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Herrn David Hume, Efq. 


, Bermiichte 
chriften 


über die Handlung, 
die Manufarturen und die andern 
Quellen des Reichthums und der 
Macht eines Staats, 


| Hus dem Englifdhen überfegt. 





Mit Kinigh Poin. und Churfuͤrſtl. Saͤchſ Privilegio, 
ees 


‘ Hamburg und Leipzig, 
bey Georg Ehriftian Grund und Adam Heinrich Holle, 
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Vorbericht. 


er Verfaſſer dieſer vermiſchten 
Abhandlungen hat mit einer 
unparteyiſchen Einſicht in die 
Staatskunſt und in das allge⸗ 
meine Gewerbe der Menſchen, und mit ei⸗ 
ner brittiſchen Freyheit, ſeine Gedanken 
niedergeſchrieben. Es iſt der Herr David 
Hume, Secretar der Stadt Edenburg, 
Defjen (chine Feder bey den Engländern in 
einem großen. Anfehen fteht, und die auch 
außer diefer glückfeligen Inſel denen weni: 
gen nicht unbefannt geblieben ift, welche fich 


um die beften Schriftfteller anderer Ratio- 
92 nen 





— Vorbericht. 


nen bekuͤmmern. Die Auszüge } ‘seid 
Hon feinen Werken in den gelehrten Tages 
Büchern gemacht find, haben bey vielen den 
Wunſch erregt, diefen politiſchen Philofo- 
phen naher fennen zu lernen. Es wird ih: 
nen Daher vieleicht angenehm feyn, wenn ſie 
durch diefe Leberfegung dieſes Wunſches 
theilhaftig werden, 


Die Grundfäge, nach welchen der 
Herr Hume feine Abhandlungen über die 
Staatskunſt, die Handlung und das 
Manufacturweſen ausgefuͤhret hat, ſind 
allgemeine Grundſaͤtze; und wenn er gleich 
hin und wieder ſein Abſehen auf den engli⸗ 
ſchen Staat gerichtet, ſo bleiben ſie doch 
allemal mit einer vernuͤnftigen und klugen 
Anwendung, für andre Nationen eben fo 
nüglich, als brauchbar, Seine Theorie koͤn⸗ 
hen wir zum Beften eines Staats ficher ans 
nehmen, wenn uns gleich nicht erlaubt ift, 
unfere Gedanken mit der edlen Kühnheit 
den Staatsbedienten zu fagen , mit welcher 
fie ein patriotifcher Englander fagen darf, 
Die Wahrheit, 

Wer frey darf one) denfet wobl, 

bleibt 
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bleibt zwar eine Wahrheit, ob ſie gleich 
bisher noch vorzuͤglich über Großbrit⸗ 
tannien ihre Fraftigiten Strahlen und ihren 
wohlthaͤtigſten Einfluß ohne Hinderniffe 
Deröreitet, 


Was diefe Ueberfegung betrifft, fo ha⸗ 
ben wir uns bemühet , fie. mit derjenigen 
Sorgfalt und Deutlicheit zu verfertigen, fo 
die, Wichtigkeit der abgehandelten Materien 
verdienet. hat, obgleich diefelben in unferer 
Sprache noch ziemlich neu find. Die be 
queme Nachlaͤßigkeit, und eine drey monat- 
liche Befanntfchaft mit der englifchen Spra⸗ 
che in dem lieben deutfchen Vaterlande, wo- 
mit unfere meiften Dollmetfcher fich an die 
englifthen Romanen und Lebensbefdhreibun- 
gen wagen, hat bey der Ueberſetzung diefer 
Abhandlungen nicht zugereichet, indem fie 
vieleicht eine nähere Senntniß der Sprache 
und eine forgfältigere Aufmerkfamkeit auf 
die Sachen erfodert hat. 


. Der Benfall , welchen diefer. erfte 
Theil bey den deutfchen Lefern finden wird, 
foll uns ermuntern , die drey übrigen 

03 Theile 
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Theile von eben dieſer Größe, zu überfe 
Ben; als welche Verfuche über die Staat’ 
kunſt, die Sittenlehre, die Religion und 
die Litteratur enthalten, und worinnen der 
ſcharfſinnige Verfaſſer eben ſo viel Einſicht 
in das Herz und die Leidenſchaften der 
Menſchen, und eben fo viel wahre Gelehr⸗ 
famfeit zeiget, als er in diefem Theile | 
Kenntniß der Politif und des Handlungs: 
wefens Bewiejen hat, Hamburg, ven 
sten Octob, 1754. | 
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AZ ev größte Thell Her Menfchen kann 
gy in zwo Klaſſen getheilet werden; 
die eine machen diejenigen aus, die 

Be sees feicht denfen und die Wahrheit 
nicht — und die andre beſteht aus ſolchen 
die zu tief denken, und weiter als die Wahrheit ge⸗ 
hen. Dieſe letztere Klaſſe iſt die ungewoͤhnlichſte, 
und ich kann auch hinzu ſetzen, die nuͤtzlichſte und 
ſchaͤtzbarſte. Sie geben zum wenigſten Muth⸗ 
maßungen an die Hand, und erregen Schwierig» 
Eeiten, die fie vieleicht nicht gefdict genug find- 
zu verfolgen; die aber ſchoͤne Entdefungen perana 
laffen Fonnen, wenn fie Seuten von einer richtigern 
Denfungsart in die Hände fallen, Und wenn 
diefes auch nicht fenn follte, fo iff Doch das, was | 
fie fagen, un i * wenn es einige * 
oſtet, 
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fofter, e8 zu begreifen; fo Hat man dod) auch das 
Vergnügen, etwas Neues ju hören. Der Scrifte 
-fteller verdient wenig Achtung, der uns nichts ſagt, 
als was wir aus einem jeden Kaffeehaus · Geſpraͤ⸗ 
che lernen fonnen, 


Alle Leute, die feicht henfen, find fehr geneigt, 
ſelbſt Männer von gründfichem Berftande fiir Mes. 
taphyſiker und fpigfindige Bernünftler aus zuſchrey⸗ 
en, und geben ſchwerlich zu, daß etwas richtig fey, 
das über ihre ſchwache Vorftellung geht. Ich ges 
fiehe es, es giebe einige Fälle, wo ein auferordente · 
lid) fpigfindiges Vernuͤnfteln eine ftarfe Vermu⸗ 
thung der Falfchheit mit fich führer, und wo man 
feinem Bernünfteln trauen darf, als das natüre | 
lid) und leicht ift, Wenn ein Menfch überlegt, 
wie er fic) in einer befondern Gade zu verhals 
ten hat, und politifche, dconomifche, oder Hand» 
Iungsentwürfe macht; fo muß er nie feine Gründe 
ju fein ziehen, noch eine gar zu lange Kette von 
Folgerungen an einander hängen, Es wird fich 
gewiß etwas zutragen, das feine Bernunftfchlüffe 
verwwirren und einen ganz andern Erfolg hervor⸗ 
bringen wird, als er vermuthet hatte, Aber wenn 
wir allgemeine Gegenftande unterfuchen, fo fann 
man ganz fichee behaupten, daß unfre Betrachtun⸗ 
gen nicht zu fpisfindig feyn koͤnnen, wofern fie nur 
richtig find; und daß man den Unterſchied eincs 
Mannes vom feichten Verftande, und eines Mane 
nes vom Genie vornehmlich aus den feichten oder 
tiefen Geundfagen ihrer Betrachtungen — 
‘ kann. 
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Fann. Allgemeine Betrachtungen fcheinen vere 
wirrt und fpißfindig, bloß darum, weil fie allges 
‘ mein find; und es iftfür eure vom gemeinen Vers 
ſtande fehr ſchwer, unter einer Menge von befons 
dern Umftänden, den gemeinfchaftlichen Umftand 
zu entdecken, worinn fie alle übereinfommen, oder, 
mit andern Worten, diefen Umftand rein und une 
vermifche von den-überflüßigen abzuziehen. Bey — 
folchen Seuten ift jedes Urtheil, jeder Schluß bes 
- fonders. Sie koͤnnen ihr Gefiche nicht bis zu den 
allgemeinen Sägen erweitern, die eine unendliche 
Menge von einzelnen unter fich begreifen, und eine 
ganze Wiflenfchaft in einem einzigen Sehrfage ab⸗ 
faffen. Ihr Auge wird durch eine fo weite Aus« 
fiht verwirret, und die Folgen, die daraus herges 
leitet werden, fcheinen ihnen dunfel, wenn fie auch 
nod) fo deutlich ausgedrudt find. Aber fo vers 
wiret diefe allgemeinen Gage auch feheinen mögen, 
fo-ift es doch gewiß, daß fie allemal, wenn fie riche 
tig und grimbdlid) find, in dem allgemeinen Saufe 
der Dinge ftatt finden miffen, wenn fie gleich in 
befondern Fallen fehlen follten. Ich fann noch 
binzufegen, daß dieß das vornehmfte Gefchäffte 
der Staatsfundigen fen; vornehmlich in der Hause 
lichen Regierung eines Staats, wo das gemeine 
Wohl, welches ibt Gegenſtand ift, oder ſeyn foll 
te, von einer Menge von befondern Fällen, die zus 
fammen svirfen, und nicht, wie in der Staatsfunft 
auswartiger Angelegenheiten, vom Zufalle, vom 
Dhngefähr und dem Cigenfinne einiger wenigen 
Perfonen abhängt. — machet alſo den Unter⸗ 
A3 ſchied 


% 
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fchied zwiſchen beſondern Unterſuchungen und all⸗ 
gemeinen Betrachtungen aus, und iſt die Urſa⸗ 
che, daß ein ſcharfſinniges und fpisfindiges Bers 
nünfteln fich zu den letztern weit beſſer, als zu den 


eeſtern, ſchickt. 


Ich habe dieſe Einfeltung. für nothwendig ge⸗ 
halten ehe ich meinen Leſern die folgenden Abhand⸗ 
lungen über die Handlung, die Ueppigfeit , das 
Geld ic. vorlegte, worinnen vieleicht einige Grunds 
{age :vorfommen werben, die. ungewohitlid) find, 
und die für folche gemeine Gegenftande gar zu fein 
und fpißfindig feheinen möchten. Sind fie falſch, 
fo vermerfe man fie: aber niemand muß bloß dare 


um ein Vorurtheil gegen diefelben haben, weil (te 


ungewöhnlich find. 


Man giebt gemeiniglich zu, daß die Größe eis 


- nes Staats und die Gluͤckſeligkeit feiner Ginwoh- 


ner, fo wenig fie auch fonft von einander abhan⸗ 
gen mögen, in Abficht auf die Handlung unzer - 
trennlich find; und wie die Macht des gemeinen 
Weſens dem Privatmanne in dem Befige feiner 
Handlung und feiner Reichthimer eine größere 
Sicherheit gemähret; fo wird das gemeine Wefen 
mächtig, nachdem die Handlung und die Reich- 
thuͤmer der Privatleute mehr oder weniger weite 
fauftig und groß find. Diefer Grundfag ift, übers 
Haupt genommen, wahr; ob ich gleich nicht leugnen 
kann, daß ich glaube, er leide einige Ausnahmen, 
und werde zu allgemein und zu uneingefehränft are 

genom« 
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‚genommen, Es fönnen ſich Umſtaͤnde erdugen, 
avo die Handlung, der Reichthum und die Ueppigs. 
Feit der Privatleute, anftatt. das gemeine Wefen 
zu verflärfen, deffen Kriegsheere verringern, und 
Deffen Anfehen bey den auswärtigen Nationen 
ſchwaͤchen fonnen, Der Menfch ift fehr veraͤn⸗ 
derlich, und vieler verfchiednen Meynungen und 
Grundfage , in Abficht auf feine Handlungen, fax 
big. Dasjenige was wahr. feyn Fann, fo lange er 
einer Are zu denfen nochhängt, wird falfch befune 
ben, wenn er entgegengefegte Meynungen und Sit · 
ten annimmt. | 


Der grofe Haufen eines jeden. Staats kann 
inSauswirthe und Handwerksleute eingerheiles 
werden. Die erfiern befchäfftigen fich mit dem 
Aandbaue; die legtern bearbeiten die Materialien, 
fo ihnen von den erfbern geliefert werden, und vere 
fertigen baraus alle die Bequemlichkeiten, die zum 
menfchlichen geben entweder nothivendig find, oder . 
demfelben eine Zierde verfchaffen. Sobald die 
Menfchen ihren wilden Zuftand verlaffen, worinn — 
fie vornehmlich von der Jagd und der Fifcherey 
leben, müffen fie fich in diefe zwo Klaſſen theilen ; 
Dod) fo, daß die Künfte des Sandbaues im Anfan« 
ge den zahlreichften Theil der Gefellfchaft beſchaͤff⸗ 
tigen *. Die Zeit und die Erfahrung verbeffern 

A 4 diefe 


* Herr Melon behanptet in feinen politifchen Der: 
fuchen über die Handlung, daß felbft itzund, 
wenn man Frankreich.in zwanzig Theile we 


ech⸗ 
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diefe Künfte fo weit, daß das Sand leicht eine größere 

Anzahl von Menfchen unterhalten kanyn, alg die, fo 

unmittelbar mit deffen Anbau befchäfftiger find, 
. oder als diejenigen ausmachen, die denen, fo auf 

diieſe Art befchäfftiger find, die nothwendigften Mas 

nufacturen verfchaffen, - Ä 


Wenn diefe überflüßigen Hände zu den feinern 
Künften angewande werden, Die gemeiniglic) die 
Künfte der Ueppigfeit genannt werden, fo vermeh⸗ 
ren fie die Gluͤckſeligkeit des Staats; indem fie fo 
vielen Gelegenheit zu Vergnuͤgungen verfehaffen, 
die ihnen fonft gänzlich unbefanne würden geblie⸗ 
ben fern. Aber Fann man niche einenandern Ente - 
wurf zur Befchäfftigung diefer überflüßigen Haͤnde 
in Vorſchlag bringen? Kann nicht der Monarch 
‚auf diefelben Anfpruch machen, und fie in Florten 
und Kriegsheeren gebrauchen, um die Granjert 
des Staats zu ermeitern, und deffen Ruhm über 
entfernte Nationen zu verbreiten? Es ift gewiß, 
je weniger Begierden und Bebürfniffe die — 

aa thümer 


fechzehn Theile Ackerdfeute oder Bauern, zween 
Kuͤnſtler find, ein Theil der Rechtsgelehrſambeit, 
der Kirche und dem Kriegswefen zugebören, und _ 
ein Sheil aus Kaufleuten, Finanzierd und Buͤr⸗ 
gern beſtehet. Diefe Rechnung ift ganz gewiß 
irrig, In Frankreich, England, und in der 
That, in den meiften Theilen von Europa, lebt 
die Hälfte der Einwohner in den Städten; und 
felöft unter denenjenigen, die aufdern Lande woh⸗ 
ten, find vieleicht über ein Drittheil Künfkler. 
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thuͤmer und Anbauer der Laͤndereyen haben, deſto 
weniger Hände werden fie gebrauchen; und folg⸗ 
lid) werben die überflüßigen Producte des Landes, 
anftatt die Handelsieute und Manufacturiers zu 
unterhalten, weit größere Flotten und Kriegshee⸗ 
re erhalten fönnen, als merin. eine Menge von 
Künften erfodere wird, um die Ueppigfeit der Pri- 
vatleute zu befriedigen. Hier fcheint alfo eine Art 
von Widerfpruch zwifchen der Größe eines Staats 
und der Gluͤckſeligkeit feiner Einwohner zu feyn. 
Mie ift ein Staat größer, als wenn alle feine über» 
flüßigen Hände zum Dienfte des gemeinen Weſens 
angewandt werden. Die Bequemlichkeit der Pri- 
vatperfonen erfodert, daß diefe Hände ſich zu ibe 
rem Dienfte befchafftigen. Das-eine fann aber 
nie, als auf Koſten des andern gefcehehen. Go 
wie der Ehrgeiz des Monarchen die tleppigfeit der 
Unterthanen einſchraͤnket, fo ſchwaͤchet die Ueppig⸗ 
feit die Unterthanen. die Stärfe des Monarchen, 
und thut feinem Ehrgeize Einhalt, 


Was ich hier fage, ift niche chimaͤriſch, fondern 
gründet ſich auf die Gefchichte und auf die Erfah. 
rung. Die Republif Sparta war gewiß weit 
mächtiger, als igund ein Staat in der Welt ift, 
der nicht mehr Einwohner hat, alg Sparta hatte, — 
Dieß muß man bloß dem Mangel der Handlung 
und der. Ueppigfeit zufchreiben. Die Geloten 
waren die Acfersleute, die Spartaner waren die 
Soldaten oder die Herren. Es ift offenbar, daß 
die Arbeit der u eine fo große an von 

45 Spare 
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Spartanern nicht würde haben erhalten koͤnnen, 


wenn diefe leßtern bequem und üppig gelebt, und — 


einer Menge von verfchieunen Handlungen und 
‚Manufacturen Befchäfftigung verſchaffet batten, 
Eine ähnliche Politik ift bey den erſten Römern zu 
bemerken; überhaupt ift es in der alten Gefchichte 
merkwuͤrdig, daß die Fleinften Republifen größere 
Kriegsheere aufbrachten und unterhielten, als 
igund Staaten thun fonnen, die dreymal fo volfs 
reid) find, Man rechnet, daß bey allen europäis 
fhen Nationen das Verhältniß zwifchen den Gols 
Daten und dem Bolfe nicht über eins zu hundert 


‘aft. Aber wir lefen, daß die Stadt Nom allein - 


mit ihrem Eleinen Gebiete in den erften Zeiten zehn 


$egionen gegen die Lateiner aufbrachte und unters 


hielt. Die Stade Athen, deren Gebiethe niche 
größer war, als Norkshire, fandte beynahe viers 
zigtaufend Mann in den ficilianifchen Krieg *. 
Die alten Gefchichtfchreiber geben vor, daß Dios 
nyfius der ältere, ein ftehendes Heer von hundert 
taufend Mann zu Fuße, und zehntaufend? Mann 


zu Pferde, nebft einer großen Flotte von vierhun⸗ 


dert Segeln ** unterhalten habe ; obgleich fein 
Gebiet nichts weiter begriff , als die Stadt Syra« 
cus, ohngefähr den dritten Theil von Sicilien, und 


einige - 


* Thucyd. Lib. 7. 

** Diod. Sic. Lib. 2. Gch geffche ed, diefe Be 
rechnung iff ein wenig verdachtig, wo nicht gar 
falich, vornehmlich aus der Urſache, weil diefed 
Heer nicht aus Bürgern, fondern aus gemierhes 
teu Truppen beſtanden. 


* 
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einige Seehäfen an der Küfte von Italien und 
Illyrien. Es ift wahr, die alten Kriegsheere 
lebten zur Zeit des Krieges größtenteils vom Pluͤn⸗ 
dern; aber plünderten die Feinde nidyt auch? wels 
ches die verderblichfte Art ift, Auflagen zu heben, 
die man nur ausfinden Fann, Kurs, es Fann feis 
ne andre wahrſcheinliche Urſache angegeben were 
den, warum die alten Staaten ſo ſehr viel maͤchti⸗ 
ger, als die neuern, geweſen, als ihr Mangel an 
Handlung und Ueppigkeit. Es wurden wenig 
Kuͤnſtler von der Arbeit der Landleute unterhalten; 
deſtomehr Soldaten konnten alſo davon leben. Lie 
vius fagt, daß die Homer zu feinet Zeit ſchwer⸗ 
lich ‚ein folches Heer würden aufbringen fönnen, 
als fie in den früheften Zeiten der Republi wider 
‚ bie Gallier und Lateiner ausgefandt hätten * 
Anftatt der Soldaten, die zu Camillus Zeiten für 
die Frenheit und Herrfchaft fochten, waren in den 
Tagen des Auguftus, Tonfünftter, Mahler, Kö« 
che, Schaufpieler und Schneider. Und wenn das 
Sand in beyden Zeitpuncten gleich gut gebauet wore 
den, fo ift es offenbar, daß es eine gleiche Anzahl 
von Leuten in der einen oder der andern „gebensart 
unterhalten fonnte, In dem legten Seitpuncte 
ward zu ben bloßen Nothwendigkeiten des Lebens 
nicht mehr hinzugefegt, als in dem erftern. 


Es ift ſehr natürlich, bey diefer Gelegenheit 
die Frage aufzumerfen, ob die Monarchen nicht zu 
den 


2 Tit. Liv. Lib 7. c.24. Adeo in quae laboramus, | 
fola crevimus, diuitias luxuriemque, 
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den: Grundfagen der Alten zurückkehren ‚und mehr 
auf ihren eigenen Vortheil, als auf die Ghickfelige 
„keit ihrer Unterthanen fehen follten ? Ich antwors 
te hierauf: diefes feheint ganz unmoͤglich zu feyn, 
und zwar darum, weil die Politik der Alten gemalt 
thaͤtig, und dent natürlichen und gewöhntichen Saus 
. fe der Dinge zumider war. Man weis, nach 
welchen befondern Geſetzen Sparta regieret ward, 
und mit wie vielem Rechte diefe Republif von dem» 
jenigen: für ein. Wunder gehalten wird, der die 
menſchliche Natur unterfucht Hat, fo wie fie fich 
bey andern Völkern und zu andern Zeiten geänßert . 
hat. Ware das Zeugniß der Gefchichte nicht fo 
gewiß und umftändlich, fo würde uns eine foldhe 
Negierungsform als eine philofophifche Grille oder 
‚ Erdichtung vorfommen, die nimmer fönnte in Aus: 
übung gebracht werden. Und obgleich die roͤmi⸗ 
fhe und andre alte Republifen auf Grundfage ges 
bauet waren, die etwas natürlicher find; fo muffen 
doch außerordentlich viel Umftände zufammen kom⸗ 
men, um fie zu bewegen, fic folchen beſchwerlichen 
faften zu unterwerfen. Sie waren freye Staa 
ten; fie waren Elein; und der patriotifche Geift, die 
‘Liebe zum Vaterlande, mußte wachfen, wenn das 
gemeine Wefen in beftändiger Unruhe war, und 
wenn die Bürger alte Augenblicke gezwungen was 
ren, fic) den größten Gefahren zu Vertheidigung 
deffelben augzufegen. Eine beftändige Folge von 
Kriegen machet jeden Bürger zum Soldaten. Er 
geht für fich zu Felde; und unterhält fich, fo lange 
ev.dienet, größtentheils ſelbſt. Und obgleich diefe 
Dienfte 


Von der Handlung. 13 


Dienfte eben fo beſchwerlich find, als eine ſehr har. 
te Auflage ; fo find fie dod) einem Wolfe, das den 
Waffen ergeben iff, das fiir Ehre und Rache mehr, - 
als für den Sold ficht, und bem der Fleis und der 
Gewinn eben fo unbekannt, als die Bergnügungen 
find, lange nicht fo empfindlih *. Hierzu forme 
nod) die große Gleichheit der Gluͤcksumfiaͤnde une 
ter den Einwohnern der alten Republifen, wo jes 
Ä des 


* Die älteften Römer lebeten in beftändigen Kriegen 
mit ihren Nachbaren; und in der alten lareini: 
fehen Sprache bedeutet bas Wort hoftis zugleich 
einen Feind und einen Fremden. Cicero bee 
wierkt dieſes; aber er jchreibt es der Menfchlich: 
Reit feiner Vorfahren zu, die, fo viel als möglich, 
die Benennung der Feinde mildern wollten, in: 
dem fie diefelben eben fo nannten, als die Frem: 
den. de offic, lib. 2. €8 iff indeffen aus den Gite 
ten der damaligen Zeiten weit wahrfcheinlicher, 
daß diefes Volk fo wild gewefen, daß es alle © 
Fremde für Feinde angefeben, und ihnen daher 
einerley Namen beygelegt bat. Außerdem 
flreitet ed wider die gemeinften Grundfäge der 
Politik oder der Natur, daß ein Staat feine Feins 
de mit fo freundfchaftlichen Augen anfebe, oder 
folche Gefinnungen für fie bege, als der rémiz 
ſche Redner feinen Vorfahren zufchreiben will, 
Nicht zu gedenken, daß die erffen Römer wirk: 
lich Rauber waren, wie wir aus ihren eriken 

Tractaten mit den Carthaginenfern feben, Die ung 
Polybius lib. 3. aufbehalten bat, und folglich 

; ‚hatten fie, fo wie die Geeräuber von Algier und 
Galee, faft mit allen Nationen Krieg, und ein 
Frember und ein Feind wollten bey ihnen beyna: 
be einerley fagen. Ei 


4 
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des Feld feinen befondern Befiger hatte, und im 
Stande war eine Familie zu unterhalten, und woe’ 
durch alfo die Zahl der Einwohner felbftohne Hands | 
{ung und Manufacturen fehr beträchtlich fern, 


fonnte. 


Aber obgleich der Mangel ber Handlung und 
der Dianufacturen bey einem freyen und fehr fries 
gerifchen Volke bisweilen feine andre Wirfung 
haben Fann, als daß das gemeine Wefen dadurd) 
mächtig wird; fo ift Doch auch diefes gewiß, daß 


nach dem gemeinen Saufe menfchlicher Dinge eine _ 


ganz widrige Wirfung erfolgen wird. Die Mone 
archen muͤſſen die Menfchen nehmen, wie fie fie 


finden, und fonnen es nicht unternehmen, ihre. 


Grundfage und Denfungsart auf eine gewaltfame 
Weife zu ändern. Es wird ein längerer Zeitlauf 
nebft einer Menge verſchiedner Zufälle und Ume 


ftände erfodert, um die großen Staafsverände | 


“ tungen hervorzubringen, die die Geftale der menfch« 
Sichen Dinge fo fehr verfchieden machen. And je 
unnatürlicher die Grundfäße find, welche eine bee 
ſondre Geſellſchaft unterftügen ; defto mehr Schwie⸗ 
tigfeit muß der Gefeßgeber antreffen, fie in Auf⸗ 
nehmen zu bringen, und zu unterhalten. eine 
befte Politik ift diefe, wenn er der gemeinen Meis 
gung der Menfchen nachgiebt, und fie fo viel als 
möglich zu verbeffern fucht. Nun vermehren, nad) 
dem natürlichen Laufe der Dinge, der Fleiß, die 
Künfte und die Handlung die Macht des Monate 
~ shen fo wohl, als die Gluͤckſeligkeit der Unterchas 
nen; 
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nen; und. die Politik ift gewaltfam, welche das. 
gemeine Weſen durch) die Armuth, der Privatleute 
vergrößert. Dieß wird aus einigen wenigen Ans 
merfungen erhellen, die uns die Folgen der Braga 
beit. und der ‘Barbaren vorftellen werden. 


Wo feine Manufacturen und mechanifchen 
Künfte getrieben werden, da muß fic) der 
größte Haufen eines Volkes auf den Aderbau lee 
gen; und wenn. die Gefchicklichfeit und der Fleiß 
diefes Bolfs zunehmen, fo muß es von feiner Ars 
beit weit mehr erübrigen, als es zu feinen Unters 
halt braucht. Es Hat alfo feine Verfuchung feine 
Geſchicklichkeit und feinen Fleiß, zu vermehren, da 
- @8 die überflüßigen Producte nicht gegen Bequem⸗ 

lichkeit und Waaren umtaufchen Fann, die entwee 

der zu feinem Vergnigendienen, oder feine Eitelkeit 
“beluftigen koͤnnen. Es muß alſo nothwendig die Traͤg⸗ 
heit die herrfchende Neigung diefes Volkes werden, 

Der größte Theil des Landes liege ungebauet ; der 
jenige Theil, der angebauer wird, giebt nicht fo 
viel, als er geben fonnte; weil es feinen Anbauern 
entweder an. Gefchicklichkeie oder an Fleiß Fehler, 
Erfodert aber die Nochdurft des Staats, daß 

zu feinem Dienfte eine große Anzahl von Leuten 
gebraucht werden; fo kann die Arbeit alsdenn niche 
fo viel erübrigen, daß diefe Leute fonnen untere 
halten werden. Der Sandmann Fann. feine Gee 
ſchicklichkeit und feinen Fleiß niche auf einmal vers 
mehren. Die Felder, fo brach liegen, können in 

— Jahren nicht zum Ackerbaue brauchbar oe 

mace 


! ‘ 
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macht werden, Die Armee muß indeffen entwes 


der fchleunige und gewaltige Eroberungen machen, 
. ‚oder auch auseinander geben, weil es ihr an Ses 
bensmikteln fehle. Bon einem folchen Volke alfo 
fann man weder einen regelmäßigen Angriff nod) 
Vertheidigung erwarten; und feine Soldaten muͤſ⸗ 
ſen eben fo unmiffend und ungeſchickt fey, als 
feine Bauern und Handwerfsleute, 


Alles wird in der Welt für Arbeit verfauft; 
und unfre Seidenfchaften find die einzigen Triebfes - 


bern der Arbeit. Wenn eine Nation einen Uebers 
fluß an Manufactyren und mechanifhen Künften 
bat; fo legen fidy die Cigenthimer des Landes ,. fo 


wohl als die Pachter, auf den Aderbau, als auf Ä 


eine Wiflenfchaft , und verdoppeln ihren Fleiß und 
ihre Aufmerkſamkeit. Das, was fie von ihrer 
Arbeit erübrigen, ift nicht verlohren; fondern es 


wird gegen die Arbeit der Manufacturiers umges 


taufcht, wornad) die Menfchen alsdenn begierig 
werben, teil fie üppig find, Auf diefe Art giebt 
das Sand weit mehr von den Morhwendigfeiten des 
gebens, als zum Linterhalte feiner Anbauer nöthig 
ift. Zu Friedenszeiten diener diefer Ueberfchuß zum 
Unterhafe der Manufacturiers und dererjenigen, fo 
‚ die freyen Künfte rreiben. Aber es ift dem Staat 
fehr leicht , viele von diefen Manufacturiers in 
Soldaten zu verwandeln, und fie vow dem Ueber 
ſchuß zu unterhalten,_den die Arbeit der Landleute 


4 


abwirft. Wir fehen auc) , daß diefes in allen 


gefisteten Laͤndern ftart finder, Wenn der m 
ar 
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ar) ein Kriegsheer auf die Beine bringt, fo 
mache er Auflagen. Diefe Auflage nöthiget das 
Volk, alles, was zu feinem Unterhalt weniger 
nothwendig ift, abzufchaffen. Diejenigen, die an 
Diefen Dingen arbeiten, müflen entweder Kriegs 
dienfte nehmen, oder fic) auf den Ackerbau legen, 
und hiedurch einige Adfersleute zwingen, Goldae 
ten zu werden, weil fie fonft nichts zu thun haben. 
Alnd wenn wir die Sache an und für fich befrach- 
ten; fo feben wir, daß die Manufacturen nur in 
fofern die Macht eines Staats vermehren, als fie 
fo viel und zwar folche Arbeit auffparen, auf die dag . 
gemeine Wefen einen Anfpruch machen fann, ohne 
die Unterthanen der Mothmwendigkeiten des Lebens 
zu berauben. je mehr Arbeit alfo, außer dem, 
was zum Unterhalt des Lebens nothwendig it, auf. 
überflüßige Dinge verwandt wird, deſto madhti- 
ger ift der Staat; indem die Perfonen, die auf — 
dieſe Art befchäfftiget werden, fehr leicht zum oͤf⸗ 
fentlichen Dienfte fonnen gebraucht werden. In 
einem Staate, der feine Manufacturen hat, fone 
nen vieleicht eben fo viel Hände feyn; aber es ift 
darinn nicht fo viel Arbeit, und nicht fo viel Ar 
beit von diefer Art. Alle Arbeit wird in einem fole 
chen Staate auf die Nothwendigfeiten des Sebens 
verwandt, die wenige pder gar feine Abnahme 
verſtattet. ’ 
Auf diefe Art ift die Größe des Monarchen, 
und die Gluͤckſeligkeit des u ingroßer Maaße, 
= in 
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in Abſicht auf die Handlung und die Manufactus 
ren, mit einander vereinigt. Es ift ein gewaltfa« 
‘mes und in den meiften Gallen unmöglicyes Unters 
nehmen , wenn nran den Sandmann zur Arbeit 
zwingen will, um-von dem Sande mehr zu erübris 
~ gen, als er zu feinem und feiner. Familie Unters 
halt braucht. . Man verfehe ihn mit Manufactus 
ren und Bequemlichfeiten, fo wird er es von felbft 
thun. Hernach wird es febr leicht feyn, einen 
Theil feiner überflüßigen Arbeit zum öffentlichen 
Gebrauche anzuwenden, ohne ihm die gewöhnliche 
Wiedererftattung zu machen. Da er einmal zur 
Arbeit gewohnt ift, fo wird es ihm lange nicht fo 
ſchwer fallen, als wenn man ifn auf einmal, ohne 
die geringfte Belohnung, zu einer Vermehrung ſei⸗ 
ner Arbeit nöthigen will, Eben fo verhält es fich 
mit den übrigen Gliedern des Staats. Je gröfs 
fer das Capital von Arbeit in aller Art ift, defto 
mehr fann man, ohne eine merfliche Veränderung 
zu. verurfachen, von dem Haufen nehmen, 


Ein öffentliches Korn» und Tuchmagazin, cin . 
Zeughaus, alle diefe Dinge find offenbar wahre 
MReichthimer und eine Stärfe des Staats. Die 
Handlung und der Fleiß find in der Bhat nichts, 
als ein Capital von Arbeit, welches in. Friedens» 
jeiten sur Bequemlichkeit und zum Vergnügen der 
Privatperfonen dienet, im Falle der Noth aber 
zum Theil zum öffentlichen Dienft Fann angewandt 
werden, . Könnten wir eine Stabe in eine Art von 
* einem 
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einem befeftigten Sager verwandeln, und ener 
, jeden Bruft einen fo Friegerifchen Geift und einen 
ſolchen Eifer für das gemeine Wohl einflößen, daß 
ein jeder bereit wäre, fich den größten Beſchwer⸗ 
lichkeiten zum Beſten des Staats zu unter⸗ 
werfen; fo möchten vieleicht dieſe Geſinnungen no 


igund eben fo, als in den alten Zeiten, allein jureia 


hend zum Fleiß aufmuntern, und das gemeine Wea 
fen unterftügen finnen, Alsdenn würde es yore 
theilhaft feyn, aus einer folchen Grade , als aus 
einem Lager, alle Künfte und alle Ueppigkeit zu 
verbannen, und durch eine Einſchraͤnkung der 
Equipagen und der Tafel, den Borrarh und die 
Sebensmittel länger aufjufparen , als gefchehen 
founte, wenn das Heer mit einer Menge von 
überflüßigen Troß beſchwert wäre. Aber da diefe 
Grundfage zu uneigennügig und zu ſchwer zu uns - 

terftügen find, fo muß man die Menfchen durch 

andre Leidenſchaften regieren, und ſie mit einem 


Geiſte des Geizes und des Fleißes, der Kuͤnſte E 


und der Ueppigfeit, beleben. Syn diefem Salle 
ift das Sager mit einem überflüßigen Gefolge bes 
ſchwert; aber. der Zufluß von Sebensmittein nimme 
auch in eben der Maafe zu, Die Harmonie beg 
Gangen wird beftändig erhalten; und indem der 
natürlichen Neigung der Menfchen mehr. nachges 
geben wird; fo finden fo wohl einzelne Perfonen, 
als der ganze Staat ihre Rechnung bey Ausübung 
diefer Grundfage, | 


- Ba | Huf 
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Auf eben die Are werden wir auch die Vors 

theile einer auswärtigen Handlung einfehen, wo: 

durch nämlich die Made des Staats, fo wohl 

als die Gluͤckſeligkeit und der Reichthum der Uns 

terthanen: vermehrt werden.  -Diefe Handlung 

- vermehrt: das Capital von Arbeit bey einer Nas 
‘tions und der Monard) fann, nach feinem Gutbe⸗ 

finden, einen Theil derfelben zum öffentlichen Dien⸗ 

ſte anwenden, ‘Der auswärtige Handel verſchaffet 
durch die. Finfuhre Materialien zu neuen Manus 
facturen: uid dureh die Ausfuhre verurſachet derfels 
be Arbeit in gewiffen Manufacturen , die im Lande 
| nicht fonnen verbraucht werden. Kurz, ein Reich, 
das eine große Ginfubre und Ausfubre bat, muß 
nothwendig mehr Arbeit, und zwar in feinern und 
üppigern Künften haben, als ein Reid), das fic 
mit feinen fandesproducten beginigt. Es iſt alfo 
weit mächtiger, reicher und glücklicher. Die Pris 
vatperfonen genießen. die Bortheile diefer Manus. 
facturen, infofern als fie ihre Sinnen und, ihren 
Appetit vergnügen. Und das gemeine Wefen ges 
winner gleichfalls babey, weil auf diefe Art gegen 
Öffentliche Betürfniffe ein größer Capital von 
Arbeit aufgefparet. wird; das ift, es wird eine 
größere Anzahl von arbeitfamen Leuten unterhald — 
‘ten, die zum Dienfte des Staats können gebraucht 
werden, ohne daß jemand dadurch der Nothwen⸗ 
digkeiten des Sebens, oder auch ‚nur der vornehm⸗ 
ften Bequemlichkeiten beraubt wird. Laer 


Wenn 


i 
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Wenn wir die Gefchichte befragen, ſo finden 
‘wir, daß die auswartige Handlung bey allen Vols 
fern vor der Ausbefferung der einheimifchen Mas 
nufacturen vorhergegangen; daß die meiften Nas 
tionen eine auswärtige Handlung gehabt haben, 
ehe fie ihre Manufacturen zu. einiger Vollfommens 
heit gebracht haben; und daß. diefe Handlung faft 
allezeit die häusliche Ueppigfeit hervor gebracht 
bat. Die Verfuchung ijt weie ftarfer, ausware 
tige Manufacturen zu gebrauchen, die bereits fers 
tig find, und ung ganz neu find, als die einheimiſchen 
Manufacturen zu verbeflern, welches nur fangs 
fam und nad) und nad) gefcheben fann, und die 
uns niemals durd) ihre Neuheit einnehmen. Auch 
ift der. Vortheil fehr groß, daß man diejenigen 
Producte, die ineinem Sande überflüßig find, und 
in feinem Werthe ftehen, nad) andern $ändern 
‚ausführen fann, deren Boden oder Clima zur 
Hervorbringurig derfelben niche gefchicée ift. . Auf 
diefe Are lernen bie Menfchen die Wolluͤſte der 
Leppigkeit und die Dortheile der Handlung ken- 
nen; und wenn ihr feiner Geſchmack und Fleiß 
erſt einmal aufgeweckt iſt, ſo fuͤhren dieſe beyden 
Dinge ſie zur Verbeſſerung von jeder Art, ſo wohl 
der einheimiſchen als auswaͤrtigen Handlung. 
Dieß iſt vieleicht der groͤßte Vortheil, der aus 
einer Handlung mit Fremden zu ziehen iſt. Sie 
erweckt die Menſchen aus ihrer Schlafſucht und 
Traͤgheit; und indem ſie den wolluͤſtigern und rei⸗ 
chern Theil der Nation Gegenſtaͤnde der Ueppigkeit 
B 3 zeigt, 
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zeigt, wovon ihnen vorher niemals getraͤumt hatte; 

ſo erregt fie bey ihnen die Begierde, nach einer 
prächtigern Lebensart, als ihren Vorfahren ber 
kannt geweſen. Zu gleicher Zeit machen die wee 
nigen Kaufleute, die das. Geheimnif der Einfuhre - 
und, Ausfubre befigen, ausnehmenden Bortheil; 
und indem fie dem alten Adel an Reichthum nach« 
eifern, locken fie andere an, daß fie ihre Mebens 
bubler in der Handlung werden. Die Machahs - 
mung verbreitet alle diefe Künfte gar bald; ine 
dem die einheimifhen Manufacturiers mit den 
auswärtigen wetteifern, und _jede einheimis 
fhe Bequemlichkeit zu der größten Vollkom⸗ 
menbeit zu bringen fuchen, deren fie fähig ift. 
She Stahl und Eifen wird in ihren arbeits 
famen Händen fo fhagbar als das Gold und die 
Mubinen Indiens. 


Wenn ein Staat fich in diefen Umftänden bes 
findet, fo fann er den größten Theil feiner aude 
wartigen Handlung verlieren, und dennoch groß! 
und mächtig bleiben. _ Wollen die Ausländer eine 
"oder Die andre von unfern Manufacturen niche 
mehr nehmen, fo miffen wir aufhören, diefelbe 
zu verarbeiten. Eben diefelbigen Hände muͤſſen 
alsdenn an der Verbefferung anderer Bequemlichs 
Feiten arbeiten, die im Sande noch fehlen möchten, 
Es Fann ihnen nie an Stoff zum Verarbeiten feh⸗ 
len, bis die reichen Perfonen im Staate einen fo 
‚ großen Meberfluß von einheimifchen ——— 

| | eiten 
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feiten und zwar in einer fo großen Wollfom« 
menbeit befigen, daß fie nice mehr‘ verlans 
gen; ‚welches nie gefchehen wird, China wird 
alg das bfühendefte Reich in der Welt bes 
ſchrieben, und dod) hat es fehr wenige auswärtige 
Handlung. a 


: €8 wird hoffentlich niche als eine uͤberfluͤſſige 
Ausſchweifung angefehen werden, wenn ich ans 
merfe, daß die Menge der Perfonen, die die 
Producte der mechanifchen Künfte genießen, dem 
Staate eben fo vortheilhaft fey, als die Menge 
der mechanifchen Künfte felbft.. Eine gar zu 
große Ungleichheit in den Ghisumftanden der 
Bürger fhroächt den Staat. - Billig follte ein 
jeder, wenn es möglich ift, Die Früchte feiner Ars 
beit genießen, und in einem völligen. Beſitz ‘alles 
Notwendigkeiten und vieler Bequemlichfeiten des 
Sebens feyn. Miemand wird daran zweifeln, daß 
eine ſolche Gleichbeit. der menfchlicyen Matur fehr 
g’mäß fey; und daß fie die Gtücfeligfeit der Rei⸗ 
chen lange nicht fo fehr vermindere , als fie die 
Glückfeligkeit der Armen vermehre. Sie vere 
mehret aud die Macht des Staats, und macher, 
daß die außerordentlichen Auflagen viel bereitwil- 
liger besahlet werden. Wo die Reichthuͤmer iw 
den Händen weniger Perfonen find, da miffen 
diefelben zur gemeinen Beduͤrfniß fehr viel herz 
fhießen. Aber wenn die Reichthuͤmer unter‘ 
viele vercheile find, wird die Saft. einem je 

| 984 den 


~ 


andern Seite daran zweifle, daß ihr Reichthum 
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den leicht, und die Auflagen machen feine merk⸗ 
liche Veränderung in der Lebensart der Unter⸗ 
en überhaupt, 


Siegu kdmmt nod), daß wenn die Reichthuͤmer 
in wenigen Händen find , die Befißer derfelben affe 
Macht allein haben, und daß fie fich alfo vereini- 
gen werden; die ganze Saft auf die Armen zu 


waͤlzen. Durch diefe gänzliche Unterdruͤckung 


werden fie ihnen allen Muth zum Arbeiten be 
nehmen. fe 


Sn diefem Stüde bat England vor allen 
ißigen und vormaligen Mationen einen großen 
Vorzug. Es ift wahr, die Englander haben 
einige DBefchwerlichfeiten bey der auswärtigen 
Handlung, weil der Preis der Arbeit-fo hoch ift; 
welches theils eine Folge von den Keichthümern 
der englifchen Künftler, theils aber auch von dem 
Ueberfluffe des Geldes ift: da aber die auswärtige 
Handlung feine Hanptfache ift, fo muß fie mit 
der Glückfeligkeie fo vieler Millionen nicht in Vers. 
gleichung geftellet werden. And wenn den Eng« 
Ländern fonft nichts die freye Regierung, unter der 
fie leben, werth und ſchaͤtzbar machen fonnte, fo 
würde diefer einzige Umftand fchon zureichen. 
Die Armuth des gemeinen Volfs ift eine natürlie 
che, wo nicht gar eine ohnfehlbare Folge einer uns 
umfchränften Regierung ; ob ich gleich auf der 


eine 
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eine ohnfehlbare Folge der Freyheit fey. Dieſer 
Umftand ſcheinet von befondern Zufällen und von 
einer gewiffen Denkungsart absubangen, die mit 
der Sreyheit-vereinigt feyn mug.; : Wenn der Lord 
Bacon die Urfache angeben: will, warum bie 
Engländer in ihren Kriegen mit den, Frangofers 
fo große Vortheile erhalten haben; fo fchreibt er 
diefelben vornehmlich den bequemern und überflüß 
figern Umftänden zu, worinn das gemeine englie 
fche Golf in Bergleichung mit den Frangofen lebt ; 
und doch war die Regierung beyder Reiche Damals 
bennabe gleih, Wo die Arbeitsleute und Künftter 
gewohnt find , für niedrigen Sold zu arbeiten, und 
nur einen Fleinen Theil von bem Gewinn ihrer Arbeit 
für fich zu behalten, da wird es ihnen felbft unter 
einer freyen Regierung ſchwer, ihre Umſtaͤnde 
zu verbeffern, oder fich mit einander zu vergleis 
chen, die Preife ihrer Arbeit. zu fteigern. Aber 
wenn fie auch zu einer beffern Lebensart ger 
wohne find, fo. ift es den Reichen unter einer 
defporifchen Negierung leicht, fic) wider fie zu 
vereinigen, und ihnen die ganze Saft der Auflas 
gen aufzubürben, 


Man wird es vieleicht für einen wunderlichen 
Sas halten, wenn ic) behaupte, daß die Armuth 
des gemeinen Mannes in Franfreich, Italien 
und Spanien einigermaßen dem vorzüglichen 
Keichthume des Bodens und dem glüdlichen Cis 
ma diefer Lander — ſey; und doch fehlt 
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es mir nicht an Gründen, meinen Sag zu bewei⸗ 
fen. Bey einem fo fehönen Erdreiche, als die 
füdlichen Sander haben, ift der Ackerbau eine leich« 
te Kunſt; und ein einzelner Mann Fann mit einem 
Paar elenden Pferden in einem Sommer fo viel 
einerndten, daß es dem Cigenthiimer etwas Bee 
trächtliches einbringt. Die ganze Kunft, die der ~ 
Pachter weis, beftehet darinn, daß er fein Feld 
einige Sabre brach liegen läßt, wenn es erfchöpfe — 
ift; und die Wärme der Sonne nebft dem gee 
mäßigten Clima bereichern es, und machen cs 
wieder fruchtbar, Diefe armen Bauern alfo, 
fuchen für ihre Arbeit weiter nichts, als dem 
bloßen Unterhalt. Sie haben feine Capitale, kei⸗ 
ne Reichthimer, die ihnen einen Anfpruch auf 
etwas mehreres als; den bloßen Unterhalt geben — 
Fonnten; und zu gleicher. Zeit bangen fie auf ewig 
von ihrem Herrn ab, der ihnen feinen Pachtbrief 
zugefteht, und nicht beforge, daß fein Sand durch 
den fchlechten Anbau wird verderbe werden, In 
England ift der Boben reich, aber grob; er muß 
mit vielen Koften gebauet werden; und bringe eine 
magere Erndte hervor, menh er nicht forgfältig, 
und zwar auf eine Art angebauct wird, die den 
ganzen Gervinn allererft in einer Folge von vers 
fihiednen Jahren giebt. Cin Pachter in England 
alfo muß ein anfeontiches Capital und einen fans 
gen Pachtbrief Haben, woraus ihm aud) ein ges 
mäßer Vortheil erwaͤchſt. Die fhönen Weins 
berge in Champagne und Bourgogne, wovon ein 
2 Morgen 
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Morgen dem Befiger oft über fünf Pfund einbringt, 
werden von Bauern gebauet, die faum Brod bas 
ben: ‚die Urfache davon ift diefe, weil diefe Baus 
ern fein ander Capital, als ihre. Öliedmaaßen’ 
nebft ihren Inſtrumenten gebrauchen, die fie für‘ 
zwanzig Schiflinge Faufen fonnen. Die Pachter 
find gemeiniglich in diefem Sande in etwas beſſern 
Umftänden ; aber von allen ftehen diejenigen,’ 
ſo Viehzucht treiben, am beften. Die Urfache: 
iſt eben diefelbe. Die Menfchen: müfjen nach 
Maaßgebung ihrer Koften und der: Gefahr, die 
fie laufen, gewinnen. Wo eine fo anfehnliche 
Menge von den arbeitenden Armen in elenden 
Umftänden find, da muß der ganze übrige Theil 
an ihrer Armuth theilnehmen, die Negierungss 
art: der Nation mag monarchiſch oder republifa 


nifch feyn. 


Wir fonnen in Abficht auf die allgemeine Ge- 
fhichte der Menfchen eine ähnliche Anmerkung 
machen. Warum hat noch fein Volk, das zwi⸗ 
fchen den Tropicis wohnet, irgend eine Kunft der 
Gefittung, oder eine Policey in feiner Regierung 
und Kriegszucht erreichen fönnen, da doch wenige 
. Nationen unter den gemäßigten Himmelsgegens - 
den diefer Vorzüge gänzlich beraubt gewefen? Es 
ift wahrſcheinlich, daß die eine Urfache hievon die 
Wärme und Gleichheit der Witterung in dem 
heißen Erdjtriche ift, wobdurd) den Einwohnern 
die Kleider und die Wohnung weniger nothwen 


dig 
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dig gemacht werden, und wodurch alſo sum Theil 
die Norhmendigfeit weggeräumet wird, bie ein fo: 


großer Antrieb zum Fleife und. zur Erfindung iſt. 


Curis acuens mortalia corda. Nicht zu gedene 
fen , daß je: weniger Güter von. diefer Are ein; 
Bol befiger, defto weniger Streitigkeiten unter; 
demfelben entftehen, und daß folglich um. defto: 
weniger eine wobleingerichtete Policey , oder ein 
rechtmäßiges Anfehen, es wider - auswärtige 
Seinde, oder gegen fich felbft, zu beſchuͤtzen und zu: 
vertheidigen, erfodert werde... + 2 
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Bon der Ueppigkeit. 


eppigfeit ift ein Wort von einer fehr unge: 
wiffen Bedeutung, und Fann fo wohl im 

guten als böfen Berftande genommen 
werben.“ Ueberhaupt drückt es eine große Berfei- 
nerung in den Bergnügungen der Sinnen aus; 
und ein jeder Grad derfelben fann unfchuldig oder 
tadelnswerth.feyn, nachdem das Alter, das, Bas 
terland, oder der Zuftand einer Peron ift, die dies 
fen Vergnügungen nachhängt. Die Gränzen zwi⸗ 
fehen der Tugend und dem Lafter fonnen hier eben 
fo wenig, als in andern moralifchen Vorwuͤrfen 
genau beftimme werden. Die Einbildung, dag 
die Befriedigung eines Sinnes, oder eine Wolluft 
in Effen und Teinfen, oder in der Kleidung, an 
und für fich felbft ein Safter fey, Fann nie in ein 
Gehirn kommen, als das durch den Wahnfi inn 
eines ſchwaͤrmeriſchen Enthuſiasmus verwirrt iſt. 
Ich habe mir in der That von einem Mönche ers 
zählen laffen, der einen Bund mit feinen Aus 
gen gemacht bat, fie nie nad) einer ſchoͤnen Aus« 
fiche zu wenden, die er von den Fenftern feiner 
Celle überfehen fonnte; weil er fid) aus einem fo 
finnlichen Vergnuͤgen ein Gewiffen machte. Bor 
eben der Art iſt auch das Verbrechen, daß * 
lieber 
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dieber Champagner oder Burgunder trinfe, «als 
. dünnes Bier oder fehlechten rothen Wein, Diefe 
Vergnügungen find nur. alsdenn $after , wenn 
. man ihnen auf Koften einer Tugend, als der Frey: 
gebigfeit ober Mildthaͤtigkeit nachhaͤngt: eben ſo wie 
fie Thoͤrheiten find; wenn man fic) dadurch zu 
Grunde richtet und an den Bertelftab bringt. 
Wenn: fie feiner : Tugend Eintrag than, fonderh 
uns noch das. Vermögen überlaflen, für unfre 
Freunde, unfre Familie, und fonft für jeden Ges 
genftand der Grofmuth und des Mitleivens zu 
forgen ; fo find fie volllommen unfchuldig, und zu 
‚allen Zeiten von allen Sittenlehrern dafür erfannt 
worden. Der Ueppigkeit der Tafel: gänzlic) nach 
hängen, ohne einen Gefchmadf an den Vergnie 
gungen des Ehrgeizes, des Studivens, oder des 
Aimgangs zu haben, zeigt eine grobe Dummheit 
an, und fann mit feinem männlichen und ftarfen 
Geifte beftehen. Alle feine Ausgaben auf ein fol 
ches Vergnügen. einfchränfen, ohne fid) um feine 
Freunde oder Familie zu befiimmern, zeigt ein 
Herz an, das nicht die geringfte Menfchlichfeit 
oder Gutthaͤtigkeit befiße. Behaͤlt man aber noch 
Zeit zu allen löblidyen Bemühungen, und Geld 
genug zu allen großmuͤthigen Abfichten übrig; fo 
iſt man von allem Schatten des Tadels oder des 
Vorwurfs frey. 


Da die Ueppigfeit entmeber cals aunſchuldig 
oder tadelnswerth kann angeſehen werden; ſo muß 
man fie über die verfehrten Meynungen, vermuns 


dern, - 
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dern, ſo die Menſchen von derſelben gehegt has 
ben; da Leute von freyen Grundſaͤtzen ſo gar die 


laſterhafte Ueppigkeit erheben, und fie als vors 


~ 


theilhaft für die Geſellſchaft vorftellen; und auf 


‚ der andern Seite geute vow: firengen Grundfägen 


felbft die unfchuldigfte Ueppigkeit tadeln, und fie 
als die Quelle aller Verderbniffe, Unordnungen 
und Meuthereyen anfehen, denen die bürgerliche 
Regierung ausgefese iſt. Ich werde mich hier bee 
müben, diefe beyden äuferften Meynungen ju vers 
beffern, indem ich beweifen werde, zuerft, daß 
die feinen und üppigen Zeiten, ſowohl die glücklich 
ften als tugendhafteften find; Zweytens, daß, wo 
die Ueppigfeit aufhoͤret, unfchuldig zu feyn, fie 
aud) aufhöre, vortheilhaft und wohlthätig zu ſeyn; 
und daß fie fchädlich fey, wenn fie nod) einen Grad 
weiter getrieben wird, ob fie gleich vieleicht für den 
Staat nicht der allerfchädlichfte Umſtand iſt. 


Um den erften Punct zu beweifen, dörfen wir 
nur die Wirfungen betrachten, fo die Ueppigkeit im 


| Private und im öffentlichen geben hervorbringt. 


Die menfchliche Glückfeligfeit fcheint, nach der ges 
meinften Mennung, in diefen drey Stücen, der 
Beichäfftigung, dem Vergnügen und dem Muͤßig⸗ 
gange zu beftehen; und obgleich diefe Zufäge im 
verfchiednen Maaße, nad) der befondern Gemuͤths⸗ 
befchaffenheit eines jeden, mit einander müffen vers 
mifcht werden; fo darf doch Feiner derfelben ganze 


lich fehlen, wofern nicht der Geſchmack der gans 


zen Zufammenfegung foll verloren geben, Der 
Ä € Muͤßig · 
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Müßiggang, oder die Rube, ſcheint zwar an und für 

fich felbft zu unfrer Gluͤckſeligkeit nicht viel beyzu⸗ 
fragen; fondern es fcheint, als wenn fie nur fo wie 
ber Schlaf, als eine Erquicdung der menfchlichen 
Matur, erfobert wird, die einen ununterbrodjenen 
Sauf von Gefchäfften, oder Vergniigungen, niche 
aushalten Fann, Der gefchwinbe Lauf der Lebens⸗ 
geiſter, der einen Menfchen ihm felbft entreißt, 
und das größte Vergnügen giebt, erſchoͤpft zulege 
den Geift, und erfodert einige Paufen von Rube, 
die zwar auf einen Augenblick angenehm ift, deren - 
- lange Dauer aber eine Trägheit und Schlafſucht 
‘ hervorbringe, die allen Genuß vernichtet. Die 
Erziehung, die Gewohnheit und das Benfpiel Has 
‘ben fehr viel Gewalt, das Gemüth zu einem von 
diefen Stücken zu lenfen; und wenn fie den Ges 
fhmad an der Arbeit und dem Vergnügen beför« 
dern, fo muß man geftehen, daß fie in fofern zur 
menfchlichen Glückfeligkeit beförderlich find. In 
den Zeiten, wo der Fleiß und die Künfte blühen, 
werben die Menfchen in beftändiger Befchäfftigung 
erhalten, und genießen zu ihrer Belohnung ſowohl 
die Befhäfftigung felbit, als auch die Bergnüs 
gungen, welchedie Früchte ihrer Arbeit find. Der 
Geift erhält neue Stärfe, erweitert feine Kräfte 
und Fähigfeiten, und befriediget, Durch einen Eifer 
in einem ehrlichen Fleiße, nicht nur feine natürlie 
chen Begierden, fondern fommt aud) den unnatürs 
lichen Begierden zuvor, die gemeiniglich alsdenn 
entſtehen, wenn fid) Das Gemüth der Rube und 
dem Müßiggange uberlagr. Verbannt man diefe 
BT | Künfte 


- 
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Kuͤnſte aus-der Gefellfehaft, fo beraubt man die 
Menfchen zugleich det Arbeit und des Vergnit 
gens; und da an deren Stelle nichts als der Mufe 
figgang bleibt, fo wird felbft das Angenelyme def 
felben vernichtet ; indem.er niemals vergnigt, als 
wenn er auf die Arbeit folge, und die Lebensgeiſter 
erfegt, die Durch) zu vielen Fleiß und Abmattung 
erfchöpfe waren. | 


Ein andrer Vortheil des Fleißes und der Vers 
befferung der mechanifchen Künfte beſtehet darinn, 
daß dicfelbe aud) gemieiniglich einige Berbefferuns 
gen in den ſchoͤnen Künften hervorbringe; und die 
erftern fönnen nicht wohl zur Vollkommenheit ges 
bracht werden, ohne daß die andern zu gleicher 
Zeit vollfommen gemacht werden. Eben datielbe 
Zeitälter, das große Philofopben und Staatsleute, 
berühmte Feldherven und Dichter hervorbringt, 
Hat gemeiniglich einen Ueberfluß an geſchickten Wee 
bern und Schiffbauern. Wir fonnen verninftie 
ger Weife nicht erwarten, daß ein Stuͤck von Wole 
lentuch von einer Nation zur Vollkommenheit wers 
de gebracht werden, die in der Aftronomie unwiſ— 
fend ift, oder die Sittenlehre verabfäume. Der 
Geift des Jahrhunderts erſtreckt fic) bis auf alle. 
Künfte; und wenn die Geifter einmal aus ihrer 
Schlafſucht erweckt und in Gabrung gebracht find, 
fo wenden fie fic) auf alle Seiten, und verbeſſern 
jede Kunft und Wiffenfchaft. Die tiefe Unwiſſen⸗ 
beit wird gänzlidy verbannt; und die Menichen 
genießen den Borzug vernünftiger Gefchöpfe, daß 

ae @a "fe 
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fie zugleich denken und Handeln, daß fie die Bers 


gnügung des Geiftes ſowohl als des Leibes before 
dern und anbauen. .. 


Jemehr diefe feinen Künfte in Aufnahme kom⸗ 
men, defto gefelliger werden die Menfchen ; und 
es ift auch unmöglich, daß fie alsdenn, wenn fie 
durch Wiffenfchaft bereichert und zum Umgange 
fähig gemacht find, ſich zur Einfamfeit bequemen, 
oder auf die entfernte Are mit ihren Micbürgern 
leben follten, die unwiffenden und barbarifchen 
Nationen eigen ift. Sie verfammlen fic haufen- 
weife in den Städten, geben und empfahgen gern 
Unterricht, und machen fid) ein Vergniigen dare 
aus, ihren Wis und gute Erziehung, ihren Ges 
ſchmack im Umgange, in der Sebengart, in der 
Kleidung und in dem Hausgeräthe zu zeigen. Die 
Neubegierde lockt den Weifen an; die Eitelfeit den 
Thoren; und das Vergnügen Beyde. Befondere 
Verfammlungen und Geſellſchaften werden allent: 
halben errichtet. Beyde Gefchlechter gehen auf eis. 

‚ne ungestoungene und gefellige Art mit einander um, 
- und die Gemürhsbefchaffenheit fomohl, als das 
Bezeigen der Manngperfonen wird feiner, fo, daß 
fie, außer der Verbefferung, die fie von den Wife 
fenfchaften und ſchoͤnen Künften erhalten, noth⸗ 
foendigermeife fchon dadurch einen Anwachs der 
Menfchlichkeie fühlen müffen , weil fie beftändiq 
gewohnt find, mit einander umzugehen, und ihr » 
wechſelweiſes Vergnügen zu befördern. Auf diefe 
Art ift Fleiß, Wiſſenſchaft und Menſchlich⸗ 
k 


keit 
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keit durch) ein unauflösliches Band verfnüpft ; und 
es lehret fomohl die Erfahrung, als die Vere 
nunft, daß fie den gefittetern und üppigern Zeiten - 
vorzüglich eigen find. 


. Es werden auch dieſe Vortheile von feinen 
Machtheilen begleitet, die einiges Verhaͤltniß ges 
gen diefelben haben. Je mehr die Menfchen auf 
das Vergnügen grübeln, defto weniger werden fie 
ſich irgend eine Art der Aus(chweifungen erlauben; 
weil nichts das wahre Vergnügen mehr ftöret, als 
ſolche Ausfchweifungen Man fann ficher behau: 
pten, daß die Tartarn fic) öfter einer viehifchen 
Gefraͤßigkeit fchuldig machen, wenn fie ihre todren 
Pferde verzehren, als europäifche Hoflinge bey als 
len ihren Fünftlichen Kocharten. Und wenn eine 
unerlaubte Lebe, oder felbft die eheliche Untreue, in 
gefitteten. Zeitaltern häufiger ift, wenn fie oft 
nur für eine Galanterie angefehen wird; fo ift aud) 
dafür die Trunfenheit weniger gemein, ein $after, 
. das weit abfcheulicher und dem $eibe und der Seele 
weit ſchaͤdlicher iſt. In diefer- Sache fann ich mid) 
wicht nur auf einen Ovid oder Petron, fondern 
auf einen Seneca oder einen Cato berufen. Man _ 
weis, daß Caͤſar, zur Zeit der Verſchwoͤrung des | 
Catilina gezwungen ward, dem Cato einen Lie⸗ 
besbrief zu überliefern, der ein Liebesverftändniß 
mit der Servilia, der Schwefter des Cato, ent 
deckte; und daß diefer ftrenge Philofoph es mit 
Unwillen von fich warf, und ihn in der Hige feir 

wes Zorns für einen Trunfenbold (halt, eine Bee 
€ 3 mnen⸗ 
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nennung, bie er für weit fehimpflicher hielt, als 


bie, fo er ihm mit mehreren Rechte bey. diefer Ges 
legenheit hätte geben fonnen, 


Aber Steig, Wiffenfhaft und Menſchlichkeit 
ſind nicht bloß im Privatleben vortheilhaft. Sie 
verbreiten ihren wohlthaͤtigen Einfluß auch auf das 
öffentliche $eben, und machen den Staat eben fo 
‚groß und eben fo blühend, als fie die einzelnen 
Glieder deffelben glücklich und reich machen. Der 
Anwachs und die Verzehrung aller derer Dinge, 
die zur Zierde-und zum Vergnügen des Lebens die» ' 
nen, find der Gefellfchaft zuträglich; well fie zu _ 
eben der Zeit, da fie diefe unſchuldige Vergnügun» 
gen einzelner Perfonen vermehren, eine Art eines 
Magazins von Arbeit find, die im Mothfalle zum 
öffentlichen Dienfte fann angewandt werden. Ber 
einer Nation, wo dergleichen überflüßige Dinge 
nicht gefodert werden, verfinfen die Menfchen in - 
Tragheit, verlieren allen Genuß des Sebens, und 

find dem gemeinen Wefen unnüge, das feine Flot 
fen und Kriegsheere von dem Fleiße folcher faus 
fen Glieder nicht unterhalten Fann. 


Alle europaͤiſche Königreiche haben ißund bey⸗ 
nahe eben die Gränzen, die fie vor sweyhundert 
Jahren Hatten; aber was für einen großen Unters 
fchied bemerfet man nicht unter der damaligen und 
isigen Größe und Macht diefer Reiche? Ein Uns 
terfchied, der Feiner andern Urfache, als dem Wachs» 
thume der Künfte und des Fleifes Cann eee 

en 
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fen werben, Als Carl VIN, König vor Franks 
reid), Stalien angriff, hatte ev ein Heer von swans 
zigtaufend Mann; und dod) erfchöpfte diefe Krie— 
gesrüftung,, wie Buiccisrdini meldet, die Mas 
tion dergeftalt, daß fie in vielen Yahren nicht vere 
"mögend war, eine fo große Macht aufzubringen. 
Ludwig der XIV hielt zu Kriegszeiten über vier: 
hunderttaufend * Mann auf den Beinen; ob er 
gleich) von Mazarins Tode an, fo fange er lebte, 
in eine Folge von Kriegen vermicfelt tar, die bey. 
nabe dreyßig Jahre dauerte, 


Diefer Fleiß wird ſehr durch die Wiſſenſchaft 
befoͤrdert, die von den Zeiten der Kuͤnſte und der 
Ueppigkeit unzertrennlich iſt; ſo wie auf der andern 
Seite dieſe Wiſſenſchaft das gemeine Weſen in den 
Stand ſetzt, den Fleiß der Unterthanen aufs Be— 
ſte zu nutzen. Gefetze, Ordnung, Policey, Zucht, 
alle dieſe Dinge koͤnnen nie zu einem Grade der 
Vollkommenheit gebracht werden, als bis ſich die 
Vernunft durch die Uebung, und durch den Fleiß 
verfeinert hat, den ſie auf die gemeinern Kuͤnſte, 
wenigſtens auf die Kuͤnſte der Handlung und der 
Manufacturen wendet. Koͤnnen wir erwarten, 
daß die Regierung von einem Volke gut werde ein⸗ 
gerichtet werden, das kein Spinnrad machen kann, 
noch mit einem Weberſtuhle gut umzugehen weis? 
Nicht zu gedenken, daß alle unwiſſende Zeiten mit 

C4 Aber« 


fom Die nfchrift auf dem Place de Vendome. fagt 
vierhundert und vierzigtaufend Dann. 
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Aoerglauben angeftecft find , der die Regierung 
aus dem Öleichgewichte bringt, und. die Menfchen 


in ihrem Nachjagen nad) ihrem Vertheile und 
| Gluͤcſeligkeit ſtoͤret. 


Die Wiſſenſchaft in ben Regierungskuͤnſten 
wirkt natuͤrlicher Weiſe Gelindigkeit und Maͤßig⸗ 
gung; indem ſie die Menſchen die Vorzuͤge menſch⸗ 
licher Grundſaͤtze vor der Strenge und Haͤrtigkeit 
lehret, wodurch die Unterthanen zu Empoͤrungen 
angetrieben werden, und wodurch alle Wiederkehr 
zur Unterwuͤrfigkeit benommen wird; indem den 
Rebellen alle Hoffnung der Begnadigung abge⸗ 
ſchnitten iſ.. Wenn die Gemuͤther der Menſchen 
ſanfter werden, und ihre Wiſſenſchaft vermehret 
wird, fo zeige ſich dieſe Menſchlichkeit immer deutli⸗ 

her, und wird der vorzügliche Charakter, wos - 
durch (ich gefittete Zeiten von barbarifchen und uns 
wiffenden unterfcheiden, Die Parteven find als» 
denn weniger auf einander verbittert; die Staats⸗ 
deränderungensweniger tragifd); das Anfehen we: 
niger ftreng, und die Emporungen viel feltener. 
Selbft auswärtige Kriege laffen etwas von ihrer 
Graufamfeit nah; und wenn die Streiter das 
Schlachtfeld verlaffen haben, wo Ehre und Cigens 
nuß die Menfchen gegen dag Mitleiden und die 
Furcht ftälen, fo legen fie das Viehifche ab, und 
nehmen den Menfchen wieder an. 


Es ift auch nicht zu beforgen, daß die Mens 
{chen mit der Wildheit zugleich ihren — 
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Geiſt verlieren, oder weniger unerſchrocken und 
muthig in Vertheidigung ihres Vaterlandes oder 
ihrer‘ Srenheit feyn werden, Die Kinfte haben 
Feine ſolche Wirkung, daß fie den Geift oder den 
geib entfraften und entnerven follten.. Es gieb£ 
vielmehr ihr beftändiger Begleiter, der Fleiß, bey: 
den neue Kräfte. Und wenn der Zorn, den man 
den Wegftein des MNuths nennt ,. durch die Gee 
fittung und Verfeinerung etwas von feiner Wuth 


verliert; fo erhält dagegen ‚die Empfindung der . 


- Ehre, die ein unweit ſtaͤrkerer beitändigerer und 
biegfamerer Grundfag ift, neue Stärke durch dies 
fe Erhebung des Geiftes, die durch die Willen 
fchafe und die gute Erziehung geroirkt wird, Kies 
zu forme noch diefes, daß der Muth nie anhalten, 
noch nüglich ſeyn kann, woſern er nicht von der Kriegs- 
zucht und der Kriegskunſt begleitet wird, die man 
felten unter einem barbarifchen Bolfe antrifft Wie 
Pyrrhus fah, daß die Romer ihr Heer mit eis 
niger Kunft und Gefchicklichfeit in Schlachtord« 
nung ftellten, fagte er voller Verwunderung: dies 
fe Barbaren haben nichts Barbarifches in 
ihrer Rriegszucht. Es ift merkwuͤrdig, daß, 
wie die giten Römer, die fic) bloß auf den Krieg 
legten, das einzige ungefictete Volk waren, Das 
einige Kriegszucht beobachtete, die heutigen Ita⸗ 
liener das einzige gefittete Volk unter den Euros 
päern find, dem eg an Muth und einem kriegeri⸗ 
ſchen Geifte fehler. Diejenigen, die diefen wein 
bifhen Geift der Italiaͤner ihrer Ueppigkeit, ihrer 


Geſittung, oder ihrer Aufmetfanteh und. ihrem- 
5 


Fleiße 
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Feige in den Künften beymeſſen, dörfen nur bie | 
Engländer und Franzofen betrachten, deren Tas 
pferkeit eben fo ungezweifelt und unfteeitig ift, als 

ihre Siebe sur Leppigfeit und ihr Fleiß in der Hands 
lung. Die italienifchen Gefchichtfchreiber geben 
einen beffern Grund diefer Berunartung ihrer Lan⸗ 
desleute an. Sie zeigen uns, wie die italienifchen 
Prinzen auf einmal das Schwerdt weggeworfett 
haben, da die venetianifche Ariftocratie auf ihre 
‘Unterthanen eiferfüchtig war; die florentinifche De» 
‘mocratie fid) gänzlich auf die Handlung legte; Rom 
von Prieftern, und Meapolis von Weibern bes 
berrfcht ward. Der Krieg ward damals das Ges 
fchäffte einiger Soldaten, die vom Kriege lebten, 
die einander fehonten, und zum Erftaunen der 
Welt, fic), wie fie es nannten, eine Schlacht ties 
fern, und am Abend, ohne das geringfte Blutver⸗ 
gießen, in ihr Lager zurück Eehren fonnten, 


Nichts Hat firenge Sittenlehrer mehr wis 
ber die Ueppigkeit und das Verfeinern der Bergnüs 
gungen aufgebrachf, als das Beyſpiel des alten 
Roms, welches die Tugend und der patriotifche 
Geiſt, nebſt ſeiner Armuth und Grobheit, zu einer 
ſo vorzuͤglichen Größe und Freyheit erhoben hate 
ten, das aber in jede Art des Verderbniffes vers 
fiel, da es.von feinen eroberten Provinzen die gries 
chiſche und, afiatifche Ueppigkeit erlernte; woraus 
Aufruhr und bürgerliche Kriege entftanden , die 
endlid) von dem gänzlichen Verlufte der Freyheit 
a wurden. Alle die lareinifchen Schriftftel« 
ler, 


Gon der Lieppigfeit. 43 
fer, die wir in unfree Kindheit lefen, find mit dies 
fen Gedanfen angefiillt, und fchreiben insgefammt 
den Verfall ihres Staats den Künften und den 
Keichthümern zu, die die Romer von Often Hole 
ten. Diefes geht fo weit, daß Galluft den Ges 
fhmad an der Malerey für ein eben fo großes fas 
fter hält, als. bie Liederlichfeit und das Saufen, 
‘Und diefe Art zu denfen, war in den leßtern Zei— 
ten der Republif fo allgemein, daß diefer Schrifte 
fteller die ftrenge Tugend der alten Romer nicht 
genug rühmen und erheben fann, ob er gleich felbft 
das berüchtigfte Benfpiel der neuern Ueppigfeit und 
Verderbnig war. Er fpriche verächtlich von der 
griechifchen Beredtfamfeit, ob er gleich der zierlich⸗ 
fte Schriftfteller von der Welt war; ja, er bedient 
- fich fogar zu diefer Abfiche übel angebrachter Aus: 
ſchweifungen und Declamationen, ob er gleich ein 
Mufter des guten Geſchmacks und der richtigen und 

fhönen Schreibare ift. 


Aber es würde fehr leicht zu beweiſen fenn, daß 

' Diefer Schriftfteller fich in der Urfache der Unord- 
nungen des römifchen Staats geirret, und daß fie 

Das der Ucppigfeit und den Riinften beygemeffen 

haben, was in der That feinen Grund in einer 

uͤbeleingerichteten Regierungsform, und in einer 
unhefchränften Ausdehnung der Eröberungen hate 

ste. Die Ueppigkeit oder die Verfeinerung der 
Wolluͤſte führete natürlicher Weife nicht zur Be 
ſtechung, und zum BVerderbnif. Der Wereh, 
den die Menfchen einem befondern — beh⸗ 
| egen, 
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legen, hängt von der Vergleidhung und der Er 
fahrung ab; und ein Tagelöhner ift eben.fo bung: 
rig nad) Geld, welches er für Speck und Brandte- 
wein ausgiebt, als ein Hofmann, der Champagner 
und Ortolans dafür fauft. Die Reichthuͤmer find _ 
‚allen Menfchen und zu allen Zeiten fehägbar, weil 
‚ fie allezeit die Vergnügungen vyerfchaffen , wozu 
die Menfchen gewöhnt find, und die fie verlangen; 
es fann auch nichts die Liebe zum Gelde mäßigen, 
alg eine Empfindung der Ehre und der Tugend, 
welche, wenn fie. nicht zu allen Zeiten beynabe 
gleich find, natürlicher Weife am meiften in üppie 
gen und aufgeflärten Zeiten ftatt finden. 


Bon allen europäifchen Reichen fheint es Pos 
len, ſowohl an den Künften des Krieges als des 
Friedens, an den mechanifchen ſowohl als freyen 
Künften, am meiften zu mangeln; und doch findet | 
‘man. nirgends mehr Meigung , fic) beftechen zu 
laffen, und feine Stimme zu verfaufen. Es 
feheint, als wenn die Edelleute bloß darum dag ' 
Recht, ihre Könige zu wählen, beybihalten, dae 
mit fie ihre Krone dem Meiftbietenden verfaufen 
fonnen. Dieß ift faft die einzige Art von Hands. 
lung, die diefem Volke beEanne ift, 


Die Frenheiten von England haben fo wenig 
feit dem Auffommen der Ueppigfeit. und der Kins 
fie gelitten, daß fie vielmehr noch niemals fo fehr 
geblüher haben, als in diefem Zeitpuncte. Und 

ob eg gleich fcheint, als wenn das Bern 
elt 
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ſeit einigen Jahren zugenommen habe, fomuß man 

es doch vornehmlich unfrer vorgefegten Freyheit zu⸗ 
fehreiben, da die Könige die Unmöglichkeit einges_ 
fehen haben, ohne die Parlamente zu regieren, 
oder dem Parlamente durch das Gefpenfte der | 
Obermacht Schrecken einzujagen. Nicht zu ges 
denfen , daß diefes Verderbniß unendlich mehr | 
unter den Wählenden, als unter den Gewaͤhlten 
herrſcht, und folglich der verfeinerten Ueppigkeit 

mit Rechte nicht Fann bedgemeffen werden, 


Wenn wir die Sache in ihr gehöriges Licht 
fegen, fo werden wir finden, daß die Ueppigfeit 
und ‘die Künfte die Freyheit vielmehr befördern, 
und daß fie die natürliche Wirfung haben, daß 
fie eine freye Regierung erhalten, mo nicht gar 
hervorbringen. Bey rauhen und ungefitteten Nas 
tionen , wo die Kuͤnſte verabfaume werden, wird 
alle Arbeit auf den Sandbau verwandt; und die 
ganze Gefellfchaft eheilt fich im die zwo Claffen: 
in Eigenthümer des Landes, und in Bafallen oder 
344 derſelben. Dieſe letztern find noth« 
wendig abhängig und zur Sclaverey und Unters 
würfigfeit aufgelegt, vornehmlich wenn fie Feine 
Reichthuͤmer befigen, noch wegen ihrer Willen 
fchaft im Ackerbaue hochgefchäßt werden; wie es 
‚ allemal feyn muß, wenn. die Künfte verabfaume 
werden. Die erftern werfen fich natürlicher 
Weife zu Fleinen Tyrannen auf, und müffen fich 
entweder, der Ordnung und der Rube halber, ei« 
nem unumfchränften Herrn unterwerfen ; oder 

wenn 
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wenn fie ihre Unabhängigkeit, nach Art der gothle 
{chen Baronen, behaupten wollen, müffen fie uns 
ter fid) in Streitigkeiten und Spaltungen verfals. _ 
len, und die ganze Gefellfchaft in eine folhe Vers 
wirrung flürgen, die vieleicht ärger ift, als die 

willführlichfte Regierung. Aber wo die Ueppige 
feit die Handlung und den Fleiß unterhält und bea 
lebt, da werden die Bauern durd) einen gehöris 
gen Anbau des Landes reich und unabhängig; da 
zu gleicher Zeit die Kaufleute einen Antheil an 
dem Eigenthume erlangen, und den Perfoner vom 
mittlern Range, fo die fefteften Säulen der öffents 
lichen Freyheit find, Anfehen und Achtung zuzies 
ben, Diefe unterwerfen fid) der Sclaverey niche 
aus Armuth und Miederträchtigfeit des Geiftes, 
wie die armen Bauern ; undda fie Feine Hoffnung 
haben, wie die Barons, über andre zu tyrannis 
firen, fo haben fie Feine Berfuchung , fic) der Ty⸗ 
ranney ihres Monarchen zu unterwerfen, um ihe | 
ren eignen, Ehrgeiz zu befriedigen. Sie ftreben 
nad) gleichen Gefegen, die ihr Cigenthum vere 


ſichern, und fie ſowohl vor der monardhifchen als 


ariftocratifchen Tyranney befchügen Fönnen, 


Das Haus der Gemeinen ift die Seige der 
englifchen Verfaffung; und alle Welt erfennet, 
daß es den größten Theil feines Einfluffes und 
feines Anfehens dem Wachsthume der Handlung 
zu danfen hat, die eine fo anfehnliche Balan; von: 
Cigenthum in die Hände der Gemeinen geworfen 
hat, Wie ungereime iff es alfo, die Uepnigkeit, Ä 

oder: 
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ober eine Verfeinerung der-Künfte fo befftig zu tas 
deln, und fie als ein Gift der Freyheit und des 
patriotifchen Geiftes vorzuftellen. 


Die Neigung über die gegenwärtigen Zeiten 
zu fhreyen, und die Tugend der Vorfahren zu 
erheben, iff der menfchlichen Natur beynahe eine 
gepflanzt; und da die Gefinnungen und Meynuns 

gen der gefitteten Zeiten allein bis auf. die Much» 

welt kommen, fo finden wir daher fo viele ftren« 

ge Ausfprüche, die wider die Ueppigfeit und felbft 

wider die Wiflenfchaft gefället find; und daher ges 

Den wir ihnen ißund fo bereitwillig Beyfall. Aber 

der Irrthum ijt leicht zu entdecken, wenn wir vere 

ſchiedne Nationen, die zu gleicher Zeit leben, mit 

“einander vergleichen, wo wir unparteyifcher ur⸗ 
theilen, und die Sitten, die ung zureidyend bee 

kannt find, beffer gegen einander balten koͤnnen. 

Verratherey und Graufamkeit, diefe zwey ſchaͤd⸗ 

lichſte und am meiften verhaßte after fcheinen une 

gefirteten Zeiten eigen zu feyn, und wurden von 

den aufgeflarten Griechen und Römern allen den 

barbarifchen Nationen vorgeworfen, von denen 

fie umgeben waren. Sie hatten alfo mit Recht 

auf die Gedanken fommen fönnen, daß auch ihre 

fo Hoch gepriefene Vorfahren, Feine größere Tue 

genden befeffen, und ihren Nachfommen an Ehre 

und Menfchlichkeic eben fo viel alg an Gefchmad 
und Wiſſenſchaft nachgegeben haben. Man fann 

einen alten Sranfen oder Gachfen fehr herausftreis 
shen; aber ich glaube dod), daß ein jeder si 
en 
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- ben oder fein Glück in den Händen- eines Mohren 
oder Tartarn bey weiten niche fo ficher fchäßen 
wird, als in den Händen eines franzöfifchen oder 
engifepen Edelmanns, welche die gefittefte Claffe 
Hon Menfchen unter den gefirtereften Völkern auge - 
machen. 


Wir kommen itzt zu dem swenten Sage, ben 
wir erlaͤutern wollen, naͤmlich, daß, ſo wie die 
Ueppigkeit, oder die Verfeinerung der Wolluͤſte, dem 
gemeinen Weſen vortheilhaft iſt, dieſelbe aufhoͤre 
wohlthaͤtig zu ſeyn, wenn ſie aufhoͤret, unſchuldig 
zu ſeyn; und daß ſie anfaͤngt ſchaͤdlich zu werden, 
wenn ſie einen Grad weiter getrieben wird, ob ſie 
gleich nicht der allerſchaͤdlichſte Umſtand fuͤr den 


Laßt uns das betrachten, was tir -eine laſter⸗ 
hafte Ueppigkeit nennen. Kein Vergnuͤgen, wenn 
es gleich ſinnlich iſt, kann an und fuͤr ſich ſelbſt 
fuͤr laſterhaft gehalten werden. Ein Vergnuͤgen 
iſt nur alsdenn laſterhaft, wenn es alle Ausga⸗ 
ben eines Menſchen wegnimmt, und ihm kein 
Vermoͤgen zu denen pflichtmaͤßigen und groß⸗ 
muͤthigen Handlungen laͤßt, die ſeine Umſtaͤnde 
und ſein Gluͤck von ihm erfodern. Man ſetze, 
daß er das Laſter verbeſſert, und einen Theil 
ſeiner Ausgaben auf die Erziehung feiner Kine 
der, auf die Unterftigung feiner Freunde, und 
auf die Aushelfung der Armen verwendet; wird 

Zu ) ae alsdenn 


\ 
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alsdenn dem Gtaate daraus ein Nachtheil er. 
wachen? Es wird vielmehr eben der Abfag ere 
folgen; und die Arbeit, die in dem erftern Falle 
angewandt wird, einer einzelnen Perfon ein ges 
ringſchaͤtziges Vergnügen zu verfchaffen, würde 
alsdenn den Mothdürftigen zu ftarten fommen, 
und Hundert befriedigen und vergnügen. Chen 
diefelbe Sorgfalt und Bemühung, die um Werbe 
nachten einen Auffag von Pfirfchen verfchafft, 
. würde einer ganzen Familie ein halbes Saber 
bindurch mit Brodt verforgen. Wollte man fas 
gen, daß, ohne cine lafterhafte Ueppigteit » nicht. 
alle die Arbeit würde angewandt werden; fo fage 
man weiter nichts, als daß die menfchliche ‘Nas 
tur nod) einige andre Fehler, als die Trägbeir, 
den Cigennug, die Gleichguͤltigkeit gegen andere, 
bat, für welche die Ueppigkeit einigermaaßen 
Hülfsmictel fhafft, fo wie ein Gift dag Gegen. 
gift eines andern feyn Fann. Aber die Tugend 
iſt, gleich den gefunden Speifen, beffer als alle 
Gifte, wenn fie auc noch fo fehr verbeffert 
werden, 


Man nehme diefelbige Anzahl von Mens 
fthen, die igund in Großbrittannien find, und 
eben den Boden und das Clima an; ich frage, ift 
es nicht möglich, daß fie, vermöge ber vollfoms 
menften Sebensart, die man fich nur einbilden 
Fann, und durch die größte Verbeſſerung, die 
die Allmacht allein in ihrer Denfungsare und 

| Gemirhes 
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Gemuͤthsbeſchaffenheit wirken fonnte, nicht glück 
licher feyn follten, als fie igund find? Es würde 
offenbar fächerlich feyn, wenn man behaupten. 
wollte, daß es unmöglich fey. Da das sand 
im Stande ift, mehr, als afle feine Einwoh— 
ner zu ernähren; fo würden fie, in einem fol« 
hen utopianifchen Zuftande, Feine andere Uebel 
‚empfinden, als Kranfheiten des Leibes; und 
Diefe machen nicht die Hälfte von dem menfch. 
lihen Eiende aus. Alle andere Uebel entfprin= 
gen aus einem Laſter, das entweder in ung, 
oder in andern zu finden iff; und felbft viele | 
von unfern Krankheiten, fließen aus eben der 
Quefle. Man nehme die kafter weg, fo wer⸗ 
den die Uebel folgen. Mur muß man ja alle 
Safter wegnehmen. Nimmt man nur einen Theil 
derfeiben weg; fo wird die Sache noch ärger, 
Verbannt man die fafterhafte Ueppigkeit, ohne 
bie Tragheit und die Gleichgültigkeit gegen ane 
dere; fo richtet man weiter nichts aus, als daß 
man den Fleiß im Staate verringert, ohne die 
Milde und Grofmuth der Menfchen zu vere 
mehren. Wir müffen uns alfo damit begnügen, 
daß wir behaupten, gwen entgegen gefebte $ajter 
fönnen einem Gtaate vortheilhafter feyn, als 
wenn eittes derfelben allein ware; aber laßt uns 
‘nicht behaupten, daß das after an und für ſich 
felbft vortheilbaft fey. . Widerfpriche- fich der 
Schriftftellee nicht ungemein, der auf einer Sel» 
te behauptet, daß alle moralifche Unterfcheidune 
gen, 
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gen, Erfindungen der Staatsleute, zum Beſten 
des gemeinen Wefens find, und der auf der fole 
genden Seite vorgiebt, daß das Safer dem 
Staat vortheilhaft fey *? Und in der That 
feheine e8 nad) irgend einem moralifchen Syſtem 
nicht viel weniger als ein offenbarer Widerſpruch 
zu ſeyn, wenn man von einem Laſter redet, das 
der Geſellſchaft, an und für ſich genommen, über« 
Haupt zuträglich ift. 


Ich habe diefe Betrachtung für nothwendig 
gehalten, um einer philofophifthen Frage, wore 
über in. Großbrittannien viel geftritten worden, 
einiges Licht zu geben. Ich nenne eg eine phi⸗ 
loſophiſche und nicht eine politiſche Frage. Denn 
was für ‚Folgen auch eine fo wunderbare Vere 
änderung, die die Menfchen mit allen Tugenden 
begaben, und von jeder Are des Safters befreyen 
würde, immer haben möchte; fo geher dieß die 
Obrigkeit nicht an, die bloß auf mögliche Dine 
ge ſieht. Sie fann niche alle Safter wegfchafe 
fen, und Tugenden an deren Seélle fegen, 
Sehr oft fann fie bloß ein Safter durch das ane 
dere heilen; und in diefem Falle muß fie das⸗ 
jenige vorziehen, das der Gefellfchaft am tee 
nigften ſchaͤdlich iſt. Die ausfchweifende Uep« 
pigfeit ift eine Quelle vieler Uebel; aber über« 
Haupt ift fie der Trägheit und dem Muͤßiggan⸗ 
ge vorzuziehen, die gemeiniglich an ihre Stelle 

| D2 treten 
*Die Fabel von den Bienen, Ä 
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treten würden, und die ſowohl den Privatper⸗ 


ſonen, als dem Staate ſchaͤdlicher ſind. Wenn 
die Trägheit herrſcht, fo führen einzelne Perfoz 
nen ein niederträchtiges und robes Seben, ohne 
Gefellfhaft, ohne Annehmlichkeiten. Und wenn 
der Monarch, bey diefen Umftänden, den Dienft 
‚ feiner Unterthanen fodert; fo fann die Arbeit 
des Staats weiter nichts als die Nothwendig— 
feiten des Lebens für diejenigen, welche arbeie 
ten, barreichen ; fie fann aber denen nichts 
fchaffen, die zum Dienfte des Staats ER: 
werden, ; 
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III. 
Von dem Gelde. 


SH: Geld iſt eigentlich zu reden Feiner vor 
den Vormiirfen der Handlung; es ift fei» 
ne Waare, womit man handelt; fondern 
bloß ein Werkzeug, worüber man fich verglichen 
bat, um den Umtaufd) einer Waare gegen die 
andere zu erkeichtern. Es ift feines von den Raͤ⸗ 
dern der Handlung; fondern das Del, welches die 
Bewegung der Mäder fehmeidiger ‘und leichter 
mad. “Betrachten wir ein Reich an und für fich 
felbft, fo.ift es:offenbar, daß der größere oder ges 
ringere Vorrath des Geldes Feine Folgen bat; da 
- Die Preife der Waaren fich allemal nach der Mens 
ge. des Geldes richten, und wo man mit einer 
Krone, zu Heinrichs des Vilten Zeiten, eben das 
ausrichten fonnte, wozu man ißt ein Pfund Ster- 
ling gebraucht. Bloß der Staat zieht einige 
Vortheile aus der größern Menge des Geldes; 
und zwar in feinen Kriegen und Unterhandlungen 
mit fremden Mächten. Und dieß ift die Urfache, 
warum alle reiche und handelnde Staaten, von 
Carthago an bis auf Großbritannien und Holfand, 
fich befoldeter Truppen bedient haben, die fie von 
ihren Grmern Nachbarn gemiethet haben. Wolle 
ten ſie ſich ihrer eignen Unterthanen bedienen, ſo 

D 4 wirde 
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würde ihnen ihr vorzüglicher Reichthum und große 
Menge an Gold und Silber weniger vortheilhaft 
ſeyn; indem der Sold aller ihrer Bedienten, nach 
Maaßgebung des oͤffentlichen Ueberfluſſes, ſteigen 
muß. Unſre kleine Armee in Gtoßbritannien ko⸗ 
ſtet eben fo viel zu unterhalten, als eine franzoͤſi⸗ 
fhe Armee, die dreymal zahlreicher iff. Die 
englifche Flotte erfoderte in dem legten Kriege eben 
fo viel Geld zu ihrer Unterhaltung, als alle romi- 
ſche Segionen, die zur Zeit der Kaifer die ganze 
Welt in dei Unterwürfigkeit erhielten +. Die 
größere 

* Ein gemeiner Soldat in der römifchen Infan; 
terie hatte täglich einen Denarius, etwas weni⸗ 

ger als acht Pence. Die.römifchen Kaifer hat- 

ten gemeiniglich fünf und zwanzig Legionen im 
Golde, welches hundert und fünf und zwanzig tauz 

fend Mann macht, wenn man fünf taufend Mann 

auf eine Legion rechnet. Tacit. ann. lib, 4. Es iſt 
wahr, es befanden fich auch Hülfevölfer bey den 
Legionen; aber ihre Zahl iff eben fo ungewig, 

als ihr Cold. Gehen wir bloß auf die Legionen, 

fo konnte der Gold der gemeinen Soldaten nicht 
uber 1,600 000 Pfund Gterlinge betragen. 
Das Parlament aber bewilligte in dem legten 
Kriege gemeiniglich 2,500 000 Pfund Sterlinge 

zur Unterhaltung der Flotte. Es bleiben alfo 
noch neun hundert taufend Pfund für die Bezah- 
lung der Officiers und die andern Koften der 
römifchen Legionen übrig. Es ſcheinet, als wenn 

die römifchen Legionen, in Bergleichung mit un⸗ 

fern igigen Kriegsvoͤlkern, nur fehr wenig Dffi- 
ciers gehabt haben, wenn man einige ſchweizeri⸗ 

fihe Truppen ausnimme, die auch nicht viel 
Officiers haben: und diefe Officiers hatten nur 
gerin: 
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größere Anzahl des Volks, und fein größerer ‘ 
Fleiß, find dem Staate in allen Fällen dientich und 
vortheilhaft, zu Haufe und auswartig ~in Pri- 
dat» und öffentlichen Gefchäfften. Aber der Mus 
Gen des größern Ueberfluffes vom Gelde ift febr eine 
gefchränfe , und Fann bisweilen einer Nation in 
ihrer auswärtigen Handlung jum Nachtheile ges 
reichen. 


, Zum Glück feheinen in den menfchlichen Gee 
ſchaͤfften viele Urfachen zufammen zu fommen, die 
bas Wachsthum der Handlung und der Keichthüs 
mer aufhalten und verhindern, da fie nicht auf‘ 
eine Nation allein eingefchränft werden; wie man 
anfänglich, wegen der Cortheile einer feftgefegten 
Handlung, beforgen möchte. Wenn eine Nation 
in der Handlung über die andere die Oberhand ers 

D 5 halten: 


geringen Gold; ein Centurio 5. ©. hatte niche 
mehr, ald noch einmal fo viel, wie der gemeine 
Soldat. Und da die Soldaten von ihrem Gold 
fic) Kleider, Waffen, Zelte und Bagage anz 
fchaffen mußten; Tacit. ann, lib. 1. fo mußten 
dadurch auch die andern Ausgaben bey dem 

Kriegsheere fehr vermindert werden. Go wenig 
£oftete dieſes mächtige Reich, und fo feicht war 
das Foch derfelben uber die Welt. Und im der 
That wird diefer Schluß aus der obigen Bez 
rechnung um deffo natürlicher. Denn nach der 

- Eroberung von Egypten ‚scheint das Geld in 
Rom beynahe eben fo uberflufig und haufig ge: 
wefen zu ſeyn, als eS gegenwärtig in dem reich: 
ften Königreiche von Europa iff. 
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halten hat; ſo wird es der uͤberwundnen ſehr 
ſchwer, die Vortheile wieder zu gewinnen, die 
fie verlohren hat; und zwar wegen des vorzüglis 
chen Fleißes und der größern Gefchicflichfeit der 
erftern, und wegen der größern Capitalien, fo die 
Kaufleute derfelben befigen; und wodurd) fie in 
den Stand gefegt werden, für fo viel geringern 
Profit zu handeln, Aber diefen Vortheilen hale 
einigermaßen der niedrige Preis der Arbeit bey 
einer; Nation das Gegengewicht, die Eeine 
soeitlauftige Handlung hat, und feinen Ueberfluß 
an Gold und Silber befißt. Die Manufacturen 
verändern alfo nad) und nad) ihren Aufenthalt; 
fie verlaffen die Lander und Provinzen, die fie bes 
reits bereichert haben, und fliehen in andere Sane’. 
Der; wohin fie, durch die wohlfeilen Preife der Se 
bensmittel, und der Arbeit, gelocfet werden, bis fie 
auch diefe bereichert haben, und durch eben diefel- 
ben Urſachen wieder verbannet werden.» Und 
überhaupt bemerfen wir, daß die Theurung aller 
Waaren, wegen des Leberfluffes an Geld, ein 
Machtheil ift, der eine feftgefegte Handlung bes 
gleitet, und derfelben im allen Sandern Granjen 
ſetzet; indem fie es den ärmern Staaten möglich 
macht, ‚in allen auswärtigen Märkten ihre 
Waaren wohlfeiler zu laffen, als es die reichern 
thun fonnen. 


Aus diefer Urfache zweifle ich fehr an dem Mu⸗ 
Gen der Banken und des Dapiercredits, wos 
von man glaubt, daß fie allen Mationen fo vor 

theilhaft 
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theilhaft find. Daf die Sebensmittel und die Ars 
beit durd) das Wadysthum der Handlung und des 
Geldes theurer werden ,. ijt in vielen Abfichten eine 
LUnbequemlichfeit ; aber eine Unbequemlichfeit, die 
unvermeidlid), und zugleich eine Wirkung des 
öffentlichen Reichthums und Gluͤckes ift, die das 
Ziel aller unfrer Wünfche find. Dieſe Unbes 
quemlichkeit wird auch durch die Vortheile erſetzt, 
die wir aus dem Befige diefer foftbaren Metalle 
ziehen, und.die unter andern auch in dem Gewicht 
beftehen, fo fie uns in allen auswärtigen Kriegen 
und LUnterhandlungen geben. Aber wir fcheinen 
feine Urfachen zu haben, diefe Unbequemlichfeiten 
Durch nachgemachtes Geld zu vermehren, welches 
die Fremden nie annehmen werden, und das eine 
große Unordnung im Staat in Nichts verwandeln 
fann. Es ift wahr, es giebt in einem jeden 
reichen Staate viele Seute, die große Gums 
men befißen, und das papierne Geld: mit einer 
guten Sicherheit dem baaren Gelde vorziehen, weit 
es leichter fortzubringen und ficherer zu bewahren 
ift. Wenn das gemeine Wefen niche für eine 
SBanf forget, fo werden fid) Privatleute diefen 
Umftand zu Muß machen; wie die Goldfchmiede 
vormals in Sonden thaten, und die Banquiers 
noch ißund in Dublin thun: und daher follte man 
denfen, daß es beffer ware, wenn eine öffentliche 
Geſellſchaft den Vortheil diefes Papiercredits ges 
nöfle, der allezeit in jedem reichen Königreiche 
ftatt finden wird. Aber es fann niemals einer 
handelnden Nation nüglich feyn, wenn man einen 

Ä folchen 
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ſolchen Credit durch Kunſtgriffe vermehret; forte 
dern es muß derſelbe vielmehr nachtheilig ſeyn; 
indem dadurch das Geld, uͤber die gehörige Pros 

portion, die es mit der Arbeit und den Waaren 
haben muß, vermehret wird, wodurch dem Kauf: 
manne und dem Manufacturiet die Preife vers 
theuert werden. Und in diefer Abficht muß man- 
geftehen , daß Feine Bank fo vortheilhaft feyn 
würde, als eine folche, die alles Geld, was fie 
empfangen würde, einfchlöffe, und nie etwas das 
von wieder in die Handlung gabe, wie fonft ge 
wöhnlid) ift. Kine öffentlihe Bank würde auf 
dieſe Art vieles von den Gefchäfften des Privat. 
banquiers und Actienhandlers abfchneiden ; und ob: 
gleich der Staat die Koften von den Befoldungen 
der Directeurs und der Zähler diefer Bank trae 
gen müßte, (teil nach dem, was wir angenom: 
men haben; die Bank feinen Vortheil ziehen 
_ würde ) fo würde doc) der Vortheil der Nation, 
der aus den wohlfeilen Preifen der Arbeit und der 
Aufhebung des Papiercredits entfpringet., diefe 
| Unbequemlichfeit vollfommen erfegen. Niche zu 
gedenken, daß eine fo große Summe, die zum 
Gebrauch fertig liegt, bey einer öffentlichen Ges 
fahr oder Moth fehr bequem feyn würde; da man 
in Sriedenszeiten nach Bequemlichfeit dasjenige 
wieder in die Bane liefern fonnte, was man jum 
öffentlichen Gebrauche daraus genommen, 


Doch von Biefem Papiercredit werden wir 
unten nod) meitläuftiger handeln ; und ich will 
diefen 
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diefen Verſuch über bas Geld mit zwo Anmerfuns - 


gen befchliegen, die ic) vortragen und erläutern 
werde, und die vieleicht Die Gedanfen unfrer grüs 
belnden Staatsleute befchäfftigen werden. Denn 
bloß an diefe find diefelben gerichter. Es ift ges 
nug, daß ich mich bisweilen dem Fächerlichen uns 
‘terwerfe, das in unfern Zeiten mit dem Character 
eines Philofophen verbunden ift, ohne daß ich 
mid) noc) als einen Berfertiger neuer Entwürfe 
lächerlich mache, 


| L. Es war eine fehlaue Anmerfung des Seve 
‚ then Anacharfis *, der nie in feinem Vaterlande 
Geld gefehen hatte, daß es ihm fchein, als wenn 
das Gold und Silber den Griechen weiter feinen 
Mugen bradhte, als daß es ihnen das Zählen und 
die NRechenfunft erleichtere. Es ift in der Bhat 
offenbar, daß das Geld bloß die Arbeit und die 
Waaren vorftellt, und bloß zu einem Mittel ‘dies 
net, fie zu berechnen und zu ſchaͤtzen. Betrachtet 
man eine Nation an fic) felbft, fo fann der gröf- 
fere Ueberfluß des Geldes, weil alsdenn einegröfs 
fere Summe eben diefelbe Menge von Gütern 
vorftellet, weder gute noch fehlimme Folgen has 
ben; eben fo wenig als es eine Weränderung in 
den "Büchern der Kaufleute machen würde, wenn 
man, anftatt der arabifchen Art zu zählen, die wes 
nige Charactere erfodert, fic) der vömifchen bes 
Ä dienen 


* Plutarch. Quomodo quis fuos profectus in virs 
tute fentire poflit, \ 
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dienen würde, die deren mehr erfobere, Ya es 
ift dic größere Menge des Geldes gleich den ros 
mifchen Zahlen vielmehr unbequem und befchwers 
lich, und erfodert mehr Mühe, es fortzubringen 
und zu bewahren. Aber ungeachtet diefes Schlufe 
ſes, deffen Richtigkeit man nicht leugnen kann, ift 
es gewiß, daß feit der Entdecfung der amerifanis 
fhen Berquwerfe, der Fleiß fic) bey allen euro» 
päifhen Nationen, nur nicht bey den Befigern 
diefer Berawerfe,.vermehret hat; und dieß Fann 
man, nächit andern Urfachen, der Vermehrung des 
Goldes und Silhers zufchreiben. Wir finden 
auch, diefem zu Folge, daß in einem Reiche, 
worin das Geld in größerer Menge zu fließen an ' 
faͤngt, alle Dinge eine neue Geſtalt bekommen; 
die Arbeit und der Fleiß erhalten ein neues Leben; 
der Kaufmann unternimmt mehr; der Manu— 
facturier wird fleifiger und gefchidter; und felbft 
der Bauer folgt feinem Pfluge mit größerer Mune 
terfeit und Aufmerkſamkeit. Die Urfache diefer 
Veränderung ift nicht leicht anzugeben, wenn wir 
den Einfluß, den eine größere Menge des Geldes 
in ein Reich hat, nur in fo fern betrachten, als 
daffelbe den Preis der Waaren erhöher, und eis 
nen jeden Einwohner zwingt, eine größere Anzahl . 
diefer gelben oder weißen Stüce für das, was er 
einfauft, aussuneben. Und was die auswattige 
Handlung anbetrifft, fo ift diefe große Menge des 
Geldes vielmehr nachtheilig; indem dadurd) die — 
Preife von allen Arbeiten gefteigeré werden. . 


Um 
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Um alfo die Urfache diefer Veränderung zu 
beftimmen, miffen wir bedenfen, daß, obgleich 
der hohe Preis der Waaten eine natürliche Folge 
von der Vermehrung des Goldes und Silbers iff, 
biefe Vertheurung dennoch nicht unmittelbar auf 
die Vermehrung des Geldes folger; fondern es 
wird einige Zeit erfodert, ehe das Geld durch den 
ganzen Staat eirculiven, und feine Wirfungen 
allen Claffen des Volfs zu fühlen geben fann, 
Gleich anfanglid) wird Feine Veränderung gefpürr; 
nad) und nad) fteigen die Preife, erft von der ei— 
nen-und bernach von andern Waaren; bis endlich 
das Ganze mit der neuen Menge des Geldes, fo 
in dem Staat iſt, ein richtiges Verhaͤltniß bes 
fomme. Meiner Meynung nach, it lof in dies 
fer Zwifchenzeit, zwifchen der Erwerbung der neuen 
Reichthuͤmer und der Erhöhung der Preife, die 
BVermehrung des Goldes und Silbers dem Fleige 
beforderlic) und zutraͤglich. Wenn eine Menge 
von Geld unter eine Nation koͤmmt, fo wird es ane 
fänglich nicht in viele Hände zerftreuer, fondern in 
die Kiften einiger weniger Perfonen eingefchloffen, 
- bie es fo gleich auf das befte zu gebrauchen fuchen, 
Man nehme an, daß einige Manufacturiers, oder 
Kaufleute, für ihre Güter, fo fie nach Cadix ges 
fande haben, Gold und Silber erhalten haben. 
Dadurch werden fie in den Stand gefeßt, mehr 
Arbeitsleute als vorher in Dienft zu nehmen ‚ des 
nen es nie einfällt, hoͤhern Arbeitslohn zu fodern, 
fondern die froh find, daß fie für fo gute Bezahler 
etwas zu arbeiten haben. Werden die Arbeitss 
leute 
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leute ſelten, fo giebt der Manufacturier mehr Ars 
beitslohn; aber anfaͤnglich fodert er auch, daß ſie 
mehr dafuͤr arbeiten ſollen; und dieſes laͤßt ſich 
der Kuͤnſtler gern gefallen, der nun fuͤr ſeine meh— 
rere Arbeit auch beſſer eſſen und trinken kann. Er 
bringt ſein Geld zu Markt, wo er die Dinge noch 
alle in den vorigen Preiſen findet; er nimmt nun 


aber mehr und von befferer Are Waaren zum Ges 


braud) feiner Familie nach Haufe, Wenn die 
Pachter und die Gartner finden, daß alle ihre 
Waaren gefauft werden, fo legen fie fic) unver: 
droffen darauf, mehr berbey zu fchaffen; und zu 
gleicher Zeit koͤnnen fie fo viel erübrigen, daß fie 
beffer und mehr Tud) von ihrem Kaufmanne neh - 
men fonnen, der es ihnen noch zu den vorigen 
Preifen läßt, und alfo wird ihr Fleiß durch den 
neuen Gewinn nur noc) mehr aufgemunter. Es 
ift fehr leicht, den Sauf des Geldes durd) den gans 
‚ zen Staat zu bezeichnen; und wir werden alsdenn 
finden, daß es erft den Fleiß einer jeden einzelnen 

Derfon beleben muß, bevor es die Preife der Ara - 
beit erhöbet. 


Und daß das Geld ſich anfehnlich vermehren 
fonne, ehe es dieſe Ießte Wirkung hervorbringr, 
erhellet unter andern aud) aus den verfchiednen 
Weranderungen, fo die Könige von Franfreic) 
mit ihrer Münze vorgenommen haben; mo man 
ftets gefunden hat, daß die Vermehrung von dem — 
gangbaren Werth der Münzen Feine gemäße Vers 
hohung der Preife, wenigftens niche auf,eine Zeit 

| lang 
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fang verurfacht hat, In dem legten Jahre Lud⸗ 
wigs des XIVten war das Geld drey Siebentel ges 
ftiegen, aber die Preife waren nur ein Giebentel 
gefteigert, Das Korn wird igund in Franfreic) 
gu eben dem Preife, oder für eben die Zahl von 
Sivres verfauft, als im Jahre 1683 geſchah, ob« 
leid) das Mark Silber damals dreyßig, und 
igund funfzig Sievers hält *, Des großen Zus 

wachſes 


* Was ich hier geſagt Bank, gründe ich auf das An: 
feben des Herrn Dü Tor, (in feinen Reflexions 
politiques) eines Schriftitellerd der Gewicht bat; 
ob ich gleich befennen muß, daß die Sachen, die 
er bey andern Gelegenheiten vorträgt » oft fo 
verdächtig find, daß fie fein Unfeben in diefent 
Halle verringern können. Frgwifchen iff die all- 
gemeine Anmerkung, daß die Erhöhung der Muͤn⸗ 
zen in Frankreich im Anfange keine gemaͤße Er⸗ 
hoͤhung der Preiſe verurſacht, richtig und gewiß. 

Im Vorbeygehen zu ſagen: es ſcheint mir dieß 
noch der beſte Grund zu ſeyn, den man fuͤr eine 
allmaͤlige und allgemeine Erhöhung des Geldes 
anführen fönnte; obgleich derfelbe in allen den 
Buͤchern uͤberſehen iff, die Melon, Dh Tor, und 
Paris de Verney uͤber dieſe Materie gefchrieben 
haben. 3. E. Benn alles Geld umgemuͤnzet wir: 
de, und von jedem Schilling fo viel Gilber ges 
nommen würde, als ein Penny am Berth aus: 
machet ; fo würde man mit dem neuen Schil- 
ling vermuthlich alles das bezahlen können, dag 
man mit dem alten kaufen Eonnte ; dadurch wur: 
den die Preife der Dinge unvermerft vermindert‘ 
werden; die ausmärtige Handlung würde ein 
neues Leben erhalten, und der hausliche Fleif 
wurde durch die Circulation einer größern Menge 


von 
ce 
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wachſes nicht zu gedenfen, wozu das Gold und 
Silber feit dem erften Zeitpuncte in diefem König: 
veiche geftiegen iff. 


~~ Aus allen diefen Betrachtungen fann man den - 
“Schluß machen, daß es, in Abficht auf die haus» 
liche Glickfeligfeit eines Staats, von feinen Folgen. 
ift, ob das Geld in-einer größern oder geringern 
Anzahl in demfelben circulire. Die gute Politik 
dev Regierung beftehet bloß darinn, daß fie es, mo 
möglich, beftandig im Wachsthume erhält; weil 
fie dadurch den Geift des Fleißes in der Nation 
lebendig erhält, und das Capital von Arbeit vers 
mehrt, worinn alle wahre Macht und aller wahrer 
Reichthum beftehe. ine Mation, deren Geld 
abnimmt, iff alsdenn in der That viel ſchwaͤcher 
und elender, als eine andre Nation, die nicht mehr 
Geld Hat, aber deren Reichthuͤmer zunehmen. 
Den Grund hievon wird man leicht einfehen, wenn 
man bebenft, daß auf die Veränderung in der 
\ Menge, 
von Pfunden und Schillingen vermehret und auf: 
gemuntert werden. Wenn man einen folchen 
Entwurf ausführte, fo würde man beffer thun, 
wenn man den neuen Schilling für vier und 
zmanzia balbe Pence gelten lief, um den Betrug 
oder die Einbildung zu erbalten, und zumachen, 
daß man ihn fir den alten bielte. Und da die 
Umprägung unfrer Mimzen anfängt, nothwen- 
dig zu werden, weil ſich unfre Schillinge und 
fechs Pence beſtaͤndig abnugen; fo iff e8 zweifel⸗ 
baft, ob wir e8 fo machen follen, mie unter der 
Regierung des König Wilhelms gefchab , da 
man das umgepragte Geld nach dem alten Fuß 
ausmiingte. ; 
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Menge, entiveder auf der einen oder der andern 
Seite, die gemäßen Veränderungen in den Preis 
fen der Waaren nicht fo gleich und ‚unmittelbar 
folgen. Es geht immer eine Zwiſchenzeit hin, 
ehe die Sachen nach ihrem neuen Zuftande einges 
richtet werden; und diefe Zwiſchenzeit ift- dem 
Fleiße eben fo Ihädlich, wenn das Gold und Sils 
ber abnimmt, als fie demfelben zutraͤglich ift, 
wenn fid) diefe Metalle vermehren. Der Arbeits: 
mann bat alsdenn nicht mehr fo viel für den Kauf: 
mann und den Manufacturier zu thun; ob er 
gleich) auf dem Marft noch immer gleichviel für 
die Waaren, die er einfauft, bezahlen muß. Der 
Pachter fann fein Korn und fein Vieh nicht une 
- ter bringen, ob er gleidy feinem Herrn noch eben 
fo viel Pacht, als vorher, geben muß. Man fiehe 
leicht ein, was für Armuth, Berteley und Träg« 
beit Daraus erfolgen müffe. | 


UI. Die gwente Anmercfung, die ich in Abſicht 
auf das Geld machen will, Fann folgendermaßen 
erläutert werden. Es giebt einige Königreiche, 
und viele Provinzen in Europa (und vormals was 
ren alle in diefen Umftänden) worinn das Geld fo 
felten ift, daß der Befiser des Landes von feinen 
Pachtern gar Feines befommen fann; fondern gee 
zwungen ift, feinen Pacht in Sandfrüchten zu neh⸗ 
men; und er muß fie entweder felbft verzehren, 
oder nach einem Orte bringen, wo er fie abfegen 
fann. In diefen Sandern fann der Prinz wenige 
oder gar feine Auflagen, als auf eben diefe Weife 
heben; und da er-aus den Auflagen, die auf diefe 
€ 3 Ars 
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Art entrichtet werden, ſehr ſchlechten Vortheil zie⸗ 
hen kann; ſo iſt es offenbar, daß ein ſolches Reich 
auch in fich nicht ftarf und mächtig feyn fann, 
und nicht im Stande ift, fo große Slotten und Kriegs. 
Heere zu unferhalten, als wenn jeder Theil defiel- 
ben einen Uberfluß von Gold und Silber hätte, 
Deutſchland ift feit dreyhundert Sahren an Macht 
und Stärfe bey weitem nicht fo gewachfen, als es in 
diefer Zeit an Fleiß, an Seuten und Manufactur 
ren zugenommen hat*, Die Defterreichifchen 
Staaten in Deutfchland find überhaupt wohl bes 
völfert, gue angebauet, und vom großen Umfange ; 

allein, fie haben fein gemäßes Gewicht in der Ba: 
lanz von Europa; welches, wie man gemeinig» 
lich glaubt,von der Seltenheit des Geldes herrühret. 
Wie ftimme aber diefes mit dem Örundfaße der 
‚Bernunft überein, daß die Menge des Goldes und 
Silbers an und für fich felbft von feinen Folgen - 
fen? Nach diefem Grundfage follte ein jeder Mons - 

arch, der viele Unterthanen hat, welche eine Mens 
ge von Waaren und Gütern befigen , nothwendig 
groß und mächtig, und feine Unterthanen reid) . 
und glücklich feyn, ohne daß die gröffere oder ges 
ringere Anzahl des Geldes das geringfte dazu bey- 
fragen finnte. Diefe Foftbaren Metalle leiden 
viele Eintheilungen und Uhterabtheilungen ; und wo 
diefe Abtheilungen fo flein werden, daß fie in Ge» 
fahr ſtehen, gaͤnzlich verloren zu werden, da iſt es 


leicht 


* Die Italiaͤner nannten den Kaiſer Maximi⸗ 
lian ſpottweiſe Pocchidanari. Keine Unterneh: 
mung dieſes Prinzen iſt jemals glücklich ausge⸗ 
ſchlagen, weil es ihm am Gelde fehlte. 
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‘leicht fie mit ſchlechtern Metalle zu vermifchen, wie 
in einigen europäifchen ändern gefchiehr, um fie 
auf diefe Art zu gröffern und bequemen Maßen zu 
vergrößern. Sie fonnen aud) alsdenn nod) zu 
eben den Abfichten dienen, nämlic) den Umtaufch 
zu befördern, wie auch ihre Anzahl befchaffen feyn 
mag, oder was für eine Farbe fie auch haben 
mögen. 


Auf diefe Schwierigfeiten und Ginwiirfe ants 
worte ich: daß die Wirfung, die hier der Selten. 
heit des Geldes zugefihrieben wird, in der That 
aus den Sitten und Gewohnheiten des Volks ent: 
fpringe, und daß wir, wie es nur gar zu gewdhne 
lic) iff, eine Nebenwirkung für die Urfache Halten. 
Der Widerfpruch if bloß anfcheinend; aber es 
wird einiges Nachdenken erfodert, um die Grund« 
fage zu entdecfen , wodurch wir die Vernunft 
mit der Erfahrung vergleichen koͤnnen. 


Es fcheint dieß ein faft ausgemachter und une 
leugbarer Grundfag zu feyn, daß die Preife der 
Dinge von dem Berhältniß der Waaren zu dem 
Gelde abhängen; und daß eine jede beträchtliche 
Veranderung in einem von diefen beyden Dingen _ 
diefelbe Wirfung Hervorbringt: nämlich, daß fie 
entweder die Preife erhöhet oder herunterfeger. 
Man vermehre die Waaren, fo werden fie wohl. 
feiler; man vermehre das Geld, fo werden fie 
theurer, Go wie auf der andern Seite eine Vers 
ringerung der Waaren, und eine Verminderung 
des Geldes die entgegen gefegten Wirkungen ber» 
vorbringen. 
€ 3 Es 
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Es iſt gleichfalls offenbar, daß die Preife, 
nicht fo wohl von der Menge des Geldes.und der 
Waaren überhaupt genommen, abhangen, fondern 
vielmehr von denen Waaren, die zu Markt gee 
bracht werden, und von dem Gelde, welches in 
einem Staate circulirt. Wird das Geld in Kiften 
eingefchlojfen, fo ift eg, in Abficht auf die Waaren, 
eben fo als wenn e8 gar-nidjt da ware; werden 
die Waaren in Magazinen aufgefpart, fo find fie 
auch gleichfam vernichter. Weil das Geld und 
Die Waaren in diefem Falle nie zufammen fommen, 
fo fonnen fie feinen Einfluß auf einander haben, 
Wenn wir durch Muthmaßungen den Preis des Gee 
‚ traides beftimmen wollen, fo muß das Korn, fo 
der fandmann zu feinem und feiner Familie Unters 
Hale gebraucht , niemals  mitgerechnet werden, 
Bloß der Uberfehuß, der mit dem Bedürfniß vers 
glihen wird, fann den Werth beftimmen. _ 

Wollen wir diefe Grundfage anwenden, fo 
miiffen wir bedenfen, daß in den erftern und robern 
Zeiten eines, Staats, ehe die Einbildungsfrafe 
ihre Beduͤrfniße mit den Bedürfnißen der Natur 
vermenget hat, die Menfchen mit den Producten 
ihrer Felder, oder mit den vehen Zubereitungen, 
wozu fie diefe Producte bringen koͤnnen, zufrieden 
find, und nur wenig Gelegenheit zum Taufchen, 
- wenigftens nicht für Geld haben, welches, vermöge 
eines Vergleichs, das gemeine Maa des Taufches 
if. Die Wolle von ben Heerden eines Sandmans 
nes, die in feiner eiqnen Familie gefponnen und - 
von einem benachbarten Weber verarbeitet wird, 


der feine Bezahlung in Korn oder Wolle — 
| | i 
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iſt zum haͤuslichen Gebrauch und zur Kleidung zu⸗ 
reichend. Der Zimmermann, der Schmidt, der 
Maurer, der Schneider, alle dieſe werden mit eben 
der Muͤnze bezahlt; und der Eigenthuͤmer des Lan⸗ 
des, der in der Nachbarſchaft wohnet, iſt zufrie— 
den, wenn er ſeinen Pacht in den Producten erhaͤlt, 
die der Pachter aufbringen kann. Den groͤßten 
Theil derſelben verzehrt er in ſeiner Familie, in 
Landmaͤnniſcher Gaſtfreyheit; das was noch uͤbrig 
bleibt, verkauft er vieleicht in der Stadt fuͤr Geld, 
aus der er die wenigen Materialen zu feinem Auf⸗ 
wand und zu feiner Lleppigfeit erhält. 

Aber wenn die Menichen anfangs über diefen 
Genuß und über diefe Bergnügungen zu grübeln, 
und nicht immer zu Haufe feben, nod) mit dem 
vergnügt find, mas ihnen ihre Machbarfchaft lies 
fern fann; alsdenn giebt es mehr Taufch und 
Handlung von aller Art, und alsdenh wird zu 
dem Taufch mehr Geld gebraucht. Die Kauf 
leufe wollen ihre Bezahlung nicht in Korn neh: 
men, weil fie noch etwas mehr bedürfen, als bloß 
zu eßen. Der Pachter bleibt nicht in feinem 
Dorfe, wenn er die nöthigen Waaren kaufen will; 
und ex fann feine Waaren nicht immer zu feinem 
Kaufmanne bringen, Der Eigenthümer des fan: 
des lebt in der Hauptftadt, oder in der Fremde, 
und födere feinen Pacht in Gold oder Silber, wel 
ches ihm leicht Fann übermacht werden. In jeder 
Art von Waaren chun ſich große Unternehmer, 
Manufacturiers und Kaufleute hervor; und diefe 
fonnen ihre Gefchäfte füglich mit nichts als mit 
baarem Gelde betreiben. Lind folglich wird bey 

. E 4 dieſen 
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diefen Umftanden des Staats das Geld bey weit 
mehrern Contracten genüßt, und überhaupt weit 
mehr gebraucht, als in den erftern Umftanden, 
Die nothwendige Wirfung von allen diefen 
ift folgende: daß in den fleißigen und feinen eis 
ten alle Dinge viel wohlfeiler werden muͤſſen, als 
in den rohen und ungefitteten Zeiten, wofern an= 
ders das Geld nicht vermehret wird. Das Vers 
haͤltniß zwifchen dem circulirenden Gelde und den. 
feilen Waaren beftimmer die Preife. Güter die 
zu Haufe verzehrt, oder mit andern Waaren in der 
Nachbarfchaft vertaufche werden, kommen nide 
zu Markt; fie haben nicht den geringften Einfluß — 
auf die circulirende Münzen ; in Abfidje auf dies 
felbe verhalten fie fic), als wenn fie gar nicht da 
waren; und folglich verringert diefe Art, mit den 
Waaren umzugehen, das Verhältniß auf Seiten 
der Waaren, und erhöhet die Preife. Aber wenn 
das Geld zu jedem Kauf und Verfauf genom- 
men wird, und allenthalben das Maaß des Tau: 
fches ift, alsdenn Hat eben diefelbe Caffe der Mas 
tion weit mehr zu verrichten; alle Waaren find 
alsdenn feil; die Sphäre der Circulation oder des 
Umlaufs wird erweitert; es muß gleichfam die» · 
felbe Summe einem größern Neiche dienen; und 
da alfo das Berhältnig auf Seiten des Geldes 
vermindert wird, fo müffen alle Dinge wobhffeller 
werden, und die Preife nach und nach fallen. 
Mach den genaueften Berechnungen, die mat 
über ganz Europa gemacht hat, nachdem man 
etwas für die Veränderung in dem gangbaren 


Werth oder die Benennung der Münzen abgerech- 


; nee 
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net bat, hat man ‚befunden, daß die Preife der 
Dinge nur drey oder höchfiens viermal höher, feit 
der Entdecfung von America, geftiegen find. Aber 
follte wohl jemand behaupten, daß igund nicht 
mehr als viermal fo viel Geld in Europa fey, als 
im funfzehnten und den vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derten gewefen iſt. Die Spanier und Portugießen 
bringen von ihren Bergmwerfen, die Engländer, | 
Franzoſen und Holländer bringen durch ihre Afris 
canifche Handlung, und durch ihre Unterlauffer in 
America, jahrlid) ohngefähr fieben Millionen nach 
Haufe, wovon nicht der zehnte Theil nad) Oftins 
dien gebet. Diefe Summe allein würde, allem 
Anfehen nach, in fünf Jahren das alte Capital 
von Europa verdoppeln. And man fann feine 
andre bindige Urfache angeben, warum die Preife 
nicht zu einer eben fo ausnehmenden Höhe gefties 
gen find, als die, fo von der Veranderung der: 
Gitten und der $ebensart hergenommen ‚wird. 
Auffer daß durch den grogern Fleiß mehr Waaren 
hervorgebracht find, fommen aud) die vorigen 
Waaren in größerer Menge zu Marft, wenn die 
Menfchen die alte Einfalt ihrer Sitten ablegen; 
und obgleid) diefer Anwachs nicht fo ſtark gemefen, 
als die Vermehrung des Geldes; fo ift er dennoch 
beträchtlich geweſen, und bat das alte Verhalte | 
niß zmwifchen dem Gelde und den Waaren einiger 
maßen auf dem alten Fuß erhalten, 

Fragt man, welche von beyden Sebensarten, 
die einfältige oder die feine und gefünftelte, einem 
Staate am vortheilhafteften iff; fo werde ich, ohne 
einiges Bebenken, wenigftens in Abficht auf die 

Es; , - Staats 
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Staatsfunft, die leztere vorziehen; und ich würde 
dieſes noch als shi Mebengrund, zur Aufmun- 
terung der Handlung und der Manufacturen ans 
führen. 
Wenn die Menfchen auf die alte einfältige Are 
leben, und alle ihre Bedürfniße durch ihren haus» _ 
lichen Fleiß, oder durc) den Fleiß ihrer Machba: . 
ren erſetzen; fo fann dev Monarch von einem ane 
febnlichen Theile feiner Unterthanen feine Auflagen 
heben; und wenn er ihnen Saften auflegen will; fo 
muß er feine Bezahlung in Waaren nehmen, wor: 
an fie allein einen Uberfluß haben; womit aber fo 
große und in die Augen fallende Befchmerlichkeiten 
verknüpft find, daß ich nicht nötbig babe, fie bier 
' weitlauftig anzuführen. Alles Geld, was er aufs 
bringen fann, muß er aus den Hauprftädten neh» 
men, worinn es allein circulirt; und es ift offens 
bar, daß diefe ihm nicht fo viel fchaffen fonnen, 
als der ganze Staat liefern koͤnnte, wenn das 


a Gold und Silber durchgehends circulirten. Aber, 


auffer diefer offenbaren Verringerung der Cine 
kuͤnfte, giebt es in diefem Fall noch eine andre 
Urfache der Armuth des Staats, Nicht allein der 
Monarch empfängt weniger Geld, fondern daſſel⸗ 
be Geld reicht aud) nicht fo weit, als in den Zeir 
ten des. Fleißes und der allgemeinen Handlung. 

Alle Dinge find eheurer, wenn wir annehmen daß 
in beyden Fallen gleich viel Gold und Silber in 
dem Gtaate iff; und zwar aus der Urfache, weil, 
weniger Waaren zu Markt gebracht werden, und 
die ganze Münze ein höheres Verhaͤltniß zu dem— 
jenigen bat, was dafür eingefauft wird; und Dies 
; tes 
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ſes Verhaͤltniß allein beſtimmet die Preiſe der 
Dinge. 

Hier koͤnnen wir alfo dle Unrichtigkeit der An— 
merkung einſehen, die man oft bey den Geſchicht⸗ 
fchreibern antrifft, und felbft im gemeinen Seben oft 
boret: daß ein befondrer Staat, der fruchtbar, 
volfreih, und wohl angebauet ift, ſchwach feyn 
fönne , bloß weil es demfelben am Gelde fehler. 

8 erhellee, daß der Mangel des Geldes einem. 

faate an und für fic) felbft nicht. fchädlich oder 
‚nachtheilig feyn fonne: denn Menfchen nd Waas _ 

ren find die wahre Stärfe eines Staats. Hier 
leidet das Gemeineweſen, wegen der einfältigen ses 
bensart, durch welche das Gold und Silber in 
wenigen Händen eingefchloßen wird, und die all 
gemeine Zerftreuung und Circulation dicfer Metalle 
verhindert wird, _ Hingegen werden fie durch den 
Fleiß und die feinen Künfte dem ganzen Staate 
einverleibt, jo Flein aud) der Vorrath derfelben 
feyn mag; der Fleiß und die Künfte verdauen das 
‚ Geld gleichfam, und führen es jeder Ader zu; Sie - 
machen, daß es fic) in jeden Berfauf und Vers 
gleid) einmifcht. Keine Hand ift ganz leer davon; 
und da die Preife der Dinge auf diefe Art fallen, 
fo zieht der Prinz einen doppelten Vortheil: Er 
Fann durch feine Auflagen mehr Geld einnehmen; 
und was er empfängt, reicht bey jedem Kauf und 
bey jeder Bezahlung weiter. 

Wir fönnen aus der Vergleichung der Preife 
fehließen, daß das Geld in China nithe häufiger ift,als 
es vor drenhundert Jahren in Europa gewefen ; aber 
was für eine ungeheure Mache hat Diefes eid, 

wer sy 
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wenn wir nach der Sifte feiner Kriegsheere und 
bürgerlichen Bedienungen davon urtheilen fonnen. 
Polybius * meldet, daß die Lebensmittel zu feiner 
Zeit fo wohlfeil in Italien waren, daß an einigen 
Dertern die gefezte Zehrung in den Wirthshaufern: 
einen Temis für den Mann ausmachte, nicht viel, 
mehr als einen Dreyling ; und dod) hatte die romis 
fhe Macht damals die ganze befannte Welt bes 
zwungen. Ohngefaͤhr hundert Jahr vor diefem 
Zeitpunct, fagten die Carthaginenfifchen Gefand- 
ten fpottweife, fein Golf lebe unter fich gefelliger 
als die Romer, und zwar darum weil fie bey jeder 
Mahlzeit, womit man fie bewirthete, immer einerley 
Gerichte auf allen Tafeln fanden **. Der Vors 
rath des Geldes überhaupt betrachtet, ift etwas 
febr gleichgültiges und. von feinen Folgen, Es 
giebt nur zwo wichtige Umftände dabey, nämlic) 
die allmälige Vermehrung, und die völlige Vere 
dauung und Circulation derfelben durch den gan- 
jen Staatefirper. Der Einfluß diefer beyden 
Umftände ift hier erfläre und gezeiget worden, 


In der folgenden Abhandlung werden wir ein 
Beyſpiel eines gleichen Irrthums fehen, als der 
oben erwähnte war, da man eine Mebenwirfung 
für die Urfache hielt, und wo der Menge des Gels 
des eine Folge oder Wirfung zugefchrieben ward, 
die man in der That einer Veränderung der Sits 

ten und der Sebensart eines Volks beymeßen 

| | a 
* Lib. 2. cap. 15. 

** Plin, lib. 33. cap, I. 
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| IV. 
Von den Zinfen. 


‘hes wird für ein gewiferes Kennzeichen 
von dem blühenden Zuftande einer Nation 
gehalten, als wenn die Zinfen niedrig find, 

und zwar mit Recht; ob ich gleich glaube, daß 
das nicht, die wahre Urfache davon fey, die man 
fid) gemeiniglich einbilder. Die Urfache niedris 
ger Zinfen wird gemeiniglich dem Ueberfluße des 
Geldes zugefchrieben. Aber fo überflüßig auch 
das Geld feyn mag, fo Hat es doch, wenn eg eins 
mal feftgefeze ift, Feine andre Wirkung, als daß 
es dic Preife der Arbeit erhoͤhet. Das Silber ift 
gemeiner als das Gold, und alfo empfängt man 
eine größere Menge davon für eben diefelbe Waas 
re: aber bezahlt man darum weniger Zinfen das 
für? die Zinfen find in Batavia und Jamaica zu 
zehn und in Portugal zu feds Procent ; obgleich diefe 
Derter, wie wir aus den Preifen der Dinge abs 
nehmen fonnen, einen größern Ueberfluß an Gold 
und Silber haben, als ondon oder Amfterdam. 


Wenn alles Gold in England auf einmal 
vernichtet würde, und ein und zwanzig Schillinge 
an die Stelle einer jeden Guinee gefeset würden, 
würde alsdenn das Geld häufiger, und die Zins 
fen niedriger feyn? Nein gewiß nicht; wir wiire 
Y = deu 
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den bloß das Silber anftatt des Goldes gebraus 
chen, Wenn das Gold fo gemein als das Silber, 
und das. Silber fo gemein, als das Kupfer wäre; 
wiirde alsdenn das Geld häufiger, oder die Zin- 
fen niedriger feyn ? Wir müffen bier diefelbige 
Antwort geben. ‚Unfre Sdhillinge würden alse 
denn gelb und unfre halbe Pence weiß feyn; und 
wir würden feine Guineen haben, Weiter würde 
man feinen Unterfchied bemerken, Keine Ber: 
änderung würde in der Handlung, den Manus 
facturen, der Schifffahrt oder den Zinfen vorges 
ben; wofern wir uns nicht einbilden, daß die Fare 
be des Metalls von einigen Folgen fey. 


Was bey diefen großen Veränderungen in der 
Menge oder Anzahl des Geldes bemerft wird, 
muß aud) bey allen fleinern Veränderungen ftatt 
finden. Macht es Feinen Unterfchied, wenn man das 
Gold und Silber funfjehnmal vermehrt; wie viel» 
weniger Fann dasjenige Folgen haben, wenn man 
es verdoppelt, oder drenfach vermehrt? Alle Vers 
mefrung hat feine andre Wirkung, als daß ſie 
den Preis der Arbeit und der Waaren erhöber. 
Und felbft diefe Veränderung ift wenig mehr als eine 
Veränderung in der Benennung. In dem Forte 
gange zu diefen Beränderungen, fann die Vermeh⸗ 
rung einigen Einfluß haben, indem fie den Fleiß 
aufinuntert; aber find die Preife nad Maafge- 
bung der neuen Menge des Goldes und Silbers 
erft einmal feftgefest, fo bat diefe Vermehrung 
weiter niche den geringften Einfluß. 

Eine 
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Eine Wirkung ift allezeic ihrer Urfache gemäß, 
Die Preife find ohngefähr feit der Entdecfung von > 
Inbien-viermal höher geitiegen, und wahrſchein ⸗ 
lichermeife iff das Geld weit höher angemachfen: 


. “aber die Zinfen find nicht viel unter die Hälfte gee 


- fallen. Die Zinfen müffen alfo nicht nach der 
Menge und Anzahl diefer Eoftbarn Metalle bee 
vechnet werden, 


Da das Geld bloß einen eingebildeten Werth 
hat, worüber fich die Menfchen verglichen haben; 
fo fann die größere oder geringere Anzahl deffelben 
feine Folgen haben, wenn wir eine Marton für 
fich felbft betrachten; und iff die Menge der Muͤn⸗ 
zen, fie mag auch noch fo groß ſeyn, einmal fefte. 
geſetzt, daß fie nicht mehr zunimmt; fo bat 
fie eine andre Wirfung, als daß fie einen jeden 
zwinat eine größere Anzahl von den glänzenden 
Stuͤckchen Metall für Kleider, Haus gerathe ober 
Equipage absujablen, ohne daß fie eine von 
denen Waaren vermehtet, Die Das Leben bequer 
mer machen. Wenn ein Menſch Geld borgt, 
um ein Haus zu bauen, fo muß er alsdenn eine 
größere Saft bey fid) fragen; weil Die Steine, das 
Holz, das Bley, Glaß u. f. f. nebft der Arbeit 
der Maurer und Zimmerleute, durch eine größere 
Menge von Gold und Silber vorgeftellet werden, 
Da aber diefe Metalle nur fo angefehen werden, - 
als wenn fie etwas vorftellen; fo fann ihre Maße, 
oder ihre Menge, ihr Gewicht oder Farbe, weder 
in ihrem wahren Werth, oder in ihren Zinfen, eis 
nen Unterfchied machen. oe Zinfen verhals 

| =, ven 
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ten ſich allezeit auf gleiche Art zu der Summe. 
Und wenn ihr mir fo viel Arbeit und Waaren 
leihet; fo empfange ihr. durch fünf Procent allezeit 
ger äße oder proportionirte Arbeit und Waaren, | 
fic mögen vorgeftelle werden, wie fie wollen; ent« 
weder durch gelbe oder weiße Münzen; durch ein 
Dfund, oder durch eine Unje, Man ſucht alfo 
die Urfache von dem Fallen und Steigen der Pro« 
cente oder Zinfen vergebens in der größern oder 
geringern Anzahl des Goldes und Silbers, die bey 
einer Nation feitgefegt ift. 

Die Zinfen werden durch drey Umftande ers 
hoͤhet: durch eine große Moth zu borgen: durch 
einen fleinen Borrath von Geld, um diefer Moth 
abzuhelfen: und durch den großen Gewinn bey der 
Handlung; und diefe Umftände find ein deutlicher 
Deweis von dem fchlechten Fortgange der Hands 
. Jung und des Sleifes; nicht aber von der Selten. 
heit des Goldes und Gilbers. Hingegen, werden 
‘Die Zinſen durch die drey entgegengefegte Umftan- 
de herunter gefegt; nämlich durch ein geringes Bea 
dürfniß zum Borgen; durch große Reichthuͤmer, 
die. zum Ausleihen bereit liegen ; und durd) den 
geringen Gewinn bey.der Handlung. Diefe Ums 
ftände find alle mit einander verbunden, und ents 
ftehen aus dem Anwachs der Handlung und des 
Fleißes ; aber nicht aus der Vermehrung des Goldes 
und Silbers. Ich werde mid) bemühen, diefes 
ſo deutlich, und fo vollfommen als moglid), zu be= 
weifen; unt id) will mit den Lrfachen und den 
Wirkungen eines großen Bedürfnißes zum Bors 
gen anfangen. 
cs Ä Wenn 
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Wenn ein Vol fid) nur ein wenig aus feinem 
wilden Zuftande emporgeſchwungen hat, und zahle 
reicher geworden, als es urfprünglich geweſen; fo 
muß unmittelbar eine Ungleichheit des Cigens 
thums erfolgen; und da einige große Striche Sans 
des. befißen ; fo werden andre in enge Öränzen 
eingefchränft ; und nod) andre befigen gar Fein 
Sand. Diejenigen, die mehr Land haben, als fie’ 
bearbeiten können, bedienen id) Dererjenigen, die 
feines befigen, und vergleichen fic) darüber, 
einen geroißen Theil der Einfünfte anzunehmen, 
Auf diefe Are werden fo gleich die Landzinſen ein« 
gerichtet; und es ift Fein feitgefegter Staat, er 
mag auch noch fo rohe feyn, worinn die Sachen 
nicht auf diefem Fuße find. Won diefen Eigenern 
des Landes müflen einige ganz anders gefinnt feyn, 
als die andern; und wenn der eine cinen Theil von 
feinen Einfünften für die Zukunft auffparet; fo 
wird der andre das fo gleid) verzehren, was für 
viele Sabre zureichen fonnte, Aber da die Lea 
bensart eines Menfchen, der ein gewißes Cinfome 
men verzehret, vollfommen müßig ijt; fo haben 
folche Leute die Befchäftigungen fo fehr nothig, 
daß der größte Theil derfelben den Vergniigune 
gen nachjagen wird, fie mögen auch feyn wie fie’ 
wollen; und es wird unter den Cigenern des Lane 
des immer mehr Verfchwender als Geizige geben. 
Da alfo in einem Staate, worinn nichts als sands 
zinfen gegeben werden, wenig Sparfamfeit anges 
troffen wird; fo müffen diejenigen, welche borgen, 
fehr zahlreich ſeyn; und folglich müffen fich die Zine . 
ſen darnach richten. . =: Unterſchied haͤngt nicht 

von 
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von der Menge des Geldes, fondern von den herve 
ſchenden Gewohnheiten und Sitten ab, Allein, 


brurch dieſe wird das Bedürfniß zu borgen bergröfe 


fert, oder verringert. Wenn das Geld auch fo 
. überflüßig ift, daß man fechs Pence für ein En bes 
zahlen muß; fo wird es doch viele geben, die bore 
gen; und die Zinfen werden Hod) feyn, fo lange 
der Staat bloß aus Landjunfern und Bauern bee 
ſteht. Es würde alsdenn zwar der Pacht höher 
und beträchtlicher feyn; aber eben derfelbige Müfs 
figgang des Sandjunfers , nebft den hohen Preifen 
der Waaren, würden diefen Pacht in eben derfele . 
bigen Zeit durchdringen, und eine gleiche Moth 
und Bedürfniß zu borgen verurfachen *. a | 
en 


* Ein berühmter Rechtsgelebrter, der ein Mann 
von großer Wiffenfchaft und Einficht iff, hat 
mid verfichert: es erbelle aus alten Schriften — 
und Urkunden, daß vor ohngefaͤhr vierhundert 
Jahren, das Geld in Schottland, und vermuth- 
lich auch in andern Theiler von Europa, nur 
fünf pro Cent gegeben; und daß hernach vor der 
Entdeckung von America die Zinſen bis zu zehn 

ro Cent geftiegen. Diefe Sache ift merkwuͤr⸗ 
ig; aber fie laßt fich mit dem, was eben gefage 
ift, leicht vereinigen. fn den alteften Zeiten 
lebten die Menfchen fo viel zu Haufe, und auf 
eine fo einfaltige und fparfame Art, daß fie kein 
Geld gebrauchten ; und obgleich damals mwenige - 
waren, die leihen konnten; fo war doch dieZahl 
dererienigen, die borgten, noch geringer. Die 
Gefchichtfchreiber meffen die Urfache, warum die 
Zinfen in den früheften Zeiten der römifchen Re⸗ 
publik fo hoch gemefen, dem öftern Verlufte bey, 
den die Landleute durch die Einfälle und Strei⸗ 
. fereyen der Feinde litten. ? 
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Eben fo verhält es fich mit dem aveyten Um⸗ 
ftande, den ich betrachten will, namlid) mit dem 
geringern oder größern Vorrathe des Geldes, das 
zum Ausleihen bereit liegt. Auch diefe Wirfung 
hängt von den Sitten und der Lebensart eines Vols 
fes, und feinesweges von der Menge des Goldes 
und Silbers ab. Um in einem Staate viele Leu⸗ 
te zu haben, die leihen follen, ift es. weder zurei. 
hend noch nothwendig, daß darinn ein größerer — 
Ueberfluß von diefen Foftbaren Metallen fry. Es 
wird bloß erfodert, daß der Befiß, oder das Vers 
mögen, mit dem Gelde, das in dem Staate ift, zu 
fchalten, es mag viel oder wenig feyn, dergeftale 
in befondern Handen fey, daß anfehnlihe Gume 
men erwachfen, und große Geldzinfen heraus gee 
‚braucht. werden. Hierdurch entfteher eine große 
~ Anzahl von Verleihern, und der Wucher fällt; 
and id) getraue mir zu behaupten, daß diefes nicht 
von der Menge der Münzen, fondern von den bes 
fondern Sitten und Gewohnheiten abhängt, woe 
durch: große und anfehnliche, Gummen Geldes in 
befondere Hände gebracht werden. 


Denn man nehme an, daß einem jeden Cine 
wohner Großbrittannieng in einer Nacht durd) ein 
Wunderwerk fünf Pfund in die Tafche Famen, fo 
würde dadurch alles Geld, was igund in dem Rode - 
nigreiche iff, mehr als verdoppelt werden ; und 
dennoch würde es an dem folgenden Tage, oder eis 
nige Zeit hernach, nicht mehr Leute geben, die vers 
leihen; noch würden die Zinfen die geringfte Ver⸗ 
änderung leiden. Und beſtuͤnde der Staat bloß 
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- was zu erübrigen. Da alfo der Ueberfchuß derers | 
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aus Landjunkern und Bauern; ſo koͤnnte dieß Geld, 


ob es gleich ſo uͤberfluͤßig waͤre, doch nie zu Sum⸗ 
men aufgehaͤuft werden, und wuͤrde ſonſt keine 
Folgen haben, als daß es die Preiſe erhoͤhete. 


Der verſchwenderiſche Landjunker bringt es durch, 
ſobald er es empfaͤngt; und der bettelarme Bauer 


hat weder Vermoͤgen und Verlangen, nod) Ehre 
geiz, außer feinem bloßen Sebengunterhalte, noch ef 


jenigen, welche borgen, gegen diejenigen, weldye 
leihen, noch immer derfelbige bleibt; fo Fann auch 
feine Herunterfegung der Zinfen erfolgen. Diefes 
hängt von einem andern Grunde ab, und muß 


durch) die Vermehrung und den Wachsthum des 


Sleißes, der Sparfamfeit, der Künfte und der 
Handlung verurfachet werden. 


Allee was zum $eben des Menſchen nuͤtzlich 
iſt, entſpringt aus der Erde; aber wenige Dinge 
ſind urſpruͤnglich ſo befchaffen, daß man fie ſchon 
gebrauchen fann. Es wird alfo, außer den Baus 
ern und Befigern des Landes, eine andere Claffe 
von Menfchen erfodert , die von den erftern die 
rohen Materialien erhalten, denenfelben durd) ihe 
te Arbeit die gehörige Geftalt geben, und einen 
Theil derfelben zu ihrem Gebrauche und zu ihrem 
Unterhafte behalten. In ver Kindheit der Gefells 
ſchaft werden diefe Contracte zwifchen den Künfts 
lern und den Bauern, und zwifchen den Künft- 
lern von verfchtedner Art, gemeiniglich unmittel» 
bar durch die Parteyen felb(t gefchloflen, die als 
Nachbarn ihre wechſelsweiſe Beduͤrfniſſe wiffen, 


- 


und | 
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- und fich unter einander Beyſtand leiſten koͤnnen. 
Aber wenn der Fleiß der Menſchen zunimmt, und 
ihre Abfichten fich erweitern; fo findet man, daß 
“die entfernteften Theile des Staats fich eben für 
wohl, -als die nahegelegenften, Benftand leiften 
fönnen; und diefe wechfelsweife Dienftleiftungen 
fönnen zu dem größten Umfange und Weitläuftig- 
Feit gebracht werden. Dieß ift der Urfprung der 

Kaufleute, der nüglichften Art von Menfchen, die 

zwifchen denen Theilen des Staats Unterhändler 

find, die mit einander nicht befannt, und ihre beys 

derfeitigen Bebürfniffe nicht wiffer. Es find in 
‘einer Stadt funfzig $eute, die Seide und Sein vers 
arbeiten, und tauſend Käufer; diefe Leute Fönnen 

nie recht zufammen fommen, als bis ein Mann 

einen Saden auffchläge, den die Manufacturiers 

und die Käufer befuchen, In diefer Provin; waͤch⸗ 

fet Gras im Ueberfluß; die Einwohner haben ei» 

ne Menge von Kafe, Butter und Vieh; aber es 

fehler ihnen an Brod und Korn, woran eine bee 

nachbarte Provinz einen zu großen Leberfluß Hat, 

als daß die Einwohner alles verbrauchen koͤnnten. 

Dieß entdeckt jemand. - Er bringe Koen aus der 

einen Provinz, und kehret mit Vieh zurück; und 
indem er beyder Mangel erfest, ift er in fofern 
ein allgemeiner Wohlthaͤter. ‘So wie bas Volf 
an Anzahl und Fleiß zunimmt , wird die Schwie⸗ 
rigfeit der wechfelsweifen Dienftleiftung vermehret; 
die Öefchäffte der Unterhandlung, oder der Kauf⸗ 
mannfchaft, werben mehr verwickelt, und zu einer 
groͤßern Mannichfaltigkeit vertheitt, zufammen gee 
ſetzt und vermifcht. =e allen dieſen Geſellſchaf⸗ 
54 ten 
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‚ ten und Unterhandlungen ift es nothwendig und 
‚billig, daß ein anfehnficher Theil der Waaren, 
und der Arbeit dem Kaufmanne anheim falle, dem 
man fie größtentheils zu danfen Hat, Und diefe 
MWaaren wird er zum Theil behalten, oder gemei« . 
niglich in Geld verwandeln, wodurch fie alle vore 
geftellt werden. Wenn das Gold und Silber mit 
bem. Sleiße zugleich zygenommen haben; fo wird 
eine größere Menge von diefen Metallen erfodert, 
um einen großen Vorrath von Waaren und Arbeit 
vorzuftellen, Hat aber ver Fleiß allein zugenom⸗ 
men; fo müffen die Preife von allen Dingen fale 
len, und eine fehr geringe Anzahl von Münzen die 
Paaren vorſtellen. 


Naach nichts hat das menſchliche Gemuͤthe ein be⸗ 
ſtaͤndigeres und unerſaͤttlicheres Verlangen, als nach 
der Uebung und Beſchaͤfftigung; und dieſe Begier⸗ 
de ſcheint der Grund aller unfrer Leidenſchaften 
und Wuͤnſche zu ſeyn. Man nehme einem Men⸗ 
ſchen alle Arbeit und ernſthafte Beſchaͤfftigung, ſo 
wird er unermuͤdet von einem Zeitvertreibe zum an⸗ 
dern laufen; und die Laſt, womit ihn der Muͤßig⸗ 
gang niederdruͤckt, iſt ſo ſchwer, daß er nicht an 
den Untergang denkt, der aus ſeiner unmaͤßigen 
Erſchoͤpfung erfolgen muß. Man verſchaffe ihm 
eine unſchaͤdlichere Art, feinen Geiſt oder feinen 
Körper zu befchäfftigen; fo ift er zufrieden, und 
fühle nicht mehr den unerfättlichen Durft nach Vers 
gnuͤgung. St aber die Belchäfftigung, die man 
ihm giebt, von der Art, daß er dabey gewinnt, 
vornehmlich wenn der Gewinn mit jeder Ausübung 
des 
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des Fleißes verknuͤpft iſt; ſo hat er den Gewinn 
ſo oft vor Augen, daß er nach und nach eine Lei⸗ 
denfchafe dafür befümmt, und Fein andres Vergnuͤ⸗ 
gen fennet, als den täglichen Wachsthum feines 
Vermogens zu fehen. Und dieß ift die Urfache, 
warum die Handlung die Sparfamfeit vermebret, 
und warum.es unter den Kaufleuten eben fo viel 
mehr Geizige als Verſchwender giebt, als unter 
den Landjunfern mehr Verſchwender, als Geizige, 

find, | | 
Die Handlung befördert den Fleiß, indem fie 
denfelben fo leicht von einem Gliede des Staats zu 
dem andern bringt, und fein Glied umfommen 
oder unnuͤtz ſeyn läßt. Sie vermehrt die Spare 
famfeir, indem fie den Menſchen Befchäfftigung 
verfchafft, und ſie mit den Künften des Gewinns 
beſchaͤfftigt, die fic bald ihre Neigung erwerben, 
und allen Geſchmack an Vergnügen und Aufwand 
verbannen, Gs ift dieß eine unfehlbare Wirfung — 
der fleißigen Sebensarten, oder Profeffionen, daß fie 
die Sparfamfeit befördern, und die Liebe zum Ges 
winn, auf Koſten der Liebe zu den Bergnügungen, 
nähren. Unter den Rechtsgelehrten und Aerzten, 
die irgend etwas zu thun haben, giebt es weit mehr 
vere, die etwas von ihrem. Einfommen erübrigen, 
als die mehr verzehren, als fie einnehmen, oder 
aud) nur ihr ganzes Einfommen verzehren, Aber 
die Rechtsgelehrten und Aerzte befördern den Fleiß 
nicht; und fie erlangen fogar ihre Reichthümer auf 
Koſten andrer; fo daß fie allezeit das Vermögen 
eines ihrer Mebenbürger -in eben der Maaße vers 
ringern, als fie dag ihrige vermehren, , Hinge 
85 gen 
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gen die Kaufleute befoͤrdern den Fleiß, indem ſie 

gleichſam die Canaͤle ſind, wodurch derſelbe jedem 
Winkel des Staats zugeführt wird; und zu gleis 
cher Zeit erlangen fie, durch ihfe Sparfamteit, eine 
‘ große Gewalt über diefen Fleiß, und fammlen ein 
großes Eigenthum von Arbeit und Waaren, zu des 
ren Hervorbringung fie die vornehmften Werkzeuge 
find. Auger der Kaufmannfchaft alfo fann feine | 
Profeffion das Geldintereffe anfehnlidy machen; 
oder in andern Worten, Eeine Profeffion, außer‘ 
der Kaufmannfchafe, kann den Fleiß befördern, 
und durd) die gleiche Bermehrung der Sparfam- 
keit einigen befondern Gliedern der Gefellfchaft ei- 
ne große Gewalt über diefen Fleiß verfchaffen. 
Ohne die Handlung muß der Staat ‚größtentheils 
aus sandjunfern beftehen; deren Verſchwendung 
und Aufwand das Borgen immer fehr nothwendig 
machen muß; und aus Bauern, die feine Gum 
men haben, die fie ausleihen fonnen. Das Geld 
fammtet fic) nie in große Capitalien oder Sums 
men, die man auf Zinfen ausleihen fönnte, Es 
ift in unzähligen Händen zerftreuet, die es entwe⸗ 
der durch eitle Pracht und Ueppigfeit verfchlere 
dern, oder es zum Einkauf der gemeinen Morh= 
wendigfeiten des Sebeng anwenden. Die Hands 
lung allein fammlet es zu beträchtlichen Summen; | 
und diefe Wirfung entftehet bloß aus dem Fleiße, 
den fie hervorbringt, und aus der Sparfamfeit, 
Die fie einflößt; ohne daß die Menge des Goldes 
und Gilbers, das etwa in dem Staate circuliren 
mag, den geringften Antheil an allen diefen hat. 


Auf 
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Auf diefe Are bringt die Vermehrung der Hand» 
Jung, durch eine unausbleibliche und: nothwendige 
Folge, eine größere Anzahl von foldyen Perfonen 
hervor, die Geld ausleihen koͤnnen; und folglid) 
febt fie aud) die Zinfen herunter. Mun müffen 
wit betrachten, in wiefern- diefe Vermehrung und 
Verbefferung der Handlung den Gewinn der Handr 
fung vermindert, und den dritten Umftand here 
vorbringt, der erfodert wird, wenn die Zinfen nieds 
rig feyn follen. . 


Es wird nicht undienlich feyn, wenn wir hie⸗ 
bey bemerfen, daß niedrige Zinfen, und ein gevins 
ger Gewinn bey der Handlung zween Fälle, find, 

ie fic) unter einander befördern, und bende ure 
fprüngfich aus der weitläuftigen Handlung fließen, 
die die Kaufleute bereichert und das Vermögen der 
Privatleute an baaren Gelde anſehnlich mad. 
Wo die Kaufleute große Capitalien befißen, - fie 
mögen durch wenig oder durch viel Snide von 
Metall vorgeftelle werden, da muß es fich fehr oft 
zutragen, daß ein großer Theil diefer Reichthümer 
entweder von ihnen felbft, wenn fie der Handlung 
überbeüßig find, oder von ihren Erben, die nicht 
im Stande oder Willens find, die Handlung forts 
zufegen, fo angelegt wird, daß es ein ficheres und 
jährliches Einfommen giebt. Die Menge verrins 
gert den Preis, und macht, daß der Ausleiher nied⸗ 
rige Zinfen nimmt. Dieſe Betrachtung treibt 
manchen an, fein Geld in der Handlung zu laſſen, 
und lieber mit einen fehlechten Gewinn zufrieden zu 
feyn, als das Geld auf eine fo.nachtheilige Art 
aus⸗ 
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auszuthun. Wenn die Handlung aber ſehr weit⸗ 
laͤuftig geworden, und mit großen Summen ge ~ 
trieben wird; fo muß auf der andern Geite unter 
den Kaufleuten eine Nacheiferung entftehen, die 
den Gewinn der Handlung verringert, zu eben der 
Zeit, da fie die Handlung felbft vergrößert. Der 
geringe Gewinn bey der Handlung bewegt die 
Kaufleure, niedrige Zinfen zu nehmen, wenn fie 
die Handlung niederlegen und fic) zur Rube beges 
ben wollen. Es iſt alfo unnüß zu unterfuchen, 
welcher von diefen beyden Umſtaͤnden, die niedris 
gen dinfen, oder der fchlechte Gewinn bey 
der Handlung, die Urfache oder die Wirfung 
ſey. Beyde entſtehen aus einer weitlauftigen Hands 
- tung, und befördern (ic) unter einander. Dies 
mand wird mit niedrigen Gewinn zufrieden feyn, 
wenn er hohe Zinfen haben fann; und niemand 
‚wird niedrige Zinfen für fein Geld nehmen, wenn 
er viel damit gewinnen Fann. Indem eine weite _ 
läuftige Handlung große Capitalien zuſammen⸗ 
bringe, verringert fie bende und zwar in gleichem . 
Maaße. Yeh Fann nod) hinzuſetzen, daß der gee 
ringe Gewinn , der durch die Vermehrung der 
Handlung und des Fleißes verurfacht wird, mie. 
derum zu der weitern Vermehrung der Handlung 
etwas bentragt, indem dadurch die Waaren wohl⸗ 
feiler, der Abſatz befördert, und der Fleiß vermehrt 
wird, Und wenn wit auf diefe. Are den ganzen , 
Zufammenhang der Urfachen und Wirfungen bee 
trachten; fo fehen wir, daß die Zinfen der wahre 
Barometer des Staats find, und daß fie ein ges 
wiſſes und untruͤgliches Kennzeichen von dem bluͤ⸗ 
henden 
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henden Zuftande eines Volks abgeben, wenn fie 
niedrig find. Miedrige Zinfen beweifen auf das - 
deutlichfte, daß der Fleiß fehr hoch geftiegen, und 
Daß er durch den ganzen Staat circuliret, Und ob 
es gleich vieleicht nicht unmöglich ift, daß ein 
plöglicher und großer Verfall der Handlung auf eis 
ne fehr furze Zeit eben diefe Wirfung hervorbrins 
gen könne: indem dadurd) fehr viel Geld aus der 
Handlung koͤmmt; fo befinden fid) doch die Armen, 
behy diefem Verfalle der Handlung, in einem folchen 
Elend und Mangel an Arbeit, daß, außer der furs 
zen Dauer diefer Wirfung, man unmöglic) diefen 
- Tegtern Fall mit dem erftern verinengen kann. 


Diejenigen, welche behauptet haben, daß die 
Menge des Geldes die Urfache der niedrigen Zins 
fen fey, fcheinen eine Nebenwirkung für die Urfa- 
che zu nehmen; indem eben der Fleiß, der die Zins 
fen herunterfegt, gemeiniglich einen großen Uebers 
fluß von Gold und Silber zumege bringt. Die 
Mannichfaltigfeit von fchinen Manufacturer, 
nebft wachfamen und unternehmenden Kaufleuten, 
wird bald Geld in den Staat ziehen, wo es ans 
ders nod) in der Welt wo anzutreffen ift. Indem 
durch eben diefe Urfache die Bequemlichfeiten des 
Lebens vermehret werden, und der Fleiß befördert 
wird, gerathen auch zugleich große Neichthümer 
in die Hände der Privatperfonen, die feine Landes _ 
reyen befißen; und folglich werden auch, durch eben 
diefeUrfache, die Zinfen heruntergeſetzt. Aber, obs 
gleich-diefe beyden Wirkungen, der Ueberfluß des - 
Geldes und niedrige Zinfen, nafürlicherweife aus. 
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der Handlung und dem Fleiße erfolgen, fo hängen: 

fie Doc) von einander nicht ab. Dennman nehme | 
an, ein Volk weit in der ftillen See, ohne einige - 
, fremde Handlung oder Kenntniß der Schifffahrt; 
man nehme an, daß dieſes Volk allezeit ein 
gleiches Capital von Geld beſitzet; aber beſtaͤndig 
an Menſchen und Fleiß zunimmt; es iſt offenbar, 
daß die Preiſe aller Waaren nach und nach bey dies 
fem Bolfe fallen miffen; weil das Berhältniß des 
Geldes zu den Waaren von allerhand Arten ihren 
benderfeitigen Werth beftimmt; und weil in dem 
Falle, den wir angenommen haben, die Bequems 
lichkeiten des Lebens täglich überflüßiger werden; 
die Münze aber Feine Veränderung leider. Es 
wird alfo ein geringerer Vorratl von Geld in dies 
‚fen fleißigen Zeiten jemand zu einem reichen Mane 
ne machen, als eine größere Menge Geldes i in uns 
_ wiffenden und tragen Zeiten thun fann,* ayn dies 
ſen fleigigen Zeiten wird weniger Geld ein Haus _ 
bauen; eine Tochter ausftatten; ein Sandgut faus 
fen; eine Manufactur, eine Familie, oder einen 
Hausftand unterhalten. Zu einem foldyen Gebrau⸗ 
che borge man Geld; und folglich Hat der größere 
oder geringere Vorrath deffelben in einem Staate, 
feinen Einfluß auf die Zinfen. Aber es ift offene 
bar, daß das größere oder Fleinere Capital von : 
Arbeit und Waaren einen großen Einfluß haben 
muͤſſe; weil wir in der That dieſe borgen, wenn 
wir Geld auf Zinſen nehmen. Es iſt wahr, wenn 
die Handlung über die ganze Erdfugel verbreitet 
ift, fo haben die fleißigften Nationen allezeit den 
| slic Ueberfluß von Gold und Silber, fo, daß 
niedrige 
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niedrige Zinfen und der Ueberfluß des Geldes faft 
allezeit unzertrennlic) find. Doc ift es allezeit 
der Mühe werth, die wahre Urfache eines Vers 
. falles zu wiffen, ‘und diefelbe von Mebenwirfuns 
gen zu unterfcheiden. Außer daß diefe Unterfus 
hung angenehm ift, fann fie, ben der Verwaltung 
der Staatsgefchäffte, von einigem Nutzen ſeyn. Zum 
wenigften muß man geftehen, daß nichts nüglicher 
feyn fonne, als durd) die Hebung, die Merho- 
de zu verbeffern, deren man fich bey Unterfuchung 
dieſer Vorwürfe bedient, die die wichtigften von 
allen find; ob fie gleid) gemeiniglich fehr nachläßig 
und unbedachrfam betrachtet und abgehandelt wer 
den. 

Eine andere Urfache diefes gemeinen Irrthums 
in Abfiche auf die Urfache der niedrigen Zinfen, 
ſcheint das Beyſpiel einiger Nationen zu feyn, die - 
man zum Beweiſe anführt; da bie Zinfen, nachs 
dem man dutch eine auswärtige Eroberung mit eins 
mal viel Geld befommen, nicht nur unter dem Vols 
fe, das diefe Eroberung gemacht, fondern auch in 
den benachbarten Staaten, gefallen, fobald dag 

‘Geld zerſtreuet worden, und fich allenthalben eine 
gefchlichen hatte. Go fielen die Zinfen in Spas 
nien gleich) nach der Entdeckung von America bey» 
‚nahe um die Hälfte, wie uns Garcilafo de la 
Vega berichtet ; und fie haben feit der. Zeit, nach 
und nad), in allen europäifchen Reichen abgenoms 
men, Die Zinfen fielen in Rom nad) der Erobes 
rung von Egnpten, von fechs zu vier pro Cent, 

_ wie wir aus Dem Dion * fehen, | 
Die 
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Die. Urfachen, warum bie Zinfen in diefens 
Kalle. geringer werden, fcheinen in dem Staate, 
Der die Eroberung gemacht hat, von anderer Art 
zu feyn, als in den benachbarten Staaten ;. aber 
in feinem von beyden fonnen wir mit Recht diefe 
Wirfung bloß der Vermehrung des Goldes und 
Gilbers zufchreiben, 


Man fann fich leicht vorftellen, daß in dem 
Staate, der die Eroberungen gemacht hat, das 
neu erworbene Geld in die Hände weniger Perfo» 
nen fallen, und in große Summen gefammlet wird, 
von denen man ein ficheres Einkommen haben will, 
und fie entweder in Landereyen anlegt, oder auf 
Zinfen ausleihet; und folglich erfolgt auf eine furs 
ze Zeit eben die Wirkung, als wenn die Handlung 
und der Fleiß anfehnlid zugenommen hätten. 
Wenn fich mehr $eute finden, die leihen, als folche, 
die borgen wollen; fo müffen die Zinfen fallen; und 
zwar um fo viel gefchwinder, wenn diejenigen, die 
große Summen in Händen haben, feinen Fleiß 
nod) Handlung in dem Staate finden, und ihr 
Geld auf Feine andre Art nigen fonnen, als daß 
fie auf Zinfen ausleihen. Aber wenn diefe neue 
Mafle von Gold und Silber verdauct iff, und 
durch den ganzen Staat circuliret hat, fo gerathen 
die Sachen bald wieder in den vorigen Zuftand; 
indem bie Sandjunfer und die neuen Rentenirer 
müßig leben, und mehr verzehren, als fie einneh⸗ 
men; die erftern täglich Schulden machen, und 
die letztern ihr Capital endlich völlig aufzehren. Es 
Fann noch alles Geld indem Staate feyn, und Ashe 

It's. 
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Wirfung in Erhöhung der Preife äußern; aber 
da es nun nicht in große Capitalien gefammlet ift; 
fo fangen die Borgenden an, fich ju den Austeis 
‚been eben fo, als vorber, zu verhalten; und folge 
lid) fangen auch die Zinfen wieder an zu fteigen, 


Wir finden aud), daß in Rom, ſchon zur Zeie 
‘bes Tiberius, die Zinfen wieder big zu fechs pro 
Cent geftiegen, ob ſich gleich Fein Verfall erduget 
atte, wodurch das Reich von feinen Schaͤtzen ents 
bie worden, Zu Trajans Zeiten trug das Geld, 
das auf Sdypothefen in Itaͤien verlichen ward, 
fechs pro Cent, und auf gemeine Hypothefen in 
Bithynien zwölf pro Cent, Und wenn die Zinfen 
in Spanien nicht wieder zu der vorigen Höhe geſtie⸗ 
gen find, fo muß man es bloß der Fortdauer ders 
jenigen Urfache zuſchreiben, die fie zuerft herunter 
gefegt bat; nämlich den großen Reichthiimern, o@ 
nod) bejtändig in America erworben, und von Zeie 
zu Zeit nad) Spanien gebracht werden , und die 
Beduͤrfniſſe der Borgenden erſetzen. DBermöge 
diefer zufälligen und fremden’ Urfache, liegt in Spas 
nien mehr Geld zum Yusfeihen bereit ‚ das ift, es 
wird da mehr Geld in große Summen gefamme 
fet, als man fonft in einem Staate finden Fonte, 
worinn es um die Handlung und den Fleiß fo 
ſchlecht ausſieht. — 
Was die Herunterſetzung der Zinſen anbetriffr, 

die in England, Frankreich und andern europais . 
ſchen Reichen, die feine Bergwerfe haben, erfölge 
ift, fo ift fie nach und nach geſchehen, und ift niche 
* © . durch 
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durch die Vermehrung des Geldes an and für ſich 
ſelbſi, berurfacht worden, fondern durch die Vers 
mehrung des Fleifes , welches die natürliche Wir⸗ 
fung der erſtern Vermehrung iſt, und zwar in der 
Zroifchenzeit, ehe fie den Preis der Arbeit und der 
Abensmittel erhöhet. Denn, um wieder zu unfern 
angenommenen Sall zu fommen, fo frage ich, muͤß⸗ 
ten nicht alle Wirkungen erfolgen, die wir igund 
wahrnehmen, wenn ber Fleiß der Engländer eben 
fo feht durch andre Urfachen wäre befördert, und 
Yermehret worden? (Und diefer Wahsthum hätte 
leicht ftatt haben fonnen, wenn das Geld auch nicht 
vermehrt wäre.) Man würde in diefem Fall eben 
fo viel Menfchen in dem Reiche finden, eben fo 
viel Waaren, eben fo viel Fleiß, Manufacturert 
und Handlung, und folglich auch eben fo viel Rauf» 
leute mit eben denfelbigen Capitalien, die blog durch 
eine’ geringere Anzahl weißer oder gelber Stüde 
Metall vorgeftellt würden; welches ein Umftand 
von keiner Wichtigfeie feyn würde, und bloß den 
Fuhrmann, den Träger und die die Kiften ma⸗ 
hen, angehen würde. Da alfo die Ueppigkeit, 
die Manufacturen, die Künfte, der Fleiß und die 
Sparſamkeit, alsdenn eben fo blühen würden, als — , 
igund; fo ift es offenbar, daß die Zinfen auch eben 
fo niedrig Hatten ſeyn müffen; weil diefes einenothe | 
wendige Folge von diefen Umftänden ift; in fofern 
fie ben Gewinn bey der Handlung, und das Vere 
haͤltniß derer, die in einem Staate leihen, zu denen⸗ 
jenigen, welche borgen, beſtimmen und feſt ſetzen. 
Von 


Don der 


Balany der Handlung. 
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V. 
Von der 


Balanz der Handlung. 


s iſt unter Nationen, bie von der Hands 

lung nichts wiffen, fehr gewöhnlich, die 

| Ausfubre der Waaren zu verbierhen, und 

alles, was fie für ſchaͤtzbar und nüglich halten, für 

fid) zu behalten. Sie bedenfen nicht, daß fie 

durch diefes Berboth ihrer Abfiche gerade zuwider 

handeln, und daß, je mehr von einer Waare aus 

geführt wird, deffo mehr von derfelben in ihrem 

Lande aufgebracht werde, die ihnen doch immer 
zuerft angebothen wird, 


Es ift den Gelehrten befannt, daß bie alten 
Gefege der Athenienfer die Ausfuhre der Feigen 
zu einem DBerbrechen machten ; weil man biefe 
Frucht in Attica für fo vortrefflich hielt, daß die 
Athenienſer glaubten, ſie waͤren für den Gaum eis 
nes Fremden zu föftlich. Und mit diefem lächerli« 
chen Verbothe war es ihnen ein folder Ernft, daß 
die Angeber daher bey ihnen Gycophanten ge 
nannt wurden, von zwey griechifchen Worten, wel⸗ 
de Seigen und Entdecker bedeuten. ‘Man 
Hat mir gefagt, daß viele alte Parlamentsacten 
eben die Unwiſſenheit in der Handlung verrathen. 

® 3 Und 
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Und bis auf diefen Tag ift, in einem benachbarten. 
Königreiche, die Ausfuhre des Korns. faft allezeit 
verbpthen, um, wie man fagt, der Hungersnoth 
vorzufommen; ob es gleich offenbar ift, Daß nichts 
‚ fo febt zu dem oftern Mangel an Lebensmitteln 
beytraͤgt, dein diefes fruchtbare Land ausgefeßt iff. 


- Eben diefe eiferfüchtige Gurche herrſcht in Ab⸗ 
ficht auf dag Gelb unter den verfchiebnen Natio⸗ 
nen; und es wird bendes Vernunft und Erfah 
rung erfodert, um ein Volk zu überzeugen, daß 
biefes Verboth zu weiter nichts Diener, als ihnenfden 
Umtauſch befchmwerlich und nachtheilig zu machen, 
und noch eine weit größere Ausfubre zu veranlaflen, 


Diefe Irrthuͤmer, möchte man fagen, find 
grob und handgreiflich; aber es herrſcht noch im- 
mer felbft unter den Nationen, die die Handlung 
verftehen, eine ftarfe Ciferfuche in Abficht auf die 
Balanz der Handlung, und eine Furcht, daß alle 
ihr Gold und Silber fie verlaffen möchte. Dieß 
ſcheint mir faft in jedem Falle eine fehr ungegrüns 
bete Furcht zu feyn; und ich würde eben fo. leicht 
befürchten, daß alle unfte Quellen und Ströme 
möchten erfchöpft werden, als Daß das Geld eins 
Reid) verlaffen follte, das einen Ueberfluß an 
Menfchen und Fleiß bat. Saft uns diefe leß- 
tern Vorzüge forgfältig bewahren ; fo haben 

wit nicht nöthig, den Verluft der erftern zu bes 
fürchten. 


Man 
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Man bemerkt leicht, daß alle Berechnungen, ' 
die in Abfiche auf die Balanz der Handlung ges 
madht find, ſich auf febr ungewiffe Dinge grün 
den, die man jum voraus fest. Man geftehet 
es, daß die Zollbücher ein fehr unzureichender 
Grund find, nur etwas daraus zu fließen. Aus 
dem Belaufe des Umeaufches lake fich die Balanz 
der Handlung nicht viel befier beurtheilen; man 
müßte denn den Umtaufch mic allen Nationen bee 
trachten, und auch die Verhaͤltniſſe der verſchied⸗ 
nen Summen wiſſen, die remittirt werden; wel⸗ 
ches man, ohne zu irren, fuͤr unmoͤglich ausgeben 
kann. Ein jeder, der jemals hierüber gefchrieben 
hat, hat feine Theorie, fie möchte aud) befchaffen 
ſeyn, wie fie wollte, durch Facta und Berecynuns 
gen, und Herzählung aller derer Waaren bewiefen, 
die nach allen fremden Sandern gefchickt werden. 


Die Schriften des Herrn Gee: jagten der Nas 
tion ein blindes Schrecken ein, da man fab, daß 
er auf eine fehr umftändliche Art bemiefen hatte, 
daß die Balanz der Handlung um eine fo beträcdht- 
lihe Summe gegen uns fey, daß wir, nach Vers 
lauf von fünf-oder fechs Jahren, feinen Schilling 
mehr haben fonnten. Aber zum Glue find nad) 
ber Zeit zwanzig Jahre verfloffen, und wir haben 
zugleic) einen Foftbaren Krieg ausgeftanden; und 
dennoch ift man der allgemeinen Meynung, daß‘ 
das Geld igund in größern Ueberfluß fey, als in 
irgend einem von den vorigen Zeitpuncten. 


4. Nichts 
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Nichts fann über diefen Punce Iuftiger fen, 
alg was der Dr. Swift darüber ſchreibt; ein 
Schriftſteller, der mehr Wis als Wiſſenſchaft, 
mehr Geſchmack als Beurtheilungsfraft, und mehr 
Galle, Borurtheile und geidenfihaften, als irgend 
eines von den erften Stücken hatte. Er fage in 
feinem Short View of the State of Ireland, d. i. 
Rurze Betrachtung des Zuftandes von Yr: 
land: daß die ganze Caffe diefes Königreichs nur 
fünfmal hundert taufend Pfund Sterlinge beträgt ; 
daß von diefer Summe jährlich netto eine Million 
nad) England remittirer wird; und daß die Sr- 
länder kaum eine andere Duelle haben, woraus fie 
ihren Abgang erfeßen fonnten; und überdem fonft 
feine fremde Handlung haben, als die Einfuhre 
der franzöfifchen Weine, fiir die fie baar Geld 
bezahlen. Die Folge diefer Umftände, von denen 
man geftehen muß, daß fie fehr nachtheilig find, 
war diefe, daß die gangbare Münze von Irland 
in einer Zeit von drey Jahren von fünfmal hun⸗ 
dere taufend Pfund bis zu weniger als zweymal 
Hundert taufend gefallen. Und igund, glaube ich, 
müßte, nach Verlauf von dreyßig Jahren, von die - 
fem Gelde gar nichts mehr übrig feyn. Ungeach⸗ 
‘ tet diefer Berechnung des Dr. Swifts finder, 
id) weis nicht wobdurd), die Meynung , daß das 
Geld in Irland immer zunimmt, und worüber 
fic) Swift fo fehr ärgerte, noch immer ftatt, und- 
nimmt taͤglich mehr überhand, 


Kurz, 
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Kurz, diefe Furcht, daß die Balanz der 
Handlung gegen uns fey, fcheine von der Bes 
ſchaffenheit zu ſeyn, daß fie alle diejenigen ein. 
nimmt, die mit dem Minifterio- niche zufrieden. 
find, oder fonft misvergnüge find; und da fie nies 
mals durch eirie genaue Herrechnung der Ausfuhs 
ren, die den Einfuhren das Gegengewicht halten, 
Fann widerlegt werden; fo ift es vieleicht febr gut; 
wenn wir hier einen allgemeinen Grund feftfesen, 
wodurch man die Unmoͤglichkeit eines ſolchen Bors 
falls beweifen und darthun fann, daß eine folche 
Furcht nie gegründet fey, fo lange wir unfer Wolf 
und unfern Fleiß behalten. 


ı Man nehme an, daß vier Fünftheile von ale 

lem Gelde in Großbritannien in einer Nacht vers 
nichtet würden, und daß die Nation, in Abficht auf 
das Geld, in eben die Umftände gerathe, worinn 

fie ſich unter der Regierung der Heinriche und 

Eduarde befunden; was wird die Folge davon 
ſeyn? Müffen niche die Preife aller Arbeit und 

Waaren nah Maafgebung fallen, und alles eben 
fo wohlfeil, als in damaligen Zeiten, verkauft 

werden? Welche Nation fonnte uns alsdenn den 
Abſatz auf fremden Märkten ftreitig machen , oder 
um fo geringen Preis die Schiffrabre treiben, und 
die Manufacturen verfaufen, der uns dennoch eis 
nen zureichenden Gewinn verfehaffen würde? Son 
wie kurzer Zeit müßten wir alfo das Geld wieder 
einbringen, was wir verloren hätten, und ung zu 
eben dem Ueberfluß des Geldes wieder erheben, 
— G5 der 


106 Bon der Balanz der Handlung. 
der unter unfern Machbarn berrfcht? Go bald wir 


aber wieder dazu gelanget find, verlieren wit fo - ” 


gleid) den Bortheil wieder, den wir aus den wohl» 
feilen Preifen der Arbeit und der Waaren gezogen 
Hatten; und das Geld Fann weiter nicht hinein⸗ 
fließen, weil wir. damit ‚überpäuft find, und zu 
viel haben, 


Hingegen nehme man an, daß alles Geld in 
‚ Großbritannien in einer Macht fünffach vermehrt 
würde ; muß alsdenn nicht die enfgegengefegte 
Wirfung erfolgen? Müffen nicht alle Waaren und 
Arbeit fo ausnehmend theuer werden, daß feine 
fremde Nation uns etwas abfaufen Fann; da ihre 
Waaren in Bergleichung mit den unfrigen fo wohl: 
feil werden, daß, ungeachtet aller Gefege, die 
man etwa machen möchte, wir mit fremden Waae 
ren würden überhäuft werden, und unfer Geld 
‚ dagegen ausfloffe; bis wir unfern Nachbarn an 
Gelde gleich werden, und die große Ueberlegenheit 
an Keichthümern verlieren, die uns in fo nache 
theilige Umftände verfegt hatte ? 


Mun ift es offenbar, daß eben die Urfachen, 
bie diefe ausnehmende Ungleichheiten verbeflern 
würden, wenn fie durch ein Wunderwerk gewirkt 
würden, auch verhindern müffen, daß fie fic) nach 
dem gemeinen Saufe der Natur nicht eräugen Fone 
nen, und daß fie, bey allen benachbarten Nationen, 
das Geld in einer ziemlichen Proportion, mit der 


Kunft und dem Fleife eines jeden Volks, erhalten - 


müffen. 
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müffen. Alles Wafler, das mit einander zuſam⸗ 
men hängt, -ftebt an allen Drten gleid) hoch. 
Man frage die Maturfiindiger um die Urfache; fo 
werden fie antworten, daß die größere Schwere 
des Theils, der höher als die übrigen jtünde, weil 
er Fein Gleichgewicht hat, denfelben niederdrücken 
müffe , bis der Theil ein. Gleichgewicht finder; 
und daß eben die Urſache, welche die Ungleichheit 
aufhebt und verbeffert, wenn fie fid) eräugen  folls 
te, fie aud) auf ewig verhindern müffe, mofern 
feine äußere und gewaltfame Lrfache dazu fomme *. 


Kann man fic) wohl vorftellen, daß es jemals 
möglich gewefen, durch irgend ein Gefes, einen 
Kunftgriff, oder Erfindung, alles das Geld in Spa» 
nien zu erhalten, das die Gallionen aus America 
gebracht haben? oder daß alle Waaren in Franke 
reich für den zehnten Theil des Preifes follten vers 
fauft werden, den fie jenfeits der pyrenäifchen 
Gebirge gelten, ohne einen Weg über diefe Gee 
birge zu finden, und etwas von den ungeheuern 

j — Schaͤ⸗ 

*Es giebt noch eine andere Urſache, deren Bir: 
fung aber eingefthrantter iff, die der nachtheis 
ligen Balanz der Handlung mit jeder Nation 

Einhalt thut. Wenn wir mehr Waaren eins 

\ bringen, al8 ausführen, fo iff der Umtauſch 
gegen und; und dieß wird eine neue Aufmuntes | 
tung zus Ausfubre, fo viel als die Koften der 

Fracht und die Affecuranz des Geldes, das man 

fchuldig iff, austragen würde; denn höher fant 

der Umtauſch niemals fteigen. ! 
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Schägen ver Spanier heraus zu loden? Was 
hat es auch in der Bhat für eine andre "Urfache, 
daß alle Nationen ben. ihrer Handlung mit den 
Spaniern und Portugiefen gewinnen; als weil es 
unmöglich ift, das Geld an einem Orte höher aufe 
zuthürmen, als an dem andern; und weil es ſich 
in diefer Abfiche mit bem Gelde eben fo verhält, 
als mit dem Waſſer, das auch nicht an einem 
Orte höher, als an dem andern, ftehen fann? Di 
Beherrfcher diefer Sander haben gezeigt, daß e 
ihnen nicht am Willen fehle, ihe Gold und Gils 
ber für ſich zu behalten, wenn es irgend moͤglich 
geweſen wäre. | 


Aber wie es fich mit bem Waſſer verhält, das 
höher fteigen Fann, als das Element, von dem es 
umgeben wird, wenn es von demfelben abgeſon⸗ 
dert iſt; ſo gebet es auch mit dem Gelde, wenn 
es durch- phyficalifhe Verhinderung ( denn 
alle Gefege allein können diefes nicht ausrich⸗ 
fen) von dem andern Gelde abgefondert iff; in 
diefem Falle, fage id), fann es an einem Orte in 
viel größerem Ueberfluß als an dem andern feyn, 
Auf diefe Are wird durch die ungeheure Entfers 
nung von China, und durch die Monopolia unfrer 
indianifchen Compagnien, welche bende Dinge die - 
Communication abfehneiden, das Gold und Sil 
ber, und vornehmlid) das legtere, in Europa in 
viel größerer Menge erhalten, als man diefe Mes 
tafle in China findet. Aber ungeachtet diefer 


großen Hinderniſſe zeigt ſich die Staͤrke der oben 
anges 


~ * — 
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angeführten Urfachen augenfcheinlih, Die Cus 
ropaͤer uͤbertreffen die Chinefer überhaupt an Ge 
fchiklichfeit in den Manufacturen und Künften 
ſehr weit; und doch fonnen wir nie anders als mit 
- großem Schaden mit ihnen handeln. Und würden 
die europäifchen Schäße nicht beftandig aus Ames 
rica erfeßt; fo würde das Geld. in Europa bald 
abnehmen ‚und in China zunehmen, bis der Bora 
rath deffelben in beyden Ländern beynahe- gleich 
würde. Es wird auch Fein vernünftiger Menfch - 
daran zweifeln, daß diefe fleißige Nation uns 
boald das Geld abnehmen, twas wir. mehr als fie 
haben, und einen größern Antheil von ben ameris 
canifchen Schägen an fic) ziehen würde, wenn 
fie uns fo nahe läge, als Polen, oder die Bare 
barey. Um die Mothwendigfeit diefes Erfolgs 
zu erflären, dörfen wir unſre Zuflucht nicht zu: 
einer Phyſical · Attraction nehmen. Es giebt 
eine moraliſche Attraction, oder Anziehung, die 
aus dem Eigennutz und den $eidenfchaften ent 
Springe, und die eben fo Fräftig und unfeble 
bar wirft, \ 


Wodurch wird unter den verfchiednen Provin⸗ 
zen eines Reichs die Balanz erhalten, wobdurd) 
anders, als durd) die Stärfe diefes Grundfages, 
vermöge defjen eg dem Gelde unmöglich ift, fein 
Gleichgewicht zu verlieren, und über die Propore - - 
tion der Arbeit und der Waaren, die in jeder 
Provinz find, entweder zu fleigen, oder unter dies 
fer Proportion zu fallen? Waren die Menfchen 


. nicht 
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nicht durch eine lange Erfahrung über dieſen Punce 
berubiget ; was für traurige Betrachtungen Fönnfe 
nicht ein ſchwermuͤthiger Einwohner von Norkſhire 
anſtellen, wenn er den Summen, die durch. die 
Auflagen, durch den Aufenthalt fo vieler eure aus 
andern Provinzen, und durch Waaren, ad) London 
gezogen werden , überrechnete und vergrößerte, 
und bey einer Bergleichung die entgegengefegte Ars 


tifel, die aus feiner Proving nad) fondon gehen, 


fo viel qevinger fände? Beſtuͤnde England nod 
aus fieben Königreichen , fo ift nidje daran zu 
zweifeln, daß die Regierung eines jeden Staats vor 
“ einer nadhtheiligen Balanz beftändig in Furcht fies 
ben würde; und da der wechfelsweife Haß diefer 
Staaten fehr heftig feyn würde, weil fie fo nahe 
an einander liegen; fo würde fie durch eine eifer- 
füchtige und unnuͤtze Vorſicht alle Handlung ber 
ſchweret und unterdrückt haben, Welche von bey⸗ 
‚den Nationen, die Schotten, oder Engländer, ges 
winnen Burch die freye Handlung, nachdem die 
Bereinigung von England und Schottland die 
Schranken geöffnet hat, die beyde Neiche trennte? 
Oder wenn das Geld in Schottland vermehrt 
worden, fann man es wohl einer andern Urfache, 
als der Vermehrung der Kunft und des Fleißes 
zufchreiben ? Vor der Bereinigung herrſchte in 
Englond , wie uns der Abt Du Bos berichter, 
eine allgemeine Furcht, daß Schottland die engli⸗ 
ſchen Schäge bald an fic) ziehen würde, wenn 
man eine freye Handlung erlaubte; und auf der 
andern. Seite der Tiveed befücchtere man gerabe 

: 3 das 
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das Gegentheil. Die Zeit Hat gelehret, welche 
Furcht gegründet gewefen, 3 


. Was bey Fleinen Abtheilungen. der Menfchen 
ſtatt findet, muß aud) bey größern eintreffen. 
Ohne. Zweifel erhielten, die Provinzen des roͤmi⸗ 
ſchen Reichs unter fic) und mit Italien die Bas 
lang, ohne daß die Regierung nörhig harte, fich 
Darein zu mifchen; und zwar eben fo gue, als die 
verſchiednen Grafſchaften von Großbrittannien, oder 
bie Dörfer dieſer Grafſchaften, fie unter ſich er⸗ 
halten. Und ein jeder, der itzund durch Europa 
reiſet, kann wahrnehmen, daß das Geld, unges 
achtet der ungereimten Eiferſucht der Prinzen, 
beynahe zu einem Gleichgewicht gebracht ift; und 
. daß in diefer Abfiche der Unterfchied zwifchen einem 
Königreiche und dem andern nicht größer ift, als 
er oft zwifchen den verfchiedenen Provinzen eines — 
Königreichs if. Die Menfchen häufen fich ges 
meiniglich in den Hauptftädten, in den Seehafen 
und an den fchiffbaren Sliffen, Da finden wir 
mehr Menfchen, mehr Fleiß, mehr Waaren, und 
folglich aud) mehr Geld; aber doch ift ver letztere 
Inn allegeit dem erfiern gemäß, und das 
Gleichgewicht wird erhalten *.. 


Unfre 


* Man muß wohl bemerken, daß ich allemal dag 
"Gleichgewicht des Geldes mit den Waaren, der 
‚Arbeit, dem Fleife und der Gefcbieklichkeit , die 
in einem Staate angetroffen: werden ; -verftebe, 
wenn 
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Unfre Eiferfucht und unfer Haß gegen Frank 
reich hat Feine Granjens und man muß zugefte- 
ben, daß mwenigftens- dev leGfere fehr vernünftig 
und. gegründer:ift, Dieſe Leidenſchaften haber 
der Handlung unjablidje Hinderniffe verurfache, 
worinn man uns Schuld giebt , daß wir gemeis 
niglid) den erften Angriff thun. Aber was haben 
wir dabery gewonnen? Wir haben den franzöfis 

ſchen Marft für unfre Wollenmanufacturen vers 
foren, und den Weinhandel nad) Spanien und 
Portugall verlegt, wo wir ein weit fchlechteres 
Getraͤnk viel theurer faufen. Es giebt. wenige 
Engländer, die nicht. denfen würden, ihr Vaters 
land fey völlig. ruinirt, wenn die franzöfifchen . 
Weine in England fo Wohlfeil und in ſoichem 

Uebers 


wenn ich von einem Bleichgewichte ded Geldes 
rede. Und ich behaupte, daß, wo diefe Vor- 
theile zwey, drey oder viermal fo groß find, als 
fie in den benachbarten Staaten find, das Geld 

‘-, folglich atich zwey, drey oder viermal fo viel 
ſeyn wird. Der einzige Umſtand, der diefes gee 
naue Verhalenif aufheben Eann, iff der Auf: 
wand, der erfodert wird, die Waaren von einem 
Hrte zum andern zu transportiren; diefe Koften 
find bisweilen ungleich. So fant das Korn, 
das Vieh, die Kafe und die Butter von Der- 
byf hire aus London nicht fo viel Geld ziehen, als 
die fondonfthen Manufacturen aus Derbyf hire 
gichen, Aber diefer Einwurf iff nur anfcheinend : 
denn infofern der Sranfport der Waaren foftbar 
it, infofern ift die Communication zwiſchen zween 
Oertern unvollfommen und gehemmer. 
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' Meberfluße verfauft würden, daß fie alle Ale und 
einheimifche Getränke aus der Gewohnheit brace . 
ten: aber wenn wir die Vorurtheile ablegen wolf 
ten; fo würde es nicht (cher fallen, zu bemweifen, 
daß nichts unſchaͤdlicher und vieleicht gar vore 
theilhafter feyn Fonne. Cin jedes neues Morgen 
Sandes, worauf Wein gebauet würde, um Eng« 
land zu verforgen, würde es den Franzofen nothe 
‘ wendig maden, das Product eines englifchen. 
Morgen Landes zu nehmen, worauf Weißen oder 
erften gebauet wird, damit fie leben fönnten; . 
und cs ift offenbar, daß wir in diefem Falle den 
Bortheil haben würden, daß fie von uns die beſ⸗ 
fere und nothwendigere Waare nehmen müßten. 


Der König von Frankreich hat verfchiedenes 
mal EDdicte befannt machen lagen, worinn verbos 
then wird, neue Weinberge zu pflanzen, und bea 
fohlen wird, alle die, fo neulich gepflanze worden, 
auszuräuten. Go wohl fieht man in Frankreich 
den vorzüglichen Werth des Rorns vor allen ane 
dern Producten ein, 


Der Marſchall Dauban beſchwert fic) oft, 
und mit Recht, über die ungereimten Abgaben, 
bie auf die Einfuhre der Weine von Langvedoc, 
Guienne und andrer füdlichen Provinzen gelegt 
find, fo nach Bretagne und Normandie verfüh« 
vet werden. Er zweifelt nicht daran, daß diefe 
Ieztern Provinzen ihre Balanz erhalten fönnten, 
wenn gleich, wie er es anpreift, die Handlung 
- völlig frey gegeben — Und es iff offenbar, 

ae Daß 
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- daß wenige Meilen mehr I t See nad) England. 
feinen Unterfdhied. machen wuͤrden; oder wenn der 
weitere Weg feinen Unterfcheid verurfachen fönnte; 
fo müßte derfelbe auf die Waaren beyder Könige 
seiche auf gleiche Weife wirfen. 


Es ift in der That ein Mittel, wodurd) dag 
Geld in einem Königreiche unter das. geborige 
Gleichgewicht fallen fann, fo wie es aud) ein Mittel‘ 
~ giebt, daffelbe über dieſes Gleichgewicht zu erhe⸗ 
» ben aber wenn wir dieſe Fälle unterſuchen, fo 
werden mir finden, daß fie fid) nach unfrer allges 
meinen Theorie auflöfen und erflären laflen, und , 
folglich diefelbe noch mehr ftärfen und befeftigen. 


Ich wifte faum ein Mittel, wodurch das 
Geld unter das natürliche Gleichgewicht fallen 
Fonnte, als die Einrichtung der Banken, der dfs 
fentlichen Eapitalien und des Papiercredits , wo⸗ 

fuͤr wir in England ſo ſehr eingenommen ſind. 
Durch dieſe Einrichtung wird das Papier dem 
Gelde am Werth gleich; es circulirt durch den gan⸗ 
zen Staat; es vertritt die Stelle des Goldes und 
Silbers; es ſteigert nach dem gehörigen Verhaͤlt⸗ 
niß die Preife der Arbeit und der Waaren; und: 
verbannt folglich auf diefe Art einen großen Theil 
diefer Foftbaren Metalle, oder verhindert auch dere 
felben meitern Anwads. Kann auch etwas ſeich⸗ 
ter und einfaltiger feyn, als unfte ‚Gedanken über 
dieſe Materie? Wir bilden ung ein, weil ein Pris 
‚ vatmann reicher feyn würde, wenn ſein Capital 
verdoppelt wuͤrde, > würde eben diefe gute Wir 
ung 
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ung erfolgen , wenn das Geld aller Privatleute 
‚verdoppelt wuͤrde; und wir bedenken nicht, daß 
dieß in eben der Verhaltnif auch den Preis der 
Waaren erhöhen, und einen jeden mit der Zeit 
wieder in feine ‚vorige Umftände verfegen muß. 
Bloß in unfern öffentlichen Unterhandlungen und 
‚Gefchäften, mit den fremden Nationen, ift ein 
größeres Capital von Gelde vortheilhaft‘ und zus 
träglich ; und da unfer Papier bey ihnen nichts | 
gilt, fo fühlen wir alle die übeln Wirkungen, die 
aus einem größern en des Geldes erfole 
‚gen, ohne einen von den Vortheilen einzuerndten, 
bie dadurch. feinen erhalten werden *, | 


Man nehme zwölf Millionen-an Papier ar, 
bie in dem Königreiche als Geld circuliren, (denn 
wir müffen uns nicht einbilden, daß alle unfre une 
-gebeure Summen in Papier beſtehen;) und neh⸗ 
me zugleich an, daß die wahre Cafe des Reichs 
achtzehn Millionen ausmache: hier haben wir alfo ete 
nen Staat, der der Erfahrung zu Folge ein Capital 
von dreygig Millionen enthalten Fann, Ich fage, 
2 wenn 


© Bir haben in der dritten Abhandlung angemerkt, 
daß das Geld, wenn es fich vermehrt, in dev 
| Brifehengeit ziwifchen der Vermehrung des. Gels 


es und dem Steigen der Preife,. den Fleiß aufs ⸗ 


muntert. Diefe gute Wirkung Fann von dens 
Mapiercredit auch erfolgen; aber es iff gefabrs 
lich, den Reichthum zu befchleunigen, da man 
- Beforgen mug alles zu verlieren, wenn dtefer Cree 
dit fallen follte; welches gewiß gefcheben muff 
wenn die öffentlichen Angelegenheiten einme 
‚einen gewaltigen Stoß bekommen füllen. ° 
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wenn er im Stande ift, diefe Summe in fid) zu 
halten, fo müßte er fie nothwendig in Gold und — 
Silber erworben haben, wenn man nicht das, Cine 
fliegen diefer Metalle durch) diefe neue Erfindung 
- mit dem Papier verhindert hatte. Woher aber 
würde der Staat diefe Summe gesogen bas 
‘ben? Von allen Königreichen in der Welt. Ars 
‘ber warum? Weil das Geld unter einem Gleich⸗ 
. gewichte in: Vergleihung mit dem Gelde unfree 
Machbarn fteher, wenn man die zwölf Millionen 
‘an Papier wegnimme; und wir müßten alsdenn 
von ihnen allen fo fange gewinnen, bis wir, fo zu 
reden, voll und gefättige wären, und nicht mebe 
Geld halten fonnten. Wir bemühen uns forge 
faͤltig durch unfre weife Politif die Nation mit dies 


2 fer ſchoͤnen Waare von Bankozeddeln, und Erches 


quernoten zu überhäufen, als wenn wir befürchte 
ten, mit den foftbaren Metallen überladen zu were 


ben. 

Man darf nicht daran zweifeln, daß die große 
Menge von rohen Golde und Silber in Frankreich, 
in großer Maaße, dem Mangel bes Papiers 
credits zuzufchreiben fey, Die Franzoſen haben 
feine Banken : die Kaufınannsbillerte circuliven 
ben ihnen nicht fo, wie bey uns. Der Wucher 
‚oder das Ausleihen auf Zinfen ift nicht gerade zu 
erlaubt; fo daß fehr viele Leute große Summen in 
ihren Kaften haben; es wird eine große Menge 
von filbernen Gefchirre in Privathanfern gebraucht, 
und alle Kirchen find davon angefuͤllt. Auf diefe 
Art bleiben die Sebensmittel und die Arbeit viel 
wohlfeiler unter ihnen, als bey Nationen, die nicht 

balb 
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alb fo reich an Gold und Silber find. Der 

ortheil, den fie dadurch bey ihrer auswärtigen 
Handlung: und in öffentlichen Norhfällen gewins 
nen, ift zu offenbar, als daß man ihn ſtreitig 
machen koͤnnte. 

In Genua herrſchte vor einigen Jahren eben 
‘Die Mode, die noch itzund in England und Hole 
land ift, daß man fid) chineſiſcher Waaren, ans 
ſtatt des; Silbergefchirres, bediente; aber der 
Genat, der die Folgen diefee Mode weislich vore 
ber fah, fehränfte den Gebrauch diefer zerbrech⸗ 
lichen Waare auf eine gewiſſe Maaße ein; Dabina 
gegen der Gebrauch des Silbergefthirves uneinges 
ſchraͤnkt gelaffen wurde, Und ich glaube, daß die 
Genuefer, bey ihren neulichen Unglictsfatlen, die 
gute Wirkung diefer Einrichtung empfunden Has 
ben, Unſre Auflage auf das Silbergeſchirr ift, 
in Diefer Abfiche betrachtet, vieleicht ein wenig 
unpolitiſch. 

Ehe das papierne Geld in unfre Colonien ein⸗ 
‚geführt ward, hatten fie Gold und Silber genug 
zum Circuliren. Seitdem aber diefe Waare eins 
gebracht worden, iff die geringfte Unbequemlich- . 

Feit, die Darans entſtanden, diefe gewefen, daft 
bie foftbaren Metalle ganz aus denfelben verbannt 
worden. Und fann man zweifeln, daß nad) der 
Abfchaffung des Papiers das Geld nicht wieder 
zuruͤck fehren follte, da diefe Colonien Manufactus 
ren und Waaren befigen , die einzigen Dinge, die 
in dec Handlung einigen Werth haben, und um 
derentwillen wir einzig und allein Geld münfchen ? 


93 Was 
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Was it es doch für ein Ungluͤck, daß Lykurg 
nicht auf den Papiereredit gefallen ift, da er dad - 
Gold und Silber aus Sparta verbannen wollte! 
dadurch würde er feinen Endzweck weit beper ers 
- reicht haben, als durd) die Klumpen von Eifen; 
deren er fich ſtatt des: Geldes ‚bediente, und gus 
gleich die Handlung mit den Fremden weit beffer 


verhindert haben, da das Papier einen fo viel.ge - 


tingern Innern und wahren Werth hat. of 


Abber ſo wie unſre beliebte Einrichtung des 
Papiercredits fehädlich iſt, indem diefelbe faft das 
einzige Mittel iff, wodurch wir das Geld unter 
das gehörige Gleichgewicht herunterfeßen können; 
fo defteht, meiner Mennung nad), das einzige 
Mittel, wodurch wir daffelbe über dieſes Gleich» 
gewicht erheben koͤnnen, in einer Einrichtung, 
wider die wir alle als höchftverderblich uns aufs 
lehnen würden; nämlid),; daß man groffe Gume 
mien in einem Öffentlichen Schag auflegte, fie eins: 
ſchloͤße und ganz aus der Circulation wegnaͤhme. 
Der fleißige Körper, der nicht mit dem nabgeles 
genen Clemente zufammenhängt, kann durch einen 
ſolchen Kunftgeiff fo Hoch erhoben werden ,. als 
man nur will, Um diefes zu beweifen , dörfen 
Wir nur noch einmal annehmen, daß die Hälfte 
oder ein Theil unfrer Cafe vernichtet ware. Wir 
haben befunden, daß wir in diefem Falle aus allen 
benathbarten Reichen nothwendig eine fo große 
Summe, als verhichtet ware , in unfer Land zie⸗ 
ben-miffer, Gs fcheine auch nicht, als wenn die 
- Natur der Sache diefem Aufhäuffen von Schägen 
| — einige 


Von der Balanz der Handlung. 19 


einige nothwendige Gränzen fege. Cine Fleine 
Republik, als Genf ift, die diefe Politik einige 
Zeitalter hindurch fortfegte, fonnte neunzehn Theile 
von allem Gelde in Eutopa an fid) ziehen. Es 
fcheint in der That in der Natur des Menfchen 
ein überwindlicyes Hinderniß gegen diefen ungee 
Heuren Anwachs der Reichthuͤmer zu ſeyn. Cin 
ſchwacher Staat, mit einem ungeheuren Schatze, 
wuͤrde bald die Beute eines ſeiner aͤrmern aber 
maͤchtigern Nachbaren werden. Ein großer 
Staat wuͤrde ſeinen Reichthum durch uͤbel ausge⸗ 
dachte und gefaͤhrliche Entwuͤrfe durch bringen, 
und vieleicht mit dem Schatze zugleich auch den 
Fleiß, die Sitten und die Zahl des Volkes ver⸗ 
mindern und verderben, Dinge die unendlicd) 
fchägbarer find. In diefem Falle zerbricht und 
zerſpaltet der flüßige Körper, der gar zu hoch ans 
gervachfen ift, das Gefäß, worinn er enthalten 
iftz und indem er fic) mit dem umgebenden Clee 
ment vermifcht, fällt er bald zu dem natürlichen 
Gleichgewicht. 


. So fhleche find wir von diefem Grundfag 
unterrichtet, daß, obgleich alle Gefchichtfchreiber , 
eine fo neue Sache, als der unermaflide Schag 
ift, den Heinrich der Vllte aufgefpart Har, den 
fie auf eine Million, und fiebenmal hundert taufend 
Pfund rechnen, einhellig bezeugen, wir doch lies 
ber ihr einmüthiges Zeugniß verwerfen, als eine 
Nachricht für wahr halten wollen, die mit unfern | 
gingerourselten Borurtheilen fo fehlecht überein: 
ftimmet, Es ift in der That wahrfcheinlich, daß 

H 4. ' dies 


120 Bon der Balanz der Handlung: - 
diefe Summe drey DViertheil von allem Gelbe in 
England ausgemacht hat. Aber was hat es fuͤr 
Schwierigkeiten, daß ein argliſtiger, raͤuberiſcher 
und ſparſamer Monard in zwanzig Jahren eine _. 
folhe Summe nicht aufhäuffen könnte? Es iſt 
auch nicht einmal wabrfdjeinlid), daß die Verrins 
gerumg des circufirenden Geldes von dem Bolfe 
gemerft worden, oder daß dadurch demfelben ein 
Machtheil erwachfen fey. Das Fallen der Preife 
mußte diefe Summe fogleich wieder einbringen; 
indem England dadurch bey feiner Handlung mit 
allen benachbarten Reichen Vortheile erhielt. . 


Giebt uns nicht die Fleine Nepublié Athen mit 
ähren Bundsgenoffen ein ähnliches Beyſpiel an die 
Hand; da wir finden, daß diefelbe mit ihren 
Bundegenoffen, in einer Zeit von obngefabr funf⸗ 
zig Jahren, zwifchen dem perfifchen und bem pes 
Ioponefifchem Kriege, eine Summe zufammen 
brachte, die mehr betrug; als der Schatz Hein» 
tichs des VIlten? * Denn alle griechifche Ges 
fhichefchreiber ** und Redner ** berichten eine 
mithig, daß die Athenienfer in ihrem Schloße 
mehr als zehntaufend Talente auffammleten, bie 
fie hernach, zu ihrem eignen Berderben, mit une 
befonnenen Unternehmungen verfehwendeten. Aber 
was erfolgte, als diefes Geld anfieng zu circuliren 
und fich mit bem umgebenden Element —— 

te? 


* Ein Pfund Sterling Biete zu — des VIIten 

Zeiten ohngefaͤhr acht Unzen Silber. 
** Thucydidis lib. 2. und Diod. Sic. lib. i2. 
“** vid Aeſchinis et Demofthenis epift. 
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te? Blieb es noch in dem Staate? Mein; denn 
wir fehen aus der merkwürdigen Schägung, deren 
Demoftenes + und Polybius tt gedenfe, daß, 
ohngefaͤhr funfzig Jahr hernach, das ganze Ver⸗ 
moͤgen der Republik, die Sänderenen, Haͤußer, Waa⸗ 
ten, Sclaven und das Gelb mit gerechnet, nod 
nicht fechs taufend Talente betragen Hat. 


Wie ehrgeizig und herrſchſuͤchtig muß biefes 
Goll nicht geweſen fen, baß es, in der Abſicht 
Eroberungen zu machen, eine Summe zuſammen 
gefpart und autbewabet hat, die die Bürger alle 
Tage durch eine einzige Stimme unter fid) thei« 
len fonnten; eine Summe, bie eines jeden Bürs 
gers Vermögen bey nahe dreyfach wiirde vermeh⸗ 
tet haben. Denn wir miffen bemerken, daß die 
Anzahl und die Privatreichthümer der Arhenien« 
fer, nach dem Berichte der alten Gefchichrfchreiber, 
zu Anfang des peloponefifchen Krieges, nicht gros 
fier geweſen, als zu Anfang des mebifihen, 


. Das Gold war in Griechenland, zur Zeit des 
Dbilippus und Perfens, nicht viel häufiger und 
in größerer Menge, als in England zur Zeit Heine 
richs des Vilten: dod) ſammleten diefe zween Mon⸗ 
~ arden, in drenBig Jahren *, in dem kleinen Könige 
reiche Macedonien, eine weit größere Summe als 
“ der Schag des englifchen. Monarchen. beträgt. 
| D5 Pau: 
T wees cvpuopsas. 
> Tt Lib. 2. eap. 26. or 
* Tit. Liv. lib. 45. cap. 40. 
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‘Pantie Aemilius: brachte ohngefähr eine Mil« 

ion, fiebenmal hundert taufend Pfund Sterling 

nad) Rom **, Plinius fagt, zwey Millionen, 
. viermal hundert taufend ***. Und dieß war nur 

ein Theil des macedonifchen Schagess Der Reſt 

3% durch den Widerftand und die Flucht des 
erſeus + verloren. = 


> Wir fonnen aus dem Stanyan fehen, daß 
der Canton Vern dreymal hundert caufend Pfund 
auf Zinfen ausftehen, und über fechsmal fo viel in 
feiner Schagfammer bat. Hier ift alfo eine Gums 
me von einer Million, achtmal hundert taufend 
Pfund Sterling aufgefpart; welches zum wenige 
fien viermal fo viel ift, als mas in einem fo leis 
nen Staat natirlicherweife .circuliven follte; und 
dennoch fann niemand , der durch dag Päis de 
Vaux oder einen andern Theil diefes Cantons reis 
fet, einen größeren Geldmangel bemerken , als 
man in einem Sande von diefem Umfange, Boden 
und Sage vermuthen kann. Vielmehr wird man 
faum einige inländifche Provinzen in Franfreich 
oder Deutſchland finden, wo die Einwohner igund 
fo begitert find; obgleich diefer Canton feit 1714, - 
da Stanyan feine mit vieler Beurtheilungskraft 
gefchriebne Nachricht von der Schweiß herausges 
geben, feinen Schaß ungemein vermehret hat a 
| ie 
** Vellej. Paterc. lib, 2. cap. 9. 
rk lib. 33. cap. 3. 
Tit. Liv, l.c. , 
Die Armuth wovon Stanyan redet, wird bloß 
in den gebirgichten Contond gefunden, — 


an: 
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* ; Die Nachricht, die Appian * von bem Schage 
der Ptolomaͤer giebt, ift forungeheuer, daß man 
fie nicht glauben fann; um fo. viel weniger, da 
der Gefchichtfchreiber meldet, Daß die andern Nach» 


_ - folger des Aleranders gleichfam fehr fparfam gee 


wefen, und daB viele von denfelben faft eben fo. 
große Schäße gefammict haben. Denn diefe 
Neigung der benachbarten Prinzen, Geld zu famme 
fen, mußte nothwendig der Sparfamfeit der egns 
ptifchen Monarchen, nad) der vorangeführten 
Theorie, Hindernife in den Weg legen. Die 
Summe, die Appian anführe, befteht aus fie 
benhundert und vierzig taufend Talenten ober 
191, 166, 666 Pfund, dreyzehn Schilling und 
‘vier Pence, nah Dr. Arbuthnots Ausrechnung. 
Und doch fagt Appian, daß ev, diefe Nachricht 
aus den öffentlichen Lrfunden genommen; und er 
war noch dazu felbft aus Alerandrien gebürtig. 


Aus dieſen Grundfagen finnen wir lernen, 
was man. von ben unzählichen Hindernißen, Ein⸗ 
ſchraͤnkungen und Auflagen denken muͤſſe, womit 
alle europaͤſſche Nationen, und feine mehr als die 
englifche, die Handlung befchwert haben ; und 
zwar aus einer unerfättlichen Begierde Geld auf 
zuhäufen , welches doch nie über. das natürliche 
Gleichgewicht fteigen fann, fo lange es circulirt, 
ie oder 
Waaren haben, die Geld einbringen konnten; 
und ſelbſt da find die Einwohner nicht armer 
als in dem Stift Salzburg auf der einen, und 

in Savoyen auf der andern Seite. i 
 ¥* Proem. 
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oder aus einer ungegründeten Furcht, ihe Geld 
zu verlieren, welches nie unter diefes Öleichgemwiche‘ 
fallen wird. Könnten wir ja unfere Reichthuͤmer 
‚verlieren, fo würde es durch folche unfluge Anftals 
ten geſchehen. Aber wenigftens erfolge doch diefe 
allgemeine fchlimme Folge aus diefen Anftalten, 
daß benachbarte Nationen dadurch der freyen Come 
munication und Handlung beraubt werden, die der 

Urheber der Natur hat haben wollen, indem. er 

ihnen fo verfchiedne Boden, Himmelsgegenden r 
und Genies gegeben hat. | 


 Unfre heutigen Politici bedienen fich des eig 
gen Mittels, wodurch das Geld Fann weggefchafft - 
werden, namlid) des Papiercredits ; fie verwerfen 
das einzige Mittel bas Geld aufzuhäuffen, name ı 
lich) das Auffparen und Einfchließen der Schäge; 
und zugleich machen fie hundert Anftalten , die 
weiter zu nichts dienen, als den Fleiß zu Heme ' 
men, und uns und unfre Machbaren der aflgemei« 
nen Wolthaten der Kunft und der Natur zu bes 
rauben. 


Inndeſſen muͤſſen nicht alle Auflagen auf frem ⸗ 
de Waaren als nachtheilig oder unnuͤtz angeſehen 
werden; ſondern nur die, ſo auf die obgedachte 
Eiferfcht und Furcht gegrimbdet find. Cine Aufs 
lage auf die deutſche Leinwand bringt die einheimi⸗ 
fhen Manufacturen in Aufnahme, und vermehrt 
dadurch unfer Volf und unfern Steig. Eine Tare 
aufden Brandtewein befördert den Abfaß des Rum, 
und unterhält unfre füdliche Colonien. Und = 

noths 
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nothwendig zum Behuf der Regierung Auflagen 
miiffen geboben werben; fo fheint es zuträglicher 


zu feyn, fremde Waaren damit zu befchweren, die 


im Hafen leicht fönnen aufgefangen und dem Zolle - 
unterworfen werden. Inzwiſchen müffen wir ung 
immer an den Grundfag des Dr. Srvifts erin 
nern, daß in der Nechenfunft der Bolle zweymal 
zwey ‘nicht vier, fondern oft nur eins macht. Man 
~ Fann wohl nicht daran zweifeln, daß die Rechte 
auf dem Wein der Regierung weit mehr einbrin» 
gen würden, wenn fie um ein Drittheil niedriger 
geſetzt würden ; durch diefe Mittel würde unfer 
Golf ein beferes und gefunderes Getranfe haben 
können; und die Balanz der Handlung, worauf 
wir fo eiferfüchtig find, würde gar nicht Darunter 
leiden. Die Manufactur von Ale ift außer dem 
Aderbau nicht beträchtlich und befchaftigt nur wee 
nige Hände. Der Transport des Weins und Komme 
wuͤrde nicht viel weniger einbringen. _ 
: Aber, wird man fagen, hat man nicht häufige 
DBenfpiele, von Königreichen und Staaten, die vor 
mals reid) und begütere gewefen, und die igund 
bettelarm find? Hat das Geld fie nicht verlagen, 
woran fie vorher einen fo großen Ueberfluß hatten? 
Ich antworte hierauf, wenn fie ihre Handlung, — 
ihren Fleiß, und dieMenge ihrer Einwohner vers 
lieren, fo dörfen fie fic) feine Hoffnung machen, 
ihr Gold und Silber zu behalten: denn diefe Fofte 
- baren Metalle fiehen immer mit ben erftern Bora 
zuͤgen in einem genauem Verhaͤltniße. Als Liſſa. 
bon und Amfterdam den Venetianern und Genues 
fern die Oftindifthe Handlung abnahm, zogen 
au 
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auch beyde Städte den Gewinn und das Geld au 
ſich, fo diefe Handlung einbrachte, Wo der Sig 
der Regierung verlegt wird; wo Eoftbare Kriegs⸗ 
heere in einer Entfernung unterhalten werden; wo 
- von fremden große Eapitalien befeßen werden; an - 
diefen Orten muß nochwendig eine Verringerung 
des Geldes erfolgen. Aber wie man fieht, fo 
find diefes gewaltſame Mittel das Geld wegzus 
fhaffen, und werden gemeiniglich auch durch) den - 
Abang bes Volks und des Fleifies begleitet. Aber 
wo diefe bleiben, und das Wegfchaffen des Geldes 
nicht anhält, da wird das Geld feinen Weg durch 
hundert Candle wieder zurüc finden, worauf wir 
nicht einmal denfen, noch die wir vermuthen fons — 
nen. Was für unermäßliche Schäge find feic der 
englifchen Negierungsveränderung in drey langen 
Kriegen von fo vielen Nationen in Flandern vers 
zehrt worden? Vieleicht mehr als die Hälfte von 
allem Gelde, das igund in Europa iff. Aber- 
wo iſt es igund hingefommen? Iſt es in dent 
engen Bezirk der Defterreichifchen Niederlande? 
‘Mein gewiß niche: es ift größtentheils in die vere 
fchiedne Lander zurückgefehre, woraus es gekom⸗ 

men ift, und ift der Kunft und dem Fleiße gefol- 
get, wodurd) es zuerft erworben ift, — 
Kurz, eine Regierung hat große Urſache, ihr 
Wolk und ihre Manufacturen ſorgfaͤltig zu erhal⸗ 
ten. Ihr Geld aber kann fie dem Lauf menſchli⸗ 
cher Dinge ohne Eiferſucht oder Furcht anver⸗ 
trauen. Oder wenn ſie ja auf dieſen lezten Um⸗ 
ſtand aufmerkſam iſt, ſo muß es nur in ſofern 
geſchehen, als derſelbe einen Einfluß in den er⸗ 
ſtern hat. Von 


| Bon der 


Balanz der Mache. 
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VI. | 
Bon der Dalanz der Macht. 
| E fragt ſich, ob man den Begriff von ei⸗ 


ner Balanz der Macht bloß der neuern 

Staatskunſt zu danken habe, oder ob nur 
der Ausdruck in den neuern Zeiten erfunden wor⸗ 
den. So viel iſt gewiß, daß Xenophon * in 
feiner Eyropädie fagt, die afiatifchen Mächte . 
Hatten ſich aus Eiferfucht, und Furcht, wegen der 
anmwachfenden Macht der Meder und Perfer, mit , 
einander verbunden; und wenn matt gleich diefe 
jierliche Schrift ganz für einen Roman halten folls 
te, fo ift Doc) diefe Are zu denken, die der Vers 
faffer derfelben, den morgenländifchen Prinzen zus 
fhreibt, ein Zeugniß von den damaligen Ben 
griffen, 


In der ganzen Staatskunſt der Griechen, zeigt 
fich ihre Beforgniß, in Anfehung der Balarız der 
Mache, fehr deutlich; und wir werden felhft von 
den alten Gefchichtfchreibern darauf verwieſen. 
Thucydides ** ftellet den Bund, der wider Athen 
gefchloffen ward, und der den peloponefifchen Krieg 
veranlaßte, als eine bloße Wirkung diefes Grund 
fages vor, , Und als nach dem Verfalle von vn 
die 
* Lib, IL 9 Lib. I. / 


Bu 
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die Thebaner und Lacedaͤmonier wegen der Ober- 
herrſchaft mit einander ſtritten, finden wir, daß die 
Athenienſer, ſowohl als viele andre Republiken, 
ſich immer in die leichtere Schale warfen, und ſich 
bemuͤheten, das Gleichgewichte zu erhalten. Sie 
unterftügten Theben gegen Sparta fo lange, bis 
Epaminondas den großen Sieg bey Leuctra ers 
fochte, worauf fie fid) ſogleich zu den Ueberwundes 
nen ſchlugen, tie fie vorgaben, aus Großmutb; 
aber in der That aus Eiferfucht gegen die Ueber» 
winder *. . 


Wer die Rede des Demofthenes für die - 
Megalopolitaner lieft, wird fo feine Grübeleyen 
über diefen Grundfag darinn,antreffen, als nur je» 
mals in den Kopf eines. venetianifchen oder engli« 
ſchen Staatsmannes gefommen find. Und wie 
die macedonifche Mache fich zuerft erhob, entdeckte 
dieſer Redner fogleich die Gefahr; er blies durch 

‚ganz Griechenland $ärm, und verfammlete endlich 
* die Bundesgenoffen unter die athenienfifhen Fah ⸗ 
nen, die die große und entfcheidende Schlacht bey 
Cheronäa lieferten. 


Es ift wahr, die griehifhen Kriege werden 
son den Gefchichtfehreibern mehr für Kriege der 
Nacheiferung, als fiir politiſche Kriege ausgeges 
ben; und ein jeder Staat feheinee mehr die Ehre, — 
der Anführer der übrigen zu ſeyn, als einige wohl ⸗ 
gegruͤndete Hoffnung, des Anſehens und der * 

aft 


® Xenoph. hift. Graec. Lib. 6 et 2. 
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ſchaft zur Abficht gehabt zu haben. Syn der That, 
wenn wir die geringe Anzahl der Einwohner einer 
Republik in Bergleihung mit dem ganzen Gries 
chenlande; die große Schwierigkeit, in den das 
maligen Zeiten Belagerungen zu unternehmen; und | 
bie außerordentliche Tapferfeit und Kriegszucht cis 
nes jeden. Freygebornen unter diefem edlen Volke, 
in Betrachtung ziehen; fo müffen wir den Schluß 
madjen, daß die Balanz der Mache in Griechen« 
land für ſich felbft zureichend gefichere gewefen, und 
nicht bedorfte, mit folder Vorfiche bewacht zu 
werden, die vieleicht zu andern Zeiten nothwendig 
ift. Aber wir mögen das öftere Verändern ber 
Bundsgenoffen und Parteyen bey allen griechifchen 

Republiken einer neidifcben Nacheiferung, 
oder einer vorfichtigen Staatsklugheit beymef« - 
fen, fo waren die Wirkungen immer gleich; und 
die Partey, die die Oberhand hatte, fonnte ſich 
immer Rechnung auf ein Bündnig machen, das 
wider fie gefehloffen ward, und das oft aus ihren 
vorigen Anhängern beftund. 


Eben diefer Grundfag,. man mag ihn Neid, 
oder Klugheit nennen, der den athenienfifhen 
Oftracifnus, und foracufanifchen Petalifmus 
bervorbrachte, und alle die Bürger verbannte, die 
durch Gewalt, oder durch Ruhm, über die andern 
erhaben waren; eben diefer Grundfag, fage ich, 
äußerte fich natirlidjerweife in der fremden-Staafs« 
kunſt, und erweckte einem Staate, der andre ane 

führte, Feinde, fo mäßig er (ich auch feines Anfe« 
bens bedienen mochte. 
S.a Die 
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Die perfifchen Monarchen waren in der That, 
in Anfehung gegen die griechifchen Republifen, 
fleine Prinzen; und daher mußten fie mehr aus 
Abfiche auf die Sicherheit, als wegen Eiferfucht, 
fich in ihre Händel mifchen, und in jedem Kriege 


. die ſchwaͤchere Partey unterftügen. Dieß war der 
Rath, den Alcibiades dem Tifaphernes gab, 


und diefer Rath erhielt das perfifche Reich beynas 
He noch hundert Jahre; da endlich die Verabſaͤu⸗ 
mung deſſelben zu der Zeit, da der kuͤhne und 
herrſchſuͤchtige Geift des Philippus ſich zuerſt 
äußerte, dieſes hohe aber ſchwache Gebäude mit. 
einer Geſchwindigkeit umftürzte, wovon man wenig 
Benfpiele in der Geſchichte findet. 


Die Nachfolger des Aleranders bemiefen ei» 
ne unendliche Giferfuche wegen der Balanz der 
Macht; eine Eiferfucht, die ſich auf wahre Staats: 
Elugheit gründete, und die einige Zeitalter hindurch 
die Abtheilung, die nach dem Lode dieſes beruͤhm⸗ 


ten Groberers unter feinen Machfolgern gemadyt 
“worden, ihren Befigern erhielt. Das Glue, und 


der Ehrgeiz des Antigonus drohete ihnen vom 
neuen mit einer allgemeinen Monarchie *, aber ihr 


re Vereinigung, und ihe Sieg bey Jpfus, ervettete 


fie Bavon. Und in der Folgezeit finden wir, daß 
die Öftlichen Prinzen beftandig über die Griechen 


‚und Macedonier ein wachfames Auge hatten; weil 


fie diefe Völker für die einzige wahre Kriegsmacht 
hielten. Inſonderheit unterftügten die Ptolomaͤer 
| erſt 


4 * Diod. Sic. Lib. 20. 
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erft den Aratus, und die Achaer, und hernach den 
Cieomenes, König von Sparta, aus feiner ans 
dern Abficht, alg um den macedonifchen Monar» 
chen das Gleichgewichte zu halten. Denn diefe 
Nachricht giebt uns — von der gen 
Staatskunſt * 


Die Uefache und der Grund, warum man Ä 
‚glaubt, daß die Alten von der Balanı der Mache 
nichts gewußt haben, feheinen mehr aus derxömie > 
fhen, als aus der griechifchen Gefthichte herges 
nommen zu fern; und da die erftere uns gemeinigs 

lich am meiften befannt ift, jo ziehen wir daraus 
alle unfre Schluͤſſe. Man muß geftehn, daß die 

Roͤmer nie eine foldhe allgemeine Vereinigung und 

Buͤndniß wider fid) gehabt haben, als man wohl 

vermuthen follte, wenn man ihre gefdminde 

Eroberungen, und ihre offenbare Herrfdyfucht, die 

fich fo frühzeitig äußerte, betrachtet; man ließ ſie 

vielmehr ganz ruhig ihre Nachbarn, einen nach dem 

andern, unter Das Joch bringen, bis fie ihre Herr 

fchaft endlich über die ganze befannte Welt ause 

_ breiteten. Der fabelhaften Geſchichte ihrer italiä- 
nie Kriege ** nicht zu gedenken, fo war die 
3:3, Beit, 


* Lib. 2. cap, 51. 


* ñEs iff feit einiger Zeit bey den Critikverftändi- 
gen, wegen der erſten Seitalter dev vömifchen Ge- 
fehichte, ein ſtarker Verdacht entffanden, der, mei: 
ner Meynung nach, nicht ungegründet iff; es 
koͤmmt ihnen namlich faft ganz fabelhaft vor, a 
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Zeit, als Hannibal den römifchen Staat anfiel, 
fo merfwürdig und fo entfcheidend, Daß fie alle ges 
| . fittete 


auf die Zeit, nachdem die Gallier die Stadt ge 
plündert batten; und fie halten diefelbe jogar 
‚noch auf eine gewiffe Zeit nach diefer Begeben- 
beit, für zweifelhaft, bid die Griechen anftengen, 
auf die römifchen Sachen aufmerkſam zu werden, 
und die Gefchichte diefes Volks zu fehreiben. 
Indeſſen koͤmmt ed mir vor, als wenn fich diefer 
Zweifel an der einheimifchen Gefchichte der Roͤ⸗ 
mer nicht wohl vertheidigen laffe, indem diefelbe 
einen gemwiffen Anfchein der Wahrheit und Wahr: 
fcheinlichteit hat, und fehwerlich die Erfindung 
eines Gefchichtfchreibers feyn Fann, der fo fchlech- 
_ te Sitten, und fo wenig Urtheilstraft mußte gehabe 
haben, wenn er fich eine folche Erdichtung oder 
Roman erlaubt hatte. Die Staatsveranderun: 
gen feheinen cin zu guted Verhaͤltniß mit ihren 
Urfachen zu haben: der Fortgang der Parteyen 
iff der politifchen Erfahrung fo gemäß ; die 
Gitten und Grundfage der Zeiten find fo einförs 
mig und natürlich; daß Faum eine wahre Ges 
fchichte mehr richtige Anmerkungen an / die Hand 
iebt, und größern Nutzen fehafft, als eben diefe 
Frühe Gefchichte der Römer. Sind niche die An⸗ 
merfungen de8 MFachiavelli über den Livius, 
Cein Derk, das gewif viel Genie und Beurthei- 
Jungsfraft zeigt,) gang auf diefen Zeitpunct ge 
gründet, den man für fabelhaft ausgeben will ? 
Sch möchte mich alfo, meiner befondern Mey⸗ 
nung nach, mit diefen Criticis fo vergleichen, 
daß ich ihnen zugeflünde, daß die Schlachten, 
Giege und Triumphe diefer Zeiten, nach den Fas 
miliennachrichten, von denen uns Cicero berich- 
tet, Daf man fie gebabe bat, ungemein — 
worden; 
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‘fittete Nationen hätte aufmerffam machen follen, 
Es erhellte nach der Zeit, (auch war es damals 
. nicht ſchwer zu bemerfen *,) daß diefer Streit um 
die allgemeine Herrfchaft geführt ward; und dens 


nod) fcheint es nicht, als wenn itgend ein Pring, | 


oder ein Staat, um den Ausgang deffelben befüm- 
mert, oder unruhig gewefen. Pbhilippus von 
Macedonien blieb neutral, bis ex Sannibals 


Siege fah; und da machte er auf eine höchft une _ 


vorfichtige Are einen Bund mit dem Leberminder, 
und zwar auf Bedingungen, die noch unvorfichti= 


ger waren. Er madhte, fich anheifchig, den Sara ' 


thaginenfern zu der Eroberung von Italien behuͤlf⸗ 
J4 lich 


worden; aber da von den einheimifchen Parteyen 


der Nachwelt immer zwo entgegen gefeßte Nach: 
richten binterlaffen wurden, fo verhinderte dies 
fer Umftand die Erdichtung, und fegte zugleich 
die fpatern Geſchichtſchreiber in den Stand, ei⸗ 
nige Wahrheit durch Huͤlfe der Vergleichung und 
des Nachdenkens heraus zu bringen. Die Haͤlf⸗ 
te von dem Blutbade, das Aivius unter den 
Aequi und Volfei anrichtete, würde Frankreich 
und Deutfchland entvölfern; und ob man aleich 
diefem Gefchichtfchreiber fontt vieleicht mit Reche 
den Vorwurf macht, daß er mln erzähle, fo 
fömme ihm diefe blutige Erzahlun be endlich 
felbft als unglaublich vor. Eben diefelbe Netz 
gung zu vergrößern, fcheinet die Ave der Roͤ⸗ 
mer: in ihren Kriegsheeren, und bey ihren Scha⸗ 
Bungen, (cenfus) vergrößert zu haben. 

*Es ward von einigen bemerkt, wie aus der Rede 

des Agelaus bey einer allgemeinen — 
lung von Griechenland erbehet, 


\ 
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lich zu ſeyn; und fie verbanden fich, ihm darauf 
Huͤlfsvoͤlker nach Griechenlgnd zu überfenden, um 
ihm bey der Dejwingung der griechifchen Br 
‘fen Beyſtand zu leiften * oo 


Die rhodifchen und achäifchen Republifen wer 
‘Hen von den alten Gefchichtfchreibern, wegen ihrer 
Weisheit und gefunden Staatskunft, fehr gerüh- 
“met; und dennoch hielten bende es mit den Römern 
in ihren Kriegen wider den Philippus und Ans 
tiochus, Und was nod ein größerer Beweis ift, 
daß die Grundfage von der Balanz der Macht 
in Diefen Zeiten nicht fehr bekannt gewefen, iſt dies 
- fes, daß Feiner von den alten Schriftftellern jemals 
die Unvernunfe diefer Maaßregeln bemerft, noch 
den obgedachten ungereimten Tractat getadelt hat, 
den Philippus mit den Carthaginenfern fchloß. 
Prinzen und Staatsleute Fönnen fich zu allen Zei— 
ten in denen Betrachtungen und Schlüffen, die fie 
* zum voraus über noch Fünftige Begebenheiten mas 
chen, irren; aber es ift etwas außerordentliches, 
"daß die Gefchichefchreiber von ſchon vergangnen 
‚ Dingen fein gefundes Urtheil fällen. 


Yndem Maßiniſſa, Attalus und Perfeus - 
ihren befondern Scidenfchaften nachhiengen, waren 
fie alle Werkzeuge der römifchen Größe; und cs 
fheint, als wenn fie nie auf die Vermuthung ges 
tathen find, daß fie in der That ihre Ketten fchmie: 
beten, indem fie die Eroberungen ihrer Bundsge⸗ 

noffen 
® Liv. Lib. 23. Cap. 33. 
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noffen beförderten. Gin bloßer Bund und Bir. 
gleich zwifchen dem Maßiniſſa und den Cartha: 
ginenfern, den ihrer bender Vortheil fo fehr noth. 
wendig madyte, „würden den Roͤmern ten Eintritt 
in Africa verfperrt, und das menfchliche Gefchlecht 
vor der Knechtſchaft bewahrt haben, , 


Der einzige Pring, den wir in der römifchen 
Gefchichte antreffen, von dem es feheint, daß er 
die Balanz dev Macht verftanden, ift Siero, Kö: 
nig von Syracus, Ob er gleich ein Bundsgenoffe 
der Romer war , leiftete er doch den Carthaginen. 
fern in dem Kriege mit den Hülfsvölfern Bey. 
ftand. „indem er, wie Polybius fehreibt*, die Er- 
„haltung der. carthaginenfifchen Republik für noth 
„wendig erachtete, ſowohl um feine Sander in Ei: 
„cilien zu erhalten, als aud), um die, Freundſchaft 
„der Nömer niche zu verlieren; damit, nad) dem 
„Falle diefer Republif, die überbleibende Macht 
„nicht im Stande feyn möchte, ohne einigen Ge: 
„genftand, oder Gegner, jede Abſicht und jede Un— 
' „ternehmung auszuführen. Und hierinn handelte 
set fehr weife und Plug. Denn diefe Betrachtun- 
„gen müffen nie aus der Ache gelaffen werden; nod) 
„muß eine fo große Macht jemals in eine Hand ge: 
„bracht werden, daß die benachbarten Staaten da- _ 
„durch unvermögend gemacht werden, ihre Rechte 
„wider diefelbe zuvertheidigen.,, Hier finden wir 
den Zweck und den Grundfaß der neuern Staats⸗ 
fundigen mit ausdrücflichen Worten. 


/ 35 Kurz, 
* Lib. I. cap, $3. 
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"Kurz, der Grundſatz, die Balanz der Mache 
zu erhalten, ift fo fehr auf die allgemeine Vernunft 
gegründet, und fann, fo leicht eingefehen werben, 
daß er unmöglich dem Alterthume ganz bat entwi⸗ 
fchen fönnen; da wir bey demfelben in andern 
Fallen fo vielerley Merfmale einer. durchdringen» ° 
den und tiefen Einficht entdefen. War gleich 
diefer Grundfaß nicht fo allgemein befannt, als 
ißund; fo hatte er doch wenigftens einen Einfluß 
auf alle Elügere und erfahrnere Prinzen und Staats: 
leute jener Zeiten. Und felbft igund hat diefer 
Grundſatz, fo allgemein er auch von grübelnden 
-Staatsleuten erfannt und angenommen ift, in der 
Ausübung unter denen, die die Welt regieren, 
ein nicht viel größeres Anfehen, als in den alten 
Zeiten. 


Mach dem Falle des römifchen Reichs, machte 
die Regierungsform, die-von den nordifchen Cre 
‚obern feltgefegt ward, fie in großer Maaße zu 
weitern Groberungen unfähig, und erhielt jeden 
Staat lange Zeit bey feinen Graͤnzen. Aber, als 
das Lehnrecht und die Sehnmilié abgefchafft waren, 
wurde das menfchliche Gefchleche vom neuen durch 
die Gefahr einer allgemeinen Monarchie beunru: 
higt, da fo viele Königreiche und Fürftenthümer, 
in der Perfon des Kaifers Carls des Veen vereinigt 
wurden. Aber es war weit eher zu vermuthen, 
daß das öfterreichifche Haus, das auf große, aber 
zertheifte Staaten, gegründet war, und deffen 
Reichthuͤmer, die. pornehrhlich aus Gold- = 

ü . er ils 
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Silberbergwerfen famen, von felbft und wegen 
innerer Mängel verfallen würde; als dak views 
Haus alle die Bollwerfe, die wider daffelbe aufge» 
richtet wurden, hatte umreißen follen. Sn weniger 
als hundert Jahren, ward die Mache diefer gewalte 
famen und ſtolzen Familie erfchüttere, ihre Schäge 
zerſtreuet, und ihr Glan; verdunkelt. Es entflund 
eine neue Macht, die der Freyheit Europens weit 
gefährlicher war, die alle Vortheile der erſtern 
Macht, und feinen. von ihren Mängeln hatte ; wenn 
man einen Antheil von dem Geifte des Aberglaus 
bens und der Verfolgung ausnimme, wovon das 
Haus Oeſterreich fo lange befeffen gewefen, und noch 
igund fo fehr befeffen iſt. 


Europa Hat fid) nun über hundert Jahre gegen 
Die größte Mache vertheidige, die vieleicht jemals. 
—* die buͤrgerliche oder politiſche Vereinigung 
der Menſchen zuſammen gebracht iſt. Und einen 
ſo kraͤftigen Einfluß hat der Grundſatz, von dem 
wir hier handeln, daß, obgleich dieſe ehrgeizige Nas 
tion in vier * von den fünf legten Kriegen gluͤck⸗ 
li), und nur in einem ** unglücklich gewefen, die- 
felbe doch ihre Staaten nicht fehr erweitert, noch 
ein gänzliches Anfehen über Europa erlangt bat. 
Vielmehr Fann man noch immer hoffen, dag man 


fo 


© Die Kriege, die durch den pyrenäifchen , den 
nimwegifchen, den tyswidifcken und den 
aachner Frieden geendiget find. 


Der Krieg, der durch den uerechter Frieden | 
geendiget ward. 
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fo lange im Stande feyn wird zu widerftehen, bis 
die natürliche Abwechfelung menfchlicher Dinge, 
nebft unvorhergefehenen Vorfallen, uns vor einer 
allgemeinen Monarchie bewahren , und. die Wele 
vor einem fo großen Unglück in Sicherheit fegen 
werden, 


In den drey letzten allgemeinen Kriegen bat 
Großbritannien, in dem rühmlichen Kampfe an 
der Spiße geftanden; und nod) erhält es fid) bey 
feinem Stande, daß es der Vormund der allge- 
meinen Sreyheit Europens, und der Schügengel 
des menfchlichen Gefchleches ift. Außer den Bor: 
teilen, die es durch feine Reichthümer und durch 
feine Sage hat, werden feine Einwohner von einem 
foldjen patriotifehen Geifte belebt, und fehen die 
unſchaͤtzbare Gluͤckſeligkeit ihrer Regierung ſo voͤl⸗ 
lig ein, daß wir hoffen, ihre Staͤrke und ihr Muth 
werden in einer ſo nothwendigen und gerechten 
Sache nie ermuͤden. Es ſcheint vielmehr, wenn 
wir nach dem Vergangnen urtheilen follen, daß 
ihre eifrige Hige einiger Mäßigung bedarf‘; © und 
daß fie öfter durch eine löbliche Uebermaaße, als 
durch eine tadelhafte Machläßigfeit etwas verfe: 
hen haben, 


Sum erften, es fheint, daß wir mehr von 
dem alten griechifchen eiferfüchtigen Geifte, als 
von einer Eiugen Einficht in die neuere Staatsfunft 
befeelt worden. Unſre Kriege mit Frankreich find 
mit Gerechtigkeit, und felbft vieleicht aus Moth, 

anges 
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angefangen; aber fie tourden allemal aus Hals: 

ftarrigfeit und geidenfchaft zu weit getrieben. Eben 

Derfelbe Friede, der hernach zu Ryswick im Fabre 
‚1697 gefchloffen ward, ward uns ſchon im Jahre 

1692. angebothen 3 der Utrechter Friede, der 1712 
geſchloſſen ward, Harte ſchon 1708 zu Gertruydens 

berg, auf eben fo gute Bedingung, fonnen zu Stande 

gebracht werden; und wir hätten zu Frankfurt im 

Jahre 1743 eben die Bedingungen erhalten Fonnen, 

die wir 1748 zu Aachen mit Freuden annahmen, 

Wir fehen alfo, daß ber die Hälfte von unſern 
Kriegen mit Frankreich, und alle unfre öffentlicye 

Schulden mehr unfrer unverftändigen Hise, als 

dem Ehrgeige unfrer Nachbarn, zuzufchreiben find, 


Zum zweyten. Wir find fo offenbar für 
bie Gegner der franzöfifhen Mache bekannt, und 
fo wachſam zur Berrheidigung unfrer Bundsges 
noffen, daß fie allemal auf unfre Macht fo gut, 
als auf ihre eigne, rechnen; und indem fie fich 

Rechnung machen, den Krieg auf unfre Koften zu - 
führen, fchlagen fie alle billige Bedingungen zum 
Vergleiche aus. Habent fubiectos, tanquam 
fuos; viles, vt alienos. Alle Welt weis, daf die 
parteyifche Stimme des Haufes der Gemeinen, 
nebft der befannten. Gefinnung der Nation, vie 
Urfachen waren, warum die Königinn von Uns 
garn, bey ihren vorgefcehlagenen Beringungen, fo 
unbeweglich blieb; und daß fich aus diefer Urfache 
der Vergleich mit dem Könige von Preußen zer: 

ſcchlug, 
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ſchlug, wodurch die allgemeine Ruhe in Europa 
fogleich wieder würde hergefteller feyn, 


Zum dritten. Wir fechten fo getreu, daß, 
wenn wir uns einmal cingelaflen haben, wir alle 
Sorge für uns felbft und unfre Nachkommen aus 
den Augen fegen, und nur darauf denken, unferm 
Feinde Abbrud) zu thun. Die öffentlichen Eins 
Eünfte fo tief zu verfchulden, und zu verfegen, als 
wir in Kriegen gethan haben, worinn wir niche 
die Hauptparteyen waren, it gewiß die unglüd« 
fichfte Verblendung, worinn eine Nation, die auf 
Staatstlugheit Anſpruch macht, nur immer fallen 
faun, Das Hülfsmittel, öffentliche Fonds auf 
zurichten, wofern es ein Mittel, und nicht viele 
mebr ein Gift ift, muß bis zur auferften Noth 
verfchoben werden; und nichts, als das größte und 
dringendefte Uebel follte uns bewegen, zu einem fo 
. gefährlichen Mittel Zuflucht zu nehmen, 


Diefe Ausfchweifungen, wozu wir uns haben 
hinreißen laffen, find ſchaͤdlich; und werden vies 
feicht mit der Zeit auf eine andre Art noch weit 
fchädlicher werden ; indem fie fehuld daran feyn - - 
werden, daß wir, wie gemeiniglich zu gefchehen 
pflegt, auf das enfgegengefegte Aeußerfte verfal- 
len, unb ganz forgenlos und gleichgültig gegen das 
Schickfal Europens feyn werden. Da die Athens 
nienfer einfahen, wie viel Schaden fie fic gethan 
Hatten, da fie fid) in alle Handel miſchten; fo 
verlor diefes Volk, das vorber fo unrubig und en 

Ä vi 
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rif) war, und fich fo gern um fremde Angelegen- 
beiten befümmerte, alle Aufmerffamfeie auf die 
auswärtigen Sachen, und nahm auf feine Weife 
Theil an irgend einem Sireite, außer daß es dem 


Sieger ſchmeichelte. 


Solche ungeheure Monarchien, als die find, 
worein Europa zu gerathen in Gefahr fteher, find, 
aller Wahrfcheinlichkeit nach, der menfchlichen Mas 
fur nachtheilig und fchadlic) , fo wohl in ihrem 
Fortgange und Dauer *, als aud) -felbft-in ihrem 
Salle, der niemals von ihrer Gründung weit ent 
ferne feyn fann. Der Friegerifche Geift, der die 
Monarchie groß macht, verläßt bald den Hof, 
bie Hauptftadt, und den Mittelpunct einer folchen 
Regierung; da die Kriege_in einer fo weiten Ent- 
fernung geführt werden, und einen fo Kleinen Theil 
des Staats angeben, oder berühren. Der alte 

Adel, der feinem Prinzen aus Neigung zugethan 
ift, lebt ganz am Hofe, und wird nie Kriegsbes 
dienungen annehmen , die ihn. in weit entlegne 
und ‚barbarifche Gränzen bringen würden, wo 
er, fo wohl von feinem Vergnügen, als von feinem 
Stücke, entferne ift. Die Waffen des Staats müffen 
alfo gemietheten Ausländern anvertrauet werden, 
die-feinen Eifer, feine Neigung für den Prinzen, 

vo und 


* Wenn die römifche Monarchie einigen Nugen 
ftiftete, fo Fann e8 bloß daher fommen, daf die 

‚ Menfchen vor der Stiftung derfelben überhaupt 
in einem fehr rauhen und ungefitteten Suftande 
waren. 
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und keine Ehre haben; die bereit ſind, die Waffen 
gegen den Prinzen zu richten, und ſich zu jeden 
verzweifelten Rebellen zu ſchlagen, der ihnen Sold 
und Raub anbiethet. Dieß iſt der nothwendige 
Erfolg in menſchlichen Dingen; ſo thut ſich die 
menſchliche Natur ſelbſt in ihrer gar zu hohen Er» 
hebung Einhalt; und fo arbeitet der Ehrgeiz blinds 
lings an dem Untergange des Groberers, feiner 
Familie, und aller der Dinge, die ihm angelegen 
und werth find. Die Bourbonen, die ſich auf 
den Benftand ihres braven, getreuen und gut ges 
finnten Adels verlaffen, wuͤrden fic) ihres Bors 
theils, ohne Zurückhaltung und ohne alle Eins 
fhränfung bedienen. Der Adel, der durch Ruhm 
und Nacheiferung angefeuert wird, fann die Bes 
fhwerlichkeiten und Gefahren des Krieges ertra⸗ 
gen; aber nie würde er es fich gefallen laffen, in 
den Befagungen von Ungarn und Lithauen zu 
ſchmachten, und den Staatsftreichen eines jeden 
Lieblings, oder der Maitreife des Prinzen aufges 
opfert zu werden, Alsdenn werden die Truppen 
mit Croaten und Tartarn, mit Hufaren und Cof 
fafen angefüllt, die vieleicht noch mit wenigen 
Soldaten, aus den beften. Provinzen , die ihr 
Glück machen wollen, untermifche find; und das 
traurige Schickfal der römifchen Kaifer wuͤrde aus 
einerley Urſachen ganz wiederholt und erneuert wers 
"den, bis endlid) die Monarchie ganz verfallen 
würde, 


* eS - 
| Bon 
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< VIL 
Von den Auflagen. 


nter den Seuten, die mic ber Vermehrung 

ber öffentlichen Einkünfte zu thun haben, 

und die in Frankreich Sinanciers und 
Maltoliers heißen, beerfche - ber Grundfag s- 
daß jede neue Auflage dem Unterthanen eine 
neue Faͤhigkeit verfchaffe, fie zu ertragen,; 
und daß jede Vermehrung der Öffentlichen 
Zaften in gleichem Verbältniffe auch den 
$leiß des. Dolks-vermebre, Diefer Grands 
fag iff von der Art, daß er ſehr leiche bis auf dag _ 
äußerfte fann gemisbraucht werden, und ift um 
fo viel gefährlicher , da man bie Wahrheit und 
Richtigkeit deffelben niche ganz und gar leugnen 
fann; fondern geftehen mug, daß er fich auf Vera: 
nunft und Erfahrung gründe, fo lange er in ges 
wiſſe Graͤnzen eingefchränke wird, . | 


Wenn auf die Waaren, die das gemeine Volt 
verjehrt, eine Tare gelegt wird; fo feheine dieß 
die natuͤrliche Folge davon zu ſeyn, daß der Arme 
entweder von ſeiner Lebensart eiwas abbricht, oder 
auch mehr Lohn fodert, ſo daß die Saft der Tape 

änzlich auf den Reichen fall. Aber es giebe 
—* ‚ine dricte Folge, fo die Auflagen. oft nad 
u Ka ſich 
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ſich ziehen, nämlich daf die Armen fleifiger wer» 
den, mehr Arbeit thun, und eben fo gut, als vor⸗ 
ber, leben, ohne daß ſie mehr für ihre Arbeit fos 
dern. Wo die Laren mäßig find, wo fie nad) 
und nach „und nicht auf die Nothiwendffeiten des 
Sebens gelegt werben,“ erfolgt diefe Wirkung nas 
tuͤrlicherweiſe; und es iſt gewiß, daß ſolche 
wierigkeiten oft Dazu dienen, den Fleiß: eines 
ol£s zu beleben, und daffelbe reicher und arbeite 
famer zu machen, alé andre Völker find, fo die 
größten Vortheile genießen. As ein Beyſpiel 
von ähnlicher Art, bemerken wir, daß ‘die Ratio» . 
nen, bie. fich am meiſten der Handlung. befliffen 
haben, nicht allemal die groͤßten und fruchtbarften 
Sander befeffen haben; fondern daß fie: vielmehr. 
viele ‚natürliche Nachtheile und Schwierigkeiten 
wider ſich hatten. Tyrus, Athen, Carthago, 
Rhodus Genua, Venedig, Holland geben: hievon 
einen ſtarken Beweis.ab, . Und.in: der ganzen Gee 
fehichte finden wir nicht mehr, als drey Beyſpiele 
von großen ‘und fruchtbaren. Laͤndern, die viel 
Han dluag gehabr haben, nämlich die Niederlande, 
England und Frankreich... Es ſcheint, als wenn 
Die beyden eritern durch. bie Vortheile ihrer Sage 
an der Gee: und durch bie Nothwendigkeit, worinn 
fie waren, fremde Häfen ju beſuchen, um. ſich dag 
zu verfehaffen, ‚mas ihnen ihr Clima verfagte zur 
Handlung angelockt worden. Und was Frankreich 
anbetrifft, fo iſt die Handlung ſehr ſpaͤt im dieſes 
Königreich gekommen, und ſcheint mehr die Wire 
ons des Racers und, der nn. en 
nnve 
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finnteichen und Fühnen Volks zu fern, das die un. 
geheuren Reichthümer fah, die von den benach⸗ 
barten Nationen , weldye fid) auf die Schifffabre 
und Handlung legten, erroorbem waren. 


Die Deiter, von denen Cicero * meldet, bog 
fie zu feiner Zeic die größte Handlung befeffen, find — 
Aerandiien, Colchos, Tyrus, Sydon, Antrag, 
Enpern, Pamphilien, Lycien, Rhodus, Ehiog, 
Byzanz, Lesbos, Smyrna, Meletum, Cros. 
Ale dieſe, Alexandrien ausgenommen, waren ents 
weder Fleine Inſeln, oder auch fhmale" Dijiricte, © 
Und die Stadt Alerandtien hatte ihre Handling 


. 


Olof ihrer glücklichen Lage zu verdanken. 


Da man alfo glauben fann, daß nafürliche 
Beduͤrfniſſe und Nachtheile den Fleiß befördern, 
warum Follten aud) nächte kuͤnſtliche Laſten und 
Beſchwerlichkeiten eben diefelbe Wirkung haben? 
William Tempel fchreibt in’ feiner Nachricht 
von den Lriederlanden ** den Fleiß der Hole 
laͤnder bloß det Nothwendigkeit zir, die aus ihren 
natürlichen — Und’ Schwierigkeiten er⸗ 
und erlaͤutert ſeinen Satz durch eine ſehr 
in die Augen fallende Vergleichung mit Irland, 
„wo, wie er ſagt, wegen der Groͤße und Frucht⸗ 
„barkeit: des Bodens, unid-ivegen des Mangels 
“joan Seuten, alle Nothroendigteiten des Sebens { 
a an WO 
\ Kein awd zuu 
piſt. ad Attic. lib. 9, ep. i. 
** cap. 6, . 
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„wohlfeil find, daß ein fleigiger Mann in zween 
„Tagen fo. viel verdienen fann, daß er für die 


„ganze übrige Woche genug zu leben bat: - wel» 
„ches ich für den offenbaren Grund der Faulheit 
„halte, die man dieſem Volke ſchuld giebt. 
„Denn die Menſchen ziehen natuͤrlicherweiſe 
„die Ruhe der Arbeit vor; und ſie werden ſich 
„keine Muͤhe geben, wenn ſie muͤßig leben koͤn⸗ 
„nen; ob fie gleich, wenn fie durch die Noth— 


„‚mendigfeit dazu gemöhne worden, diefelbe nicht 


„‚unterlaffen koͤnnen; nachdem fiezu einer Gewohn⸗ 
„beit geworden, die ihnen zur Gefundheit und 
»felbft zum Zeitvertreib nothwendig iff: und 
„vieleicht ift der Wechſel von einer beftändigen 
„Ruhe zur Arbeit niche befchwerlicher , als die 
„Veränderung, von - einer. beftändigen Arbeit zur 
„Ruhe und zum Müßiggange,, Hierauf bee 
muͤhet ſich diefer Schriftfteller, feinen Sag durch 


die Anführung- der. obgedachten Derter zu: beſtaͤ⸗ 


tigen, worinnen in den alten und neuern Zeiten 
die Handlung am meiften geblühet hat; und 
von. denen man gemeiniglid) finden wird, daß 
fie fo enge und eingefchränfte Diftricte. gewee 


dig geworben.. 


Man hat allezeit angemerkt, daß in fehleche 
ten und unfruchebaren jahren, wenn der öffent» 


Niche Mangel nur nicht gar zu groß gewefen, die - 


Armen mehr arbeiten, und im der Bhat beffer 
leben, 


ſen, daß ihren Einwohnern der Fleiß nothwen · 
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leben, als in (guten und fruchtbaren! Jahren, da 
fie ſich der. Schwelgeren und dem Müßiggange ers 
geben. Ein angefehner Manufacturier hat mir 
erzählt, daß im Jahre 1740, da das Vrod und 
alle Sebensmittel fehr theuer waren, feine Arbeits⸗ 
fente nicht nur fo viel verdient, daß fie leben 
konnten; fondeth daß fie auch fo gar Schulden 
bezahlet Hatten, fo fie in dem vorhergehenden - 
Jahren, die weit beſſer und überflüßiger wu 
— hatten *, . 


Diefer Lehrſatz, in Abſicht auf bie Auflagen, 
Fann folglich in einem gewiffen Grade angenome 
men werden, : Aber man Hite fic) ja vor dem 
Misbrauche. Augnehmende Taxen unterdrucen; 
fo: wie die aͤußerſten Morhfalle, ven Fleiß ganz und 
gar, indem fie die Leute zur Verzweiflung brine 
gens; und. felbft, “ehe fie den höchften Grad ere 
reichen, fteigern fie den Sohn des Arbeitsmans 
nes und Manufacturiers, und erhöhen die Preife 
aller Waaren. Cine aufmerkfame und unelgen- 
nügige Regierung wird den Punct bemerken, wo 
der Nutzen aufhört, und der Nachtheil anfängt; 

aber, da der entgegengefegte Character viel gee 
meiner ift, fo. ſteht zu ‘beforgen , daß man die 
Auflagen in Eurdpa fo erhöhen. und vervielfalti« 
gen wird, daß fie allen Fleiß und alle Kunft nie 
—— werden; obgleich die erſte Vermehrung 
*wan ſehe pirven auch die erſte Abhandlung 
“bey dem Beſchluſſe. 


gs Bonıden Auflagen: 


dieſelben, nebſt nech einigen: andern Umſtaͤnden 
zudem Wachsthume diefer beyden —— * 
bh eos beytragen moͤchte. 


Das find bie beften aren; bie sia bie Com , 
pater oder Verzehrung gelegt werden, ſonder⸗ 
fic) folder Waaren ,.. die zur Ueppigkeit gehde 
ren; weil diefe: Laren von dem Volfe.am wenige . 
ften :gefühlt werden, Sie fcheinen. gemwiflermanf : 
fer freymillige Abgaben zu feyn; indem. es. bey . 
einem jeden fteht, in wiefern er fic) der Waa- 
re. bedienen will, die mit Auflagen befchiveret 
iſt; ſie werden nad und nad, und unvermerkt 
bezahle: und. da fie mit dem natürlichen. Preiſe 
der Waare. vermengt . werden.; - fo werden. fie 
faum. von. dem bemerft:;, der. die Waare ver⸗ 
braucht... Der einzige Rachtheil, den ſie haben, 
beſteht darinn, daß — ae eo und. * ve 
* foften.. ; 


„Auflagen A — Brände. — — 

Koften eingehoben; ‘aber .fie haben fonft jeden an 
dern Nachtheil.... Gudeffen find.die meiften Stans 
ten gezwungen, zu: benfelben. die Zuflucht ju, neh⸗ 
men, und Durch diefe ‚Auflage das. — 
was die andern * liefern tollen. Nos 


Whee bieaflerkhäntichften Huflagen, ſud die 
willkuͤhrlichen. Die werden gemeiniglid) fo eins 


gerichtet, daßoflei — 
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fie find auch wegen ihrer smpermeiblichen. Une 
zen: —— als wegen. der wirk⸗ 
lichen Saft, Die fie aufbürden. Man muß-fich 
alſo fehr verwundern wenn man foldje Auflagen 
bey einem geftteten Volfe ſieht. 
gin 7.5 ri) 
® ueberhaupt müffen.-aße, Köpffieuern , Sb 
wenn fie niche, wwillführlich find, wie. fie doch ges 
— gu feyn pflegen, fuͤr gefährlich gehal⸗ 
sen werben; weil es Dem: Mouarchen fo leicht iſt, 
immer nod) ein wenig meh zu der  gefoberten 
Summe hinzu zu fügen, daß Diefe Auflagen febe. 
feicht ganz unerträglich werden. können, , Singer 
gen die. echte: auf die Waaren fehränken; fi 
ſelbſt ein ʒ und ein. Pring: wird bald 56 
daß eine Vermehrung der Impoſten, keine Ver⸗ 
mehrung feiner Eink auͤnſte fey... Durch derglelchen 
Tapen alſo kann ein Wolk * ee atest a 
rev are gerichtet werden. ur 


| “Die Sefthichefchreiber lehren ung, tap cn : 
F den vornehmſten Urſachen von der 

ee Staats die Verandecung gee 

wefer, : bie Conſtantin mit den: Bien 1 poss 

ähm ssindem ex, anſtatt der Zehnten, det 3 

und andrer Abgaben, die bisher die, ale Ä 


Einkuͤnſte ausgemacht hatten, one ogee Sh 


ſteuer einfuͤhrte. Das Wolk in, allen. Provi 
ward von den Zolluerni(Publicanis ) fo gelhunben 
nied oe deß es mit Paes unter * 


1 Vow dei Auflage 
ſiegreichen Waffen’der Barbaren Schutz fuchte; 
deren Herrſchaft, weil fie nicht fo viel Künfte 
‚ Batten, und weniger gebrauchten, fie Der feinen 

and gefünftelsen Thranney der Römer vorzogen. 


-. Sehr viele Leute find der Meynung, daß alle 
- Auflagen‘, fie mögen gehoben. werden, auf: was 
für eine Are fie wollen, zuletzt auf bas sand 
fallen. ° Eine ſolche Meynung bat in Groß⸗ 
brittannien ihren Mugen; indem fie die Landedel⸗ 
leute, die die Macht, Gefege zu geben, in Hans 
den Haben, von gar zu großen Auflagen zurück 
Balken, und bewegen kann, für die Handlung 
uͤnd den Fleiß große Achtung zu behalten. Aber 
id) müß geftehen, daß biefer Grundfag, ob er 
gleich ‘von einem berühmten "Schriftfteller : hers 
ruͤhret, fo wenig Waährfcheinliches hat, daß ihe 
niemand - würde ' angenommen’ haben , wenn es 
_ Ähm bas Anfepen des Urhebers nicht glanblich ge⸗ 
macht hatte. Gewiß, ein jeder will die Saft der 
Taren, die aufgelegt werden, von ſich auf andre 
waͤlzen; aber ba ein jeder’ eben diefe Neigung 
Hat, und auf feiner: ut gegen diefes Unterneh⸗ 
men ift; fo fann man vor feiner Claffe der Un⸗ 
terthanen fagen , daß fie in diefent Streite die 
Oberhand haben. Und warum. der Landjuntee 
alles bezahlen, und nicht im Stande feyn follte, 
fidy eben fo gut, als die andern , zu vertheibis 
gen, das kann ich nicht begreifen. - Alle Hans 
delsiente: würden ihn gwar gern anfallen, pr 
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ihn unter ſich theilen, wenn es ihnen möglich 
waͤre: Aber dazu haben ſie immer Luſt, wenn 
auch keine Auflagen gehoben wuͤrden. Und eben 
die Mittel, durch die er ſich vor den Auflagen 
und dem Schinden der Kaufleute in: Acht nimme, 
ehe Laren aufgelege werden, muͤſſen ihm auch 
‚ Machgehends dienen, und einen Theil der Saft den 
Kaufleuten auflegen. eM) an r 


Ich will zum Befchluffe noch anmerken, baß 
wir, in Abfiche auf die Auflagen, ein Benfpiel von 
‚dem, baben, was. gemeiniglic) ben. policifchen Ein⸗ 
richtungen zu geſchehen pflege ; daß nämlich: die 
Felgen der Dinge demjenigen» gerade entgegen‘ 
gefegt find, was man im, Anfange vermuthen 
follte. Man ſieht es als einen Hauptgrundfag 
ber cürfifchen Regierung an, daß der Großherr, 
ob er gleich unumfchränfter Herr von dem See 
ben und den Gütern eines jeden Unterthanen iff, 
dennod) nicht die Macht Gat, eine neue Tare aufe 
zulegen; und alle otromannifthe Prinzen, die 
diefes haben verfuchen wollen, find entwebder gee 
zwungen worden, davon abjuftehen, oder haben 
aud) die unglicflide Folge ihrer Halsſtarrigkeit 
erfahren. Man follte denken, bak diefes Bors 
urtheil, ober einmal feſtgeſetzte Meynung, das 
ſtaͤrkſte Bollwerk wider die Unterdruͤckung fey; 
und Dennod) ift es gewiß, daß die Wirfung 
- | gang anders ausfällt. Da der Sultan fein ges 
ſetzmaͤßiges Mittel hat, feine Einkünfte zu vers 
ac’ . mebren, 


6° Won den Auflagen. 

mehren, ſo muß er den Baffen und Statthal. 
tern erlauben j bie ‘Unterthanen® zu unterdruͤcken 
und gu plagen’; : und. diefen nimmt er alsdenn 
wenn fie von! ihrer Statthalterfchaft zuruͤck forme 
men; ‘den Raub wieder ab. " Hingegen, ‘wenn 
er) wie: unſte europaͤiſche Prinzen, eine neue 
Rare auflegen konnte; ſo würde fein Vortheil mit 
dem Vortheile ſeiner Unterthanen in ſo fern 
vereinigt ſeyn, das er ſogleich die ſchiimmen 
Wirkungen" biefer Sunordenelichen Gelderpreffune 
gen ‚ernpfinden , und einſehen würde , daß. ein 
Pfund, das durch eine allgemeine Auflage geho⸗ 
ben wird; nicht fo ſchaͤdliche Wirkungen habe, als 
ein Schilling; der auf eine willkuͤht liche und un⸗ 
gleiche Ave geraubt wird, : if Pan! wa: 93 >B 
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’ VIE 
Vonm Öffentlichen Credit,” 


‘MCs fheint die gemeine Gewohnheit des Alters 

thums gewefen zu feyn, in Friedenszeiten 
RT die Rriegsbediivfniffe, und den dazu gehoͤri⸗ 
‘gen Vorrath, zum Voraus anzufchaffen, und Schä= 
‘Ge zu fammlen , um Diefelben entweder zur Erobe⸗ 
‘ting, oder aud) zur Vertheidiqung anzuwenden, — 
Ohne fich in unruhigen und verwirrten Zeiten auf 
Saußerordenitliche Auflagen, und noch weniger auf 
das Borgen gui verlaffen. - Außer den obgedach⸗ 
ten ungeheuern Summen *, fo von den Athenis 
‘enfern, "von den  Prolomäern , und ändern 
‘Machfolgern des Aleranders aufgelegt wurden, 
berichtet uns Plato **, daß die fparfamen Las 
-cedämonier gleichfalls einen ‚großen Schag gee 
ſammlet hatten, und Arrian *** und Plucarch+ 
"gedenken der Reichthümer , die Alerander bey 


* Giehe die fünfte Abhandlung: 
$* Alcıb, 1, rünf * 
os. lib. 
+ Plutarch. in vita Alex. Er rechnet dieſe Schäge 
auf achtzig taufend Talente , oder obngefabr funfs 
gehn Millionen Sterlinge. On. Curtius (lib. 5. 
2) fagt, daß Alerander in Sufa über funfjig 
iin saufend alente gefunden. % 
ak, 


alten galliſchen Republifen bewabrten.gemeiniqli 


HOingegen iſt in ben neuern Seiten dee febe 
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‘ber Eroberung von Gufa und Echatana erbeutete, 


die zum Theil noch von Cyrus Zeiten aufgehoben 


waren, Wenn id) mich recht erinnere, fo ere 


wahyt auch die Schrift der Schäge des Hiskias 


und ander jüdifehen Pringen ,- {9 wie die Profane 


_ feribenten die Schäße der Könige von Macedonien, 


bes Philippus und Perſeus anführen. — 





„große Summen auf *. Ein jeder weis, 
‚eines Schages ſich Caͤſar in Nom , während der 
„bürgerlichen Kriege, bemächtigte; und. wir finden 
‚nach dev Zeit, daß. die weifen Kaifer, Augu 


“fins, Tiberius, Defpafian, Geverus u, m. 
allezeit die kluge Vorſicht anwandten, große 


Summen auf den Nothfall aufzuſparen. 9 


are | 


‚allgemein gewordne Gebrauch eingeführt , die. öf- 


„fentlichen Einkünfte zu verfegen , und es. der 


Nachkommenſchaft ju überlaffen ,. in: Friedensyej- 
«sen die Schuldert zu bezahlen , die in; dem vorheys 
‚gehenden Kriege gemacht find; und die Nachfom- 
amen, die ein fo gutes Benfpiel ihrer weifen Väter 
vor Augen haben, fegen auf ihre Nachfommen- 
ſchaft eben diefe Flüge Juverficht die endlich mehr 
aus Noth, als aus freyer Wahl, gesroungen, ift, 
„eben diefes Zutrauen auf eine neue: Machfommen« 
ſchaſt zu ſehen. Aber um“ feine: Zeic mit diefem 
Tadel einer Gewohnheit zus verlieren, der ſchon für 
Eich verderblich ſcheint, ohne bag es noͤthig iſt, 


* Strabo lib. 4. 
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erft durch viele unleugbare Beweiſe barzuthun, 
will id) nur fagen, daß es mir fehr wahrfcheinlih | 
aft, daß die alten Grundſaͤtze in diefer Abfiche viel 
Fliiger, als die neuern gewefen find; felbft wenn 
auch die letztern in vernünftige Granjen waren eins 
gefchränft worden, oder aud) jemals mit einer 
folhen Sparfainfeit wären begleitet gewefen, daß 
man in Friedenszeiten die Schulden abgetragen 
hätte, worein man durch einen Foftbaren Krieg ges 
‚ rathen. Denn, warum follteder Fall bey dem ges 
meinen Wefen, und einem Privatmanne, fo fehr 
verfchieden feyn, daß fich beyde nach fo verſchied⸗ 
nen Grundfagen verhalten müßten ? Wenn die 
Capitalien des erftern größer find, fo find auch die 
nothwendigen Ausgaben deffelben nad) Maafgee 
bung weit anfehnlicher; wenn der Staat mehr 
Duellen hat, fo find fie doc) nicht unendlich; und 
Da er zu einer längern Dauer beftimme ift, als 
das Seben einer einzelnen Perfon, oder die Dauer 
einer Familie, fo follte er ja weit ausfehende, dau⸗ 
erhufte, und folche Grundfage annehmen, die ſich 
zu feiner Beftimmung ſchicken. Sid) auf ohnges 
fähre Zufälle und ſolche Mittel, die nur auf eine 
‚Zeitlang. Dienftethun, zu verlaffen, ift eine Sas 
che, wozu uns die Morhmendigfeit menfchlicher 
Sachen oft zwingt; aber diejenigen , die fic) frei» 
willig auf ſolche Hülfsmittel verlaſſen, bie muͤſſen 
nicht die Nothwendigkeit, ſondern ihre eigne 
Thorheit anklagen, wenn ihnen ein Unfall bes 
gegnet. 


— Wenn 
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Wenn der vielfältige Misbrauch bet Schaͤtze 
gefährlich iſt, indem fie den Staat zu unvorſichti⸗ 
gen Unternehmungen verleiten, oder ſchuld daran 
find, daß er, aus Zufrauen auf feine Reichthümer, 
feine: Kriegszucht verabfäumt; fo find Dagegen die 
Misbräuche des Berpfändens der öffentlichen Eins 
fünfte weit gewiffer und unvermeidlicher; und das 
bin gehören die Armuth , das Unvermögen, und 
die Unterwerfung unter frembe Mächte, 


Nach dem neuern Gebrauche wird der Krieg — 
von allen verderblichen Umftänden begleitet: name 
lid) von dem Verluft der Menfchen; der Vermeh⸗ 
rung der Auflagen; der Abnahme der Handlung ; 
der Verſchwendung des Geldes und dem Plüns 
‘Dern zur Gee und zu Sande. Mad) dem alten 
Grundfage diente die Eröffnung der öffentlichen 
Scäße, indem diefelbe einen ungewöhnlichen 
Ueberfluß an Gold und Silber verurfachte, auf 
eine Zeitlang zu einem Antriebe und Aufmuntes 
rung zum Sleife, ‚und erfeßte einigermanßen das 
unvermeidliche Ungemad) des Krieges. 


Was follen wir alfo zu dem neuen paradoren 
Satze fagen, daß öffentliche Schulden am und für 
‘fich felbft vorcheilhaft find, wenn auch) die Noth- 
wendigkeit, fie zu machen, nicht in Betrachtung, 


gezogen wird; und daß ein Staat felbit, wenn. - 


er nicht-von einem auswärtigen Feinde in die Enge 
getrieben würde, Fein meiferes Mittel, die Hand— 
tung und die Reichthumer ju vermehren, erfinnen 
+ konnte, 
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fonnte, als Fonds, Schulden und Auflagen, ohne 
Einfhränfung zu machen 2? Marürlicherweife 
würde man dergleichen Gage und Reden zur 
Uebung des Wißes unter den Wohlrednern, gleich 
den Lobreden auf Die Thorheit, auf das Fieber, auf 
den Nero und den Dufitis, gehalten haben; 
wenn wir nicht gefehen hätten, daß diefe unge: 
teimte Grundfage von großen Miniftern und einer 
ganzen Partey unter uns behauptet worden. Und 


obgleich dicfe verwirrende Gründe (denn fie vere u 


dienen nicht, ſcheinbar genannt zu werden ) den 
$ord Orford zu feinen Ausfpruch nicht bemegen 
Fonnten; denn dazu hatte er zu viel Verfiand; fo 
dienten fie doch, wenigitens, feinen Anhängern zur 
Berrheidigung und Beſchoͤnigung, und verwires 
ten Berftande der Marion, - 


Saft. uns die Folgen der öffentlichen Schulden 
fo wohl in unfrer einheimifchen Regierung, vere 
möge ihres Ginfluffes in die Handlung und den 
Fleiß, als auch in unfern auswärtigen Angelegene 
beiten und Gefchäfften, vermöge ihres Cinfluffes 
in die Kriege und Unterhandlungen, unterfuchen. 


Es giebt ein gewiffes Wort, das hier in aller 
Munde ift, und das, wie ich finde, aud) aus— 
waͤrts bekannt geworden , und von fremden Schrift 
ftellern * angenommen, und häufig gebraucht wird; 
diefes Wort heiße Circulation: Fragt man nach 
$2 der 

* Melon, Du Tot, Law, in den Schriften, fo 
in Frankreich beransgefommen find. | 
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der Urfache eines Dinges, fo wird. diefes Wort 
als der Grund deffelben angegeben; und ob ich 
gleich befenne, daß ich die Bedeutung, deffelben 
in der gegenwärtigen Materie (hon von meinen 
Schuljahren gefuche und nachgeforfcht habe, fo 
habe ich fie dod) nie entdecken Föünnen Was 
Fann die Nation fir Vortheil von dem leichten 
Tranfport des Geldes aus einer Hand in die andre _ 
ziehen? ober Fann man bie Circulation, eder den 
Umlauf andrer Waaren, mit der Circulation der 
Erchequernoten und der Actien der indianifchen 
Compagnie, in ihren Wirfungen vergleichen? Wo 
ein Manufacturier feine Waaren’ an den Kaufs 
“mann, der Kaufınann an den Krämer, und der 
Krämer an feine Kundleute, bald und geſchwinde 
verfaufen fanns da wird der Fleiß belebt, und 
der Manufacturier und alle feine Handelsleute 
- werden vom neuen aufgemuntert und angetrieben, 
mehrere und beffere Waaren von eben der Art zu 
liefern. In diefem Falle ift ein Stillftand immer 
fhädlich, er mag fic) eraugen, wo er will; weil 
derfelbe zurück wirfet, und der fleißigen Hand, in 
Hervorbringung der Dinge, die dem menfchlichen 
geben nuͤtzlich find, Einhalt thur, und fie träge 
macht. Aber was für Producte wir der Change - 
Alley zu danken haben, oder weldyen Abfag fie 
aud) nur befördert, außer dem Abfage von Caffee, 
Federn , Dinte und Papier, babe ich bisher 
noch nicht erfahren fonnen, Und niemand darf dem 
Verluſt oder den Verfall von irgend einer vors 
theilhaften Handlung oder Waare . befürchten, 
; menn 
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wenn auch biefer Ort mit: allen feinen Cinvofe 


nern auf ewig i in die See begraben wuͤrde. 


Aber, obgleich dieſes Wort noch nie von denen 
erklaͤrt worden, die ſo ſehr auf die Vortheile einer Cir⸗ 
culation beſtehen; fo ſcheint doch ein ähnlicher Vor⸗ 
theil aus unſern oͤffentlichen Schulden zu fließen. Und 
in der That, welches menſchliche Uebel iſt niche 
von einigen Vortheilen begleitet? Laßt uns dieſen 
Vortheil aus einander ſetzen, damit wir ſeinen 
Werth beſtimmen lernen. 


Die öffentlichen Hypotheken find. bey wns eine 
Art von Geld geworden, und gelten eben fo viel 
um den gangbaren Preis, als Gold und Silber. 
Wenn ſich nur irgend eine Gelegenheit zu einer bors 
theilhaften Unternehmung zeigt, fo fehle es nie an 
Händen, diefelbe zu ergreifen; es darf auch fein 
Kaufmann , dee Summen in den öffentlichen 
Fonds hat , ſich ein Bedenken daraus machen, 


die weitlauftigfte Handlung zu unternehmen; ins 


dem er Capitalien befist, wodurch er alle Sum« 
men und Foderungen beftreiten Fann, fo bald fie 
an ihn gethan werden. Kein Kaufmann hält es 


für nothwendig eine große Caffe im Kaufe zu ba» 


ben, Durch die Bank, oder die Actien der ine 
dianiſchen Com pagnie,vornehmlich durch die letztern, 
fann er eben das ausrichten; weil er damit ſchal⸗ 
ten, und die Actienzeddel in einer Biertelftunde bey 
einem Banquier zu Gelde machen fann; und zu 
gleicher Zeit find diefe — — oder Ban⸗ 

en 
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eoseddel nicht müßig, ſelbſt wenn: fie in feinem 
Comtoir fiegen, fondern bringen ihm ein. beftän» 
diges Einfommen cin. Kurz, unſre National: 
Schulden verfchaffen unfern Kaufleuten eine Art von 

Geld, das fich beftändig in ihren Händen vermeh⸗ 
vet, und außer dem Gewinn bey der Handlung, 
nod) fichere Einkünfte einbringt, Hierdurch were - 
Den fie in den Grand gefese, um geringern Ger 
winn zu handeln, Der geringe Gewinn des Kaufe 
manns macht die Waaren wohlfeiler; verurfacht 
einen größern Abfag ; belebt den Fleiß des gemei« 
nen Mannes, und befördert die Ausbreitung der 
Künfte und des Fleißes durch den ganzen Staat. 


Man bemerke auch ‘in England ſowohl, als 
in allen andern Staaten, die Handlung und df 
fenelihe Schulden haben, eine Art von Leuten, die 
halb Kaufleute, und halb Nentenirer find, und 
von denen man glauben muß, daß fie gern um ges 
- ringen Gewinn handeln; weil die Handlung nicht 
die vornehmfte oder einzige Duelle ihrer Einfünfte 
ift, und weil ihre Einfünfte aus den öffentlichen 
‚ Fonds ein ficherer Unterhalt für fie und ihre Fae 
milie find. Hatten wir feine Fonds, fo würden , 
“ große Kaufleute einen Theil ihres Gewinnes auf 
feine andre Art in Sicherheit bringen, oder anles 
gen fonnen, als durch den Ankauf von Landereyens 
und die Landereyen haben viele Machtbeile, wenn - 
man fie mit den Fonds vergleicht. Da fie-mehr 
Sorge und Aufficht erfodern, fo theilen fie die Zeit 
und die Aufmerkfanskeit des Kaufmanns ; “at | 

- i 
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fic) eine reizende Gelegenheit, ober eine auferore 
dentliche Conjunctur, in der Handlung zeigt, fo 
_ fonnen fie nicht fo leicht in Geld verwandelt wers 
den; und, da die Sandereyen ſowohl durd) die vies 
len natürlichen Bergnügungen des Landlebens, als 
aud) durch das Anfehen, fo fie verfchaffen, zu ans 
zuͤglich find, fo würden fie bald die Bürger in 
Sandjunfer verwandeln. Man fann alfo anneh« 
men, daß, wo öffentliche Schulden find,” mehr 


$eute mit größern Capitalien und Ginfinften bey 


der Handlung bleiben werden; und man muß ges 
ftehen, daß diefes der Handlung überhaupt vors 
theilhaft ift, indem dadurch der Gewinn 
der Handlung verringert, die Circulation der Waa⸗ 
ven befördert, und der Fleiß aufgemuntert wird *, 


Aber laßt uns diefen zween Ießten Vortheilen, | 
bie vieleicht von Feiner fo großen Wichtigkeit find, - 


bie vielfältigen Machtheile entgegen ſetzen, “die in 
der ganzen innern Deconomie des Staats mit den 
öffentlichen Schulden verfnüpft find: man wird 
alsdenn finden, daß das Gute und Bofe, fo dars 


$4 . aus 


* Ohne den. Faden ber Materie zu unferbrechen, 
will ich bloß bemerken, daß die Vervielfältigung 
unfrer öffentlichen Schulden vielmehr dazu diez 


¢ 


net, die Zinfen herunter ji ſetzen, und daß die ' 


Regierung um deffo wohlfeiler borgen könne, je: 
mebr fie borgt; ob man gleich dem erften Anz 
fcheine und der gemeitren Meynung nach ,- das 
Gegentheil vermuthen follte. Cer Gewinn der 
Handlung hat einen Einfluß auf die Zinfen.. 
Siehe Abh. IV.. 
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aus entſpringt, gar nicht mit einander koͤnne dere 2 


a werden. 


Erſtlich: es iſt gewiß, daß die National. 
ſchulden eine große Menge von feuten und Reiche . 
thimern in die Hauprftadt ziehen , und zwar we⸗ 
gen der großen Summen, die in den Provinzen 
zur Abtragung der Zinfen diefer Schulden gehoben 
werden; und vieleicht gefchieht es auch durch die 
obgedachten Vortheile bey der Handlung, fo die 
öffentlichen Schulden den Kaufleuten in der Haupte 
ftadt vor denen verfchaffen, die fic) “in den übria 
gen Theilen des Königreichs aufhalten. Hier 
fragt es fih, ob es der Vortheil des Staats iff, 
Daf London fo viele Vorrechte und Borzüge bes 
koͤmmt, das bereits zu einer fo ungeheuren Größe 
gediehen iff, und fich noch ftets zu vergößern fcheir 
nef. Einige $eute find wegen der Folgen beforgt. 
Was mich anberrifft, fo Fann ich nicht anders dens 
fen, als daß diefe Stadt, die freylich einzu großer 
Kopf für den Körper iff, dennoch eine fo glücfliche 
Sage hat, daß ihre. ausnehmende Größe weniger 
Nachteil und Schaden verurfacht, als in einem 
andern größern Königreiche eine Eleinere Haupts 
ftadt veranlaffen würde. Es ift ein größerer Uns 
terfchied zwifchen den Preifen der Lebensmittel in 
Paris und Languedoc, als zwifchen den Preifen dere 
felben in Londen und Dorf hire. 


Sweytens: da die öffentlichen Fonds eine 
Art von Papiercredit find, fo haben fie auch alle 
| co die 
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die Nachtheile, die mit diefer Art. des Geldes vers 
Dunden find. Gie verbannen das Gold und Gile 
ber aus der beträchtlichften Handlung des Staats, 
und fehränfen daffelbe bloß auf die gemeine Circus 
lation ein; und.auf diefe Art machen fie alle Seo 
bensmittel und Arbeit theurer, als fie fonft ſeyn 
wuͤrden. 


Zum dritten: die Auflagen, die gehoben 
werden, um die Zinfen dieſer Schulden zu bezah⸗ 
len, thun dem Fleiße Einhalt, erhöhen die Preife 
der Arbeit, und drücken die Armen nieder. 


Zum vierten: da die Fremden einen Theil 
von unſern Nationalfonds befigen, fo machen fie 
fic) den Staat gewiffermaßen zinsbar, und fons 
nen mit der Zeit verurfachen,, daß wir unfern Ue 
berfluß an $euten, und unfern Fleiß verlieren. 


Zum fünften : da der größte Theil der df 
fentlichen Fonds in den Händen müßiger Leute find, 
die von ihren Einfünften leben, fo befördern unfre 
Fonds die müßige und träge Lebensart ungemein. 


Aber obgleich der Nachtheil, der der Hand. 
fung und dem Fleiße aus unfern Öffentlichen Fonds 
erivachfet, im Ganzen betrachtet , ſehr betraͤcht⸗ 
lich fcheinen wird, fo iff er dod) nur geringe, wenn 
man ihn mit dem Schaden vergleicht, der daraus 
für den Staat, als einen politifhen Körper ‚be 
trachtet, entfpringer, — ſich in der Geſellſchaft 

5 der 
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der Nation erhalten, und in‘Friedeng- und Krieger 
zeiten verfchiedne Unterhandlungen und Händel mit 
andern Nationen auszumachen hat. Hier ift das‘ 
Hebel allein und unvermifche; indem es durd) Feie 


. nen Vortheil erfeßt wird; und es ift zugleich ein 
Nebel von der Höchften und. wichtigften Art, 


Man hat uns in der That fagen wollen, daß 
der Staat wegen feiner Schulden nicht ſchwaͤcher 


fen; indem wir fie größtentheils unter ung felbft 
aufgenommen haben; und weil fie dem einen eben 
fo viel Eigenthum-verfchaffen, als fie ven andern 
nehmen, Es ift eben fo, fagt man, als wenn 
‚ man das Geld aus der rechten: in die linke Hand 
nimmt, wodurch die Perfon, die.es hat, weder 
reicher noch ärmer wird. Solche loſe Schluͤſſe 
“und feheinbare Bergleichungen fönnen immer gels 
ten, fo lange man niche nach gewiffen Grundfagen 
ſchließt. Sch frage, ift es der Matur der Sache 
nad) möglich), eine Nation mit Auflagen zu übers 


faden, felbft algdenn, wenn fic) der Monarch uns 


ter derfelben aufhält? Schon der Zweifel fcheine 
unvernünftig zu feyn; da-in jedem Staate ein ges 
wiffes Berhältniß zwifchen dem müßigen und dem 
arbeitfamen Theile deffelben muß beobachtet wers 
den. Aber wenn nun alle unfre Auflagen (chon 
verpfändet find, müflen wir alsdenn nicht neue ers 
finden? und kann diefe Sache nicht zu einer Sange 
tind Ausfchweifung getrieben werden, die ſchaͤdlich 
und verderblich ift? > — 


Bey 


— 
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. Bey einem ieden Volfe giebt es immer gewiſ⸗ 

fe Mittel, Geld zu heben, die, leichter find ,. als 

andre, und die fich. zu der Lebensart des Volks, 

und ten Waaren, die es braucht, ſchicken. Yn 

Großbrittannien bringe die Accife auf das Malz 
und Dier fehr viel ein; weil das Mälzen und 

Brauen fehr befchwerlich und weitläuftig ift, und 

unmöglic verborgen bleiben Fann ; und zugleich 

find diefe beyden Waaren zum Lebensunterhalte 

nicht fo unumgänglic) norhwendig, daß die Ars, 
men bey der Vertheurung derfelben fehr viel leiden 
ſollten. Wie fchwer hält es, neue Auflagen ause 

jufinden, da diefe alle verpfändet find? Wie fehe 
müffen diefelben die Armen dricen und zu Grune 

de richten ! 


Die Mechte auf die Confumtion der Waaren, 
find-viel gleicher und leichter, als Bermögenfteus 
ern. Wie viel verliert der Staat dabey, daß die 
erftern alle erfchöpft find, und daß wir zu der bes 
fhwerlihen Art, aren einzubeben, Zuflucht 
nehinen müffen! . | 

Weueenn alle Eigner des Landes nichts als Vers 
“walter oder Pachter des Staats wären, wuͤrden 
fie alsdenn nicht gezwungen feyn, alle die Künfte 
der Unterdrückung anzuwenden, die von den Vere 
waltern ausgeübt werden, wenn die Abmefenheit 
und Nachlaͤßigkeit des Eigenthümers fie vor der | 
Unterfuchung und Ahndung in Sicherheit feger? 


Man 
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Man wird ſchwerlich behaupten, daß man den 
Nationalſchulden niemals Gränzen fegen miffe; 


tind daß der Staat nicht ſchwaͤcher, als igund ſeyn 


würde, wenn zwölf oder funfzehn Schillinge in 
jedem Pfund Sterling, die Landtare, nebit allen 
iGigen Zöllen und Abgaben verpfändet wäre: Es 
‚ aft alfo in diefem Falle von etwas mehrern , als 
von dem bloßen Uebertrage des Eigenthums aus 
einer Hand in die andere, die Rede. Syn fünfs 
hundert Jahren werden die Nachkommen dererjes 
tigen, die ißund in der Kutſche fahren, und derers 
jenigen, die auf dem Bode figen, alter Wahr 
fcheinlichfeit nach, die Pläge mit einander verwech⸗ 


felt haben, ohne daß der Staat durch diefe Veraͤn- 


derung etwas follte gelitten haben. 


Ich muß geſtehen, es hat fich durch die fange 
Gewohnheit eine wunderliche Gleichguͤltigkeit gegen 
die öffentlichen Schulden in alle Claffen der Eins 
wohner eingefchlichen, die derjenigen Gleichgültig» 


feit nicht ungleich iff, worüber fich die Geifttichen, © 


in Abficht auf ihre Sehre, fo febr beffagen. Wir 
befennen alle, daß felbft die feurigfte Einbildungss 
Fraft nicht hoffen Finne, daß entweder das ißige, 
oder irgend ein fünftiges Minifterium , eine fo ges 
naue und ftrenge Sparfamfeit beobachten wird, als 
erfodert wird, wenn wir einen beträchtlichen Sorts 
gang in der Bezahlung unſrer Schulden machen 
wollen, ober daß der Zuftand der auswärtigen Ans 
gelegenheiten der Regierung auf eine lange Zeit fo 


viel Muße und Rube verfiatten werde, als zu 


einem 


t 
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einem folchen Unternehmen erfodert wird *. Was 
wird denn aus uns werden? Wenn wir auch 
noch fo gute Chriften waren, und uns inden Wile 
den der Vorfehung faßten; foware diefes dod), meis 
ner Meynung nach, noch immer eine fehr mers 
wuͤrdige Frage, wenn man fie auc) nur bloß als 
eine Frage zum Nachdenken betrachtet ; und ich 
glaube, daß es nicht ganz unmöglich ift, eine muth⸗ 
maßliche Auflöfung oder Beantwortung derfelben 
zu'geben, Die Begebenheiten, worauf es hiebey 
anfomme, werden wenig von bem Obngefabr der 
Schlachten, der Unterhandlungen, der Intriquen, 

» und 


~ © Zur Zeit des Friedens und der Sicherheit, wenn 
es allen möglich iff, Schulden zu bezahlen, wols 
fen die Leute, deren Vermögen im baaren Gelde 
beftebt, fich nicht zum Sheil bezahlen laffen, weil 
fie nicht wiffen, wie fie das Geld vortheilhaft 
anlegen follen; und die Leute, deren Vermögen 
in Yandereyen befteht, mollen nicht gern forts 
fahren, die Zaren zu bezahlen, die zu diefer Ube 
ficht erfodert werden. Warum follte alfo ein 
Miniſter auf Maaßreg In beftehen, die allen Pars 
teen fo zumider find? Es müßte bloßder Nach» 
Fommenfchaft wegen gefcheben, die er nie feber 
wird, oder einigen wenigen nachdenfenden Pere 
fonen zu gefallen, deren vereinigtes Anfehen ihn 
vieleicht nicht des Heinften Dorfes in England 
verfichern kann. Es iff nicht wahrfcheinlich, daß 
wir jemals einen Minifter haben werden, der ein 
fo fehlechter Staatsmann fey. Was dergleichen 
Heine und fchadliche politijche Marimen anbes 
trifft, fo find alle Miniffer zur Genuge daring 
» „erfahren. 
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‘und der Parteyen abhängen, Es feine ein na⸗ 
türficher Fortgang der Dinge zu feyn, der unfern 
Schluͤſſen zu einem Leitfaden dienen fann. So 
wie es nur einen mäßigen Aneheil von Klugheit 
‘erfoderte, damals, wie zuerft der Gebrauch die 
‘ffentlidjen Einkünfte zu verpfänden, eingeführt 
ward, aus der Natur der Menfchen und der Mi: 
nifter vorher zu fehen, Daß die Dinge nothwendig 
fo weit gerathen würden; fo wird es auch ißund, 
ba die Sadyen den Grad erreicht haben, nicht 
ſchwer feyn, die Folgen vorher zu fagen, In der 
That muß eines von beyden erfolgen, entweder 
muß die Nation den öffentlichen Credit aufheben, _ 
und zu Grunde richten, oder der Öffentliche Credit 
wird die Nation zu Grunde richten. Es ift uns 
möglich, daß beyde nad) der Art, wie man ſowohl 
unter uns, als unter andern Mationen, damit ums 
gegangen, mit einander beftehen koͤnnen. 


Wir haben in der That einen Entwurf zur Bee 
zahlung der Nationalfchulden gehabt, den ein vor⸗ 
Crefflider Bürger, der Herr Gucchinfon vor 

dreyßig Jahren in Vorſchlag brachte, und der 
von einigen verftandigen Leuten fehr gebilligt ward; - 
allein, e8 hatte nicht das Anfehen, daß er jemals 
koͤnnte ausgeführt werden. Er behauptete, daß 
man fich falfchlidy einbilde, daß der Staat Schul⸗ 
den habe; fondern eine jede einzelne Perfon fey ein - 
nen proportionirten Theil diefer Summe fchulbdig ; 
und bezahle in ihren Yogaben einen ee 
ei 


Bom öffentlichen Sredit. 75 


Theil der Zinfen, außer den Roften , . die zur Hee 
bung derfelben erfodert werben... Thäten: wir alſo 
nicht beffer, fagt er, wenn wir eine proportionirte 
Vertheilung der Schulden unter uns machten, und 
daß jeder von uns, nach. Maaßgebung feines Ber 
mögens, eine Summe beytrüge, und wenn wirauf 
dieſe Art mit einmal alle unfre Fonds und dffentli- 
‘hen Hypotheken einlöfeten, : Es fheint, als wenn 
er nicht bedacht hat, daß die arbeitfamen Armen 
öurch ihre jährliche. Confumtion einen beträchtli- 
chen Theil der Auflagen bezahlen, ob fie gleich . 
nicht im Stande find, auf einmal den erfoderlis 
chen ptoportionirten Theil berzufchießen. Niche 
zu gedenfen, daß das Vermodgen, fo im baaren 
Gelde und Handlungscapitalien beftehet, leicht vers 
borgen und verhöhlt werden fann; und daß das 
fichtbare Vermögen von Landereyen und Haufern 
zuletzt für alles ftehen müßte. Hieraus würde eine 
Ungleichheit und Unterdrückung erfolgen, wozu 
ſich niemand bequemen würde. Aber, obgleich die- 
fer Borfchlag wohl née (tate finden wird; fo ift es 
dod) nicht ganz unmahrfcheinlich, daß nicht alse 
denn, wenn die Nation recht fehr Franf an ihren 
- Schulden darniederliegen, und. gewaltig dadurch 
wird gedrückt werden, ein fühner Projectmacher 
fic) mit einigen phantaftifchen Entwürfen, zur Bes 
zahlung derfelben, hervorwagen follte. Und. da 
der öffentliche Credit durch diefe Mittel ein wenig 
ſchwaͤchlich werden wird; fo wird der geringfte 
Stoß ihn ganz vernichten, wie es in Franfreich 
| Bon Geqane 
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gegangen ft, und alsdenn wird derfelbe durch 6 
Berfehen des Arztes fterben *. 


Aber es ift wahrfcheinlicher, daß der Verfall 
bes Nationalcredits die natürliche Folge von Kries 
gen, Niederlagen, und öffentlichen Unglücdsfäls 
len, oder vieleicht gar die Wirfung der Siege und 
der Eroberungen feyn wird. Sch muß es ges 

ftehen, wenn ich Pringen und Staaten mitten unter 
ihren Schulden, Fonds und verfegten Einfünfs 
1 1 bs | ten 


* Ginige benachbarte Staaten bebienen fich eines 
Jeichten Mittels, ihre öffentliche Schulden zu ver 
mindern. Die Frangofen haben die Gemohnbeit, fo 
Die Römer vormals hatten, daß fie bad Geld ver= 
‚mehren; und dazu iff die Nation fo fehr gewöhnt, - 

daß der öffentliche Credit nichts darunter leidet, 
ob es gleich in der That nichts anders iff, als 
wenn Durch ein Edict auf einmal fo viel von den 
Schulden aufgehoben wird. Die Hollander fe . 

en, ohne die Einwilligung der Gläubiger, die 
Sinfen herunter; oder welches cinerley iff, fie 
taxiren die Fonds willführlich fowohl, als ane 
dere Güter. Könnten wir ung eines von diefen 
Heyden Mitteln bedienen, fo wurden wir nievon 
den öffentlichen Schulden gebrückt werden; und. 
es iff nicht unmöglich, dag man nicht eines ders 
felben, oder fonft ein andres Mittel, auf gut 
Glu verfuchen follte, wenn unfre Schulden 
und Befchwerden zu hoch anwachſen werden. 
Aber hier zu Lande denken die Leute, was ihren 
Portheil anbetrifft, gar zu richtig; als daB ein 
folcher Kunſtgriff jemanden betriegen follte; und 
der öffentliche Credit wirdevermuthlich, nach eis 
gem fo gefährlichen Verfuche, auf einmal fallen. 
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ten fireiten und fechten fehe, fo fommt e8 mir eben‘ 
fo vor, als wenn fic) ein paar Seute in einem Laden 
von chinefifchen Porcelain mit Prügeln herum 
ſchlagen. Wie kann man erwarten, daß Pritts 
zen eine Art von Eigenthum fehonen werden, die 
ihnen und dem Staat fchadlic), da fie mit dem 
$eben und den Gütern der Menfthen, die beyden 
fo nüglich find, fo wenig Mitleiden haben? Man 
laffe die Zeit fommen (und fie wird gewiß fome - 
men) wenn die neuen Fonds, die zur Beftreitung der 
Bedirfniffe des Jahrs aufgerichtet find, nicht . 
‚mehr bewilligt werden, und das Geld, worauf man 
gerechnet hat niche mehr liefern Fann. Man neh⸗ 
me an, daB entweder die Caffe der Nation ere 
fchöpft iff; oder daß unfer Credit, der bisher fo 
groß gemefen, anfängt uns zu mangeln. Man 
nehme an, daß die Nation in diefer Moth mit eis 
nem Ueberfall bedrohet wird; daß eine Rebellion 
befürchtet wird, oder bereits ausgebrochen ift; daß 
eine Slotte, wegen Mangel der Bezahlung, mit Le⸗ 
bensmitteln und dem übrigen Vorrath niche fann 
ausgerüftet werden; oder daß man nicht einmal 
fremde Hilfe erhalten fann., Was muß ein Prinz, 
oder ein Minifter in diefer Moth anfangen? Dem 
Recht der Selbfterhaltung Fann fein Menfch, noch 
_ vielweniger ein ganzer Staat entfagen; und un« 
fere Staatsleute müßten alsdenn noch chorichter 
feyn, als die gewefen find, die zuerft Schulden 
gemacht haben; oder was noch mehr ift, fie müf 
fen noch ehörichrer feyn, als diejenigen, die dem 
Staat getvauet haben, oder noch fortfahren deme 

M felben 
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felben zu frauen; wenn fie die Mittel der. Exhale 
‘tung in Händen haben, und fich derfelben nicht 
bedienen. Die Fonds, die aufgerichtet und vers - 
fegt find, werden alsdenn ein großes jährliches 
Einfommen bringen, das zur Vertheidigung und 
Sicherheit der Nation zureichend iſt; es wird — 
vieleicht in der Erchequer Geld zur Abtrag- 
ung der viertheljährigen Zinfen bereit liegen, Die 
Noth ruft ; die Furcht treibt ; die Vernunft. eve 
mahnt; nur das Mitleiden fchreyet Dagegen: man 
‚wird fich des Geldes fo gleich zu dem dringenden 
Gebrauch verfichern, und zwar mit den beiligften 
Berheurungen , es alfobald wieder zu erſtatten. 
Aber weiter wird nichts erfodert. Der ganze Bau, 
der bereits wanfer, ſtuͤrzt ein, und begräbt Tau« 
- fende unter feinen Ruinen. Und dieß Fann man, 
wie mir deucht, den natürlichen Tod des dfs 
fentlichen Credits nennen; denn diefem Zeitpunck 
nähert fich derfelbe eben fo natürlich, als ein thies 
riſcher Körper fich feiner Auflöfung und Bernicht- 
ungnähert *, | 
Dies 


.* So leicht, und fo ſehr laͤßt fich der größte Theil 
der Menfchen betriegen, daß, ungeachtet des gee 
waltigen Stoßes, den der öffentliche Credit durch 
einen freymwilligen Banferot in England leiden 
wiirde, fich derfelbe doch in Eurger Zeit in eben 

fo blühenden Umftänden wieder befinden würde, 

als er jemals gewefen. Der igtregierende Kö: 

nig von Frankreich, borgte in dem legten Kriege 

für geringere Zinfen Geld, als fein Aeltervater 
jemals gethan bat, und die eben fo niedrig waz 
ren, al8 die, fo das Grofbrittannifthe Parla: 
ment 


# 


— 
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Diefe zween Zufälle, die wir oben vorauss 
gefebt haben, find unglücflich und ſchaͤdlich; aber 
Dod) nicht die ſchaͤdlichſten. Tauſende werden alse 
denn der Sicherheit von Millionen aufgeopfert. 

| Ma / Aber 


ment begablet, wenn man den Zuffand der Zin⸗ 
fen in beyden RKinigreiche mit einander vers - 
‚gleicht. Und obgleich die Menfchen fih mehr 
nach dem, richten, was fie gefeben haben, als 
nachdem was fie vorher fehen, wenn fie ed auch 
mit der größten Gewifbeit vorber feben; fo bas 
ben doch nn Betheuerungen, ein gue 
ter Unfchein und die Reizung des gegenwärtigen 
Vortheils, einen fo machtigen Einfluß, daß wes 
nige denfelben wiberftehen können. Die Mens 
fchen laſſen fich zu allen Zeiten durch einerley | 
Lockſpeiſen fangen : eben diefelben Kunftgriffe 
und Streiche, die fehon fo oft gefpielt find, bes 
rücken fie noch beftandig. Der hoͤchſte Grad 
des patriotifchen Geiftes und der Einfchmeich- 
lung in die Gunſt des Volfs find noch immer die 
gebahnte Straße zur Macht und Tyranney ; die 
‚Schmeicheleyen zur Verraͤthey; fehende Kriegs- 
beere zur willfubrlichen Gewalt; und die Ehre 
Gottes zu dem zeitlichen Vortheil der Geiftlichs 
keit. Die Furcht, daß der Credit auf ewig fals 
fen wurde, iff, wenn man auch zugiebt, daß es 
ein Uebel iff, Dennoch nur ein unnoͤthiges Schreck» 
bild. Ein kluger Mann wird in der That dem 
Staat, fo gleich, nachdem er fic) von feinen 
Schulden losgemacht hat, lieber Cummen vor: 
ſchießen, als igund; in fofern naͤmlich ein reicher 
Betrüger, felbft wenn man. ihn auch nicht zur 
Bezahlung zwingen Fann, als Schuldner, einem 
ehrlichen Bankerotirer vorzuziehen iff: denn der 
erſtere Fann es für den Vortheil feiner Geſchaͤffte 
für zutraglich halten, feine Schulden zu begab» 
en, 


186 Bom öffentlichen Credit. 


« Aber wir find nicht auffer aller Gefahr , ba nicht 


der widrige Erfolg ftatt habe, und daß mit Mil» 
tionen der kurzen Wohlfahrt von Taufenden , auf 
ewig aufgeopfert werden *. Unſre democratis 
ſche Regierungsatt, wird es einem Minifter vie: 


, 


leicht, 
len, went fie nicht gar zu ungeheuer grog find; der 
legtere hingegen kann es nicht, wenn er auch woll⸗ 
te. Das was Tacitus hift. lib. 3. fagt, iff ewig - 
wahr und fchicke fich febr gut hieher. Sed vul- 
gus ad magnitudinem beneficiorum aderat: ftul- 
tifimus quisque pecuniis mercabatur: apud fa- 
pientes cafla habebantur, quae neque dari, ne- 
que accipi, falua republica, poterant. Der 
Staat iff ein Schuldner, den een zur Be- 
zahlung zwingen Fann. Das einzige, wodurch 
die Glaubiger ihn zur Bezahlung anhalten Fön: 
nen, iff der Vortheil den er dadurch erlangt, 
wenn er feinen Credit erhalt; ein Vortheil, der 
ſehr große Schulden und eine aufferordentliche 
große Noth leicht überwiegen Fann, wenn man 
auch vorher fabe, daß der Credit auf immer 
verlohren ware. Nicht zu gedenfen, daß die 
gegenwärtige Noth die Staaten oft zu Maaß— 
regeln zwingt, die im eigentlichen Verftande 
wider ihren Vortheil find. 


* Man hat mir gefagt, daß man die ganze Zahl 


der Gläubiger des Staats, ſowohl der einlan- 
diſch als auswärtigen nur auf fiebzehn taufend 
Perfonen rechnet. Diefe leben igund fehr nut, 
‚von ihren Einfommen ; aber im Falleineg öffent: 
lichen Bankerotd, würden fie die niedrigften und 
unglüclichften Berfonen unter der ganzen Nation 
werden. Die Würde und das Anfehen des nie: 
drigen und hoͤhern Landadels iff weit beßer ge: 
gründet, und würde den Streit febr ungleich ma⸗ 
chen, wenn wir jemals fo weit Fommen .. 
: an 
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leicht ſchwer oder gefährlich machen, ein fo vers 
zweifeltes Mittel zu wagen, als ein freywilliger 
Bankeret iff. Und obgleich) das Oberhaus ganz 
und gar, und das Unterhaus größtentheils aus 
Eignern des Landes befteher; und man alfo glauben: 
fann, daß feines von beyden Häufern ein großes 
Vermögen in den Fonds ftehen habe; fo fons 
nen fie doc) vieleicht mit denenjenigen, deren Vers 
mögen in den Fonds tft, in fo großen Verbind⸗ 
ungen ftehen, daG fie eifriger und halsftarriger auf 
den öffentlichen Credit beftehen, als es die Kluge 
beit, die Staatsfunft und felbt die Gerechtigkeit, 
wenn wires genau nehmen wollen, zuläßt. Und 
vieleicht finnen auch unfre auswärtigen Feinde, 
oder vielmehr unfer auswartiger Feind , (denn 
wir haben nur einen zu fürchten) fo ſtaatsklug 
fenn, entdeden, daß unfre Sicherheit von der 
Verzweiflung abhängt, und uns zu dem Ende, 
bie Gefahr nicht eher deutlich und offenbar zeigen, 
als bis fie unvermeidlich iff. Unſre Großpäter, 

M3 unſre 
Man ſollte in Verſuchung kommen, dieſem Er- 
folg einen ſehr nahen Zeitpunct, z. E. in funfzig 
Jahren, zu beſtimmen, wenn die Prophezeyun⸗ 
gen unſerer Vaͤter von dieſer Art nicht bereits 
falſch befunden worden, da ſich der oͤffentliche 
Credit wider alle vernuͤnftige Erwartung, noch 
immer erhalten bat. Als die Aſtrologi in Frank: 
reich alle Sabre den Tod Heinrichs des IVten 
vorher verfündigten, fagte diefer König; diefe 
Leute werden es doch einmal treffen. Ich 
werde alfo vorfichtiger feyn, und Feine genaue 
Zeit beftimmen, indem ich mich Damit begnige, 
den Erfolg überhaupt vorher zu ſagen. 
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unfre Väter und wir felbft haben eingefeben, daß: 


die Balanz der Macht in Europa zu ungleich fen, 
als daß fie, ohne unfre Aufmerffamkeit und Bee 
mühungen, fönne erhalten werden. Aber vieleicht 
werden unfre Kinder des Streitens müde werden, 
die Hände in den Sehoos legen, und die Unters 
druͤckung und DBezwingung ihrer Nachbarn gee 
ruhig anfehen ; bis fie endlich felbft, fame ihren 
Gläubigern, in der Gewalt des Eroberers find. 
Und dieß Fann man eigentlid) genug den gewalte 
famen Tod unferes öffentlichen Credits nennen, 


Diefes feheinen die Zufälle zu feyn, die niche 
febr weit mehr entfernt find, und die die Vernunft 
‘ fo deutlich zum voraus fieht, als fie nur irgend 
eine Begebenheit, die noch in dem Schooße der 
Zeit liegt, vorher feben Fann, Und obgleich die 
Alten behaupteten, daß zu dem Prophezeyungen 
eine gewiße Wuth oder ein gewiſſer goͤttlicher Unſinn 
erfodertwerde; ſo kann man doch ſicher behaupten, 
daß zu ſolchen Prophezeyungen, als die gegenwaͤr⸗ 
tigen find, weiter nichts erfodert wird, als ge- 
funden Berftand zu haben, und frey von dem Cins 
fluße des Unfinns und der Verblendug des Pöbels 
zu ſeyn. 
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IX. 

Bon einigen 


merkwürdigen Gewohnheiten. 


ch werde drey merfwürdige Gewohnheiten 
~ in drey berühmten Regierungen betrachten, 
und aus dem Ganzen den Schluß ziehen: 
daß man alle allgemeine Sage in der Staarskunft 
mit großer Vorfiche feftfegen müße; und daß in 
der moralifchen Welt eben ſowohl, als in der phys 
fifalifchen, nur regelmäßige und aufferordentliche 
Erfcheinungen wahrgenommen werden, Den 
Grund der erftern koͤnnen wir vieleicht aus der Trieb» 
feder derer Dinge,von denen ein jeder in fich felbft oder 
aus leichten Anmerkungen, die ftärffte Verſicherung 
und Ueberzeugung hat, den Grund beer und leichter 
angeben, nachdem fie fic) eräuget. haben ; aber 
es ift der menfchlichen Klugheit oft ganz unmöglich, 
fie zum Boraus zu fehen, und vorher zu fagen, 


I, Man follte es bey einer jeden Berfamm- 
lung, die rathſchlaͤgt, für ein wefentliches und nothe . 
wendiges Stic halten, daß allen Gliedern die 
Freyheit zu reden verginne fey; und daß alle Vor, 
ftellungen und Gruͤnde müßten angenommen wers 
den, die einigermaßen zur Erläuterung und Auf 
Flarung des ftreitigen Puncts abzielen fonnten. 

M 5 Mit - 


.# 
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Mit noch größerer Zuverficht follte man ſchließen, 
daß, nachdem eine Vorftellung gethan worden, 
welche die Berfammlung,, fo die Macht hat, Ges 

fede zu geben, gebilligt hat, dasjenige Glied ders . 
felben, fo die Vorftellung gethan hat, niemals 
deswegen zur Mechenfchaft fonne gezogen werden. 
Aber Fein politifcher Grundfag fann, dem erften 
Anfehen nach, unläugbarerfcheinen, als daß ein fol« 
ches Glied zum wenigften vor aller niedrigen Ges 
richtsbarkeit gefichere feyn müße, und daß Feine 
andre Geſellſchaften, als die Höchfte, fo Die Geſetze 
geben fann, in ihren folgenden Berfammlun- 
gen Kechenfchaft, wegen der Neden und Vorftele 
lungen, fo fie vorher felbft gebilligt batten, von 
ihm fodern fonne. Aber fo unwiderſprechlich auch 
dieſe Grundfage (Heinen mögen, fo find fie dod) 
bey der athenienfifchen Regierung, aus Urfachen 
und Gründen, die ganz unvermeidlid) fcheinen, 

nicht eingetroffen. 


Bermittelft der youOy vagavouwv oder der 
Anklage der Ungefesmäßigkeit fonnte ein jeder, 
(ob e8 gleich von den Kennern des Alterthums und 
den Commentarienfchreibern nicht angemerft wors 
den) vor einem gemeinern Öerichte, wegen eines 
Gefeges, fo auf fein Anftiften in der Verfamme 
lung des Volks gegeben worden, abgehört und bes 
ftraft werden, wenn diefes Gericht glaubte, daß 
das Gees ungerecht oder dem Staate ſchaͤdlich 
fey, Wir fehen davon cin Beyſpiel am Demofthes 
nes; weil er ſah, daß das Geld fire die — 

au 
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auf eine unrechtmaͤßige Art gehoben ward, und 
Daf die Armen zur Ausrüftung der Galeeren eben 
fo viel hergeben mußten, als die Reichen, fo half 
er diefer Ungleichheit durch ein fehr nügliches Ge» 
fe6 ab, wodurch die Ausgaben einer Perfon, nach 
Maafgebung ihrer Einfünfte beftimme wurden. 
Er brachte diefes Gefeg in der Verfammiung des 
Volks in Vorfthlag *, er bewies die Vortheile 
deflelben, er überzeugte das Volk, weiches allein. 
in Athen die Mache; hatte Gejege zu geben; fury 
das Gefeg ward gebilligt und vollzogen: und dod) 
ward er vor einem heimlichen Gerichte, wegen die 
fes Gefeges sur Rede geftellt; und zwar auf die 
Anklage der Reichen, die fich, wegen der Verane 
derung, fo er in Die öffentlichen Einkuͤnfte einge: 
führt hatte, an ihm rächen wollten. Er ward 
zwar fren gefprochen; aber er mußte doch erft vom 
neuen beweifen, daß diefes Gefeg nüßlich und vor 


theilhaft fey. 


Ceefiphon brachte bey der Verſammlung des 
Volks in Borfchlag, dem Demoſthenes als eis 
nem wohlgefinnten und dem Gemeinenweſen nuͤtz⸗ 
lihen Bürger, eine befondre Ehre zu ermeifen. 
Das Volf, das von diefer Wahrheit überzeugt 
war, bemilligte diefe Ehrenbezeigungen ; und dod) 
ward Crefipbon, vermöge des yeuPn magayvo- 
pov gerichtlich belangt. Man führte unter ans 
dern gegen ihn an, daß Demofthenes Fein guter 

und 


* Man hat noch die Rede, fo er bey diefer Gelegens 
beit gehalten, wags ouupaguas. 
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und gegen das Gemeineweſen wohlgeſinnter Buͤr⸗ 
ger ſey: und der Redner ward gerufen, feinen 
Freund und folglich fich felbft zu vertheidigen; 
welches er durch das erhabne Meijterftück der Bes 
redtſamkeit verrichtete, das ſtets von allen Men 
ſchen bewundert worden. 


Nach der unglüclichen Schlacht bey Charo. 
nea ward auf den Vorfchlag des Syperides ein | 
Gefeé gegeben , wodurd) die Sclaven frey gemacht 
und zu Soldaten angeworben wurden *. Wegen 
diefes-Gefeßes ward der Redner nad) ber Zeit auf 
obgedachte Art vor Gericht gezogen, und vertheis 
Digte fich unter andern auch durch den beredten 
Zug, den Plutsrch und Longin gepriefen has 
ben. Nicht ich, fagte er, fondern die Noth⸗ 
wendigkeit, worein uns dev Krieg verfeste, 
die Schlacht bey Charonea beftand auf die 
fem Gefen. Die Reden des Demoftbenes 
find voll von dergleichen gerichtlichen Unterfus 
dungen, und zeigen deutlich ‚Daß diefes ungemein 
gewoͤhnlich gewefen. 


Die - 


- * Plut. in vita decem oratorum. Demoſthenes 
giebt eine andere Nachricht von diefem Gefege, 
Contra Ariftogiton. Orat. II. Er fagt, die Ab: 
ficht deffelben fey geweſen, Die aries excrinos ZU 
machen; oder denenjenigen die als unfabig zu 
den öffentlichen Bedienungen erklaͤret waren, 
das Recht fie zu bekleiden, wieder zu verfchaffen. 
Bieleicht find beyde Sticke in dieſem Gefege bes 
griffen geweſen. 
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Die athenienſiſche Democratie war dergeſtalt 
dem Poͤbel unterthan, daß wir uns kaum in den 
heutigen Zeiten einen Begriff davon machen fon 
nen. Die ganze Gefellfchaft des Volks hatte bey 
der Gebung eines jeden Gefeges ihre Stimme, 
ohne einigen Unterfchied des Vermoͤgens oder des 
Ranges, und ohne von einer Obrigkeit, oder einem 
Senate, eingefchränft zu werden *; und folglich 
hatte man bey diefen Gelegenheiten nur wenig Ad). 
tung für die Ordnung, Gerechtigkeit oder Klug. 
heit; Die Athenienfer fahen die Uebel, die mit 
diefer Verfaffung verknüpft waren, bald ein; weil 
fie-fich aber Durch Feine Regel, oder Einfchränfung, 
die Hände binden wollten; fo entſchloſſen fie fich, 
doc) wenigftens ihre Anführer oder Rathgeber, 
durd) die Furcht einer finftigen Beftrafung und 
gerichtlichen Unterfuchung, einzuſchraͤnken. Aus 
dieſer Abſicht machten fie dieß merkwuͤrdige 
Geſetz; ein Geſetz, das bey ihrer Regierung fuͤr 

ſo weſentlich gehalten ward ,daß Aeſchines als 
eine bekannte Wahrheit behauptet, die Democra⸗ 
tie fönne unmöglich bejtehen, wenn dieß Geſetz 
abgeſchafft würde **, 


Das 


* Der Genat der Bahne war bloß ein weniger 
zahlreicher Poͤbel, der durch das Loos aus dem 
Volke erwählt ward, und deffen Anfeben niche 
groß war. | — 

** In Cteſiphontem. Es iſt merkwuͤrdig, daß der 
erſte Schritt, den man that, nachdem die Dez 
mocratie von dem Critias und den — 

5* auf⸗ 


— 
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Das, Volf befürchtete von dem Anfehen der 
heimlichen Gerichte Feine fchlimmen Folgen für 
die Frenheit; indem fie aus fehr vielen Perfonen 
‘ beftanden, die durd) das Loos aus dem Volke gee 
nomnten wurden. Und es betradhtete fid) mit 
Recht als unmindig; und’ glaubte, daß, nach 
dem es zu Verftande gekommen, es nicht allein 
das Recht hätte, alles, was feftaefeßt worden, 
wieder zu unterfuchen und umzuftoßen ; fondern 
auch die Bormünder, wegen der Maaßregeln, zu 
beftrafen, die es auf ihre Ueberredung genommen 
hätte. Eben diefes Gefeß war aud) in Theben, _ 
und zwar aus eben der Urfache als in Athen *, 


Es ſcheint ein fehr gewöhnlicher Gebrauch in 
Athen gewefen zu feyn, bey Gebung eines Geſe⸗ 
Ges, das für fehr müglich oder dem Volke anges 
nehm gehalten ward, auf ewig deffelben Abfchafe 
fung und Wiederrufung zu verbieten. Go mad). 
te der Demagoqus, der alle öffentliche Einkuͤnfte, 
vermöge eines Gefeßes, auf die Schaufpiele ver= 
wandte, ein Berbrechen daraus, die ne 
deſſel⸗ 


aufgehoben worden, dieſer war, daß man die 
yexpn waparouoy fur ungültig erklärte, wie wir 
aus dem Demofibenes xara rimox. fehen. Der 
Redner meldet ung in diefer Rede die Worte des 
Geſetzes, wodurch die yeagn ragaveuay feft geſe⸗ 
Get wird. pag. 293. ex edit. Ald. Und er giebt 
ebett die Urfachen deffelben an, die wir bier gu 
erweiſen fuchett. 
* Plut, in vita Pelop. 
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deffelben in Vorſchlag zu bringen *. Auf diefe | 
Art fehlug Leptines ein Gefeg vor, wodurch niche 
nur alle Smmunitaten, die vormals bewilligt 
worden, follten widerrufen werden; fondern avd) 
dem Bolfe die Macht benommen werden, dergleis 
chen ins Fünftige zuzugeftehen *. Go wurden 
aud) alle Gefege, die einen Athenienfer angiengen, 
ohne fid) auf das ganze Gemeinewefen zu erftres 
den, verbothen. Diefe ungereimten Claufetn, wos 
Durch die Gefeßgeber fic) felbft vergebens auf ims 
merdar die Hände zu binden fuchten, rührten von 
einer allgemeinen Empfindung und Ueberzeugung 
von der Leichtſinnigkeit und Unbeftändigkeit des 
Volks her. | 


II. Ein Nad in einem Rade, wie man es 
in dem deutfchen Reiche bemerkt, wird von bem 
ford Shaftsbury als eine Ungereimtheit in der ' 
. Staatsfunft angefehen +. Aber was follen wir. 
zu zwey gleichen Rädern fagen, die eine politiſche 
Maſchine reiben, ohne fic) unter einander zu ver» 
hindern, einzufchränfen, oder von einander abzu= 
‚hängen, und dennod) die größte Harmonie und 
Einigkeit erhalten? Zwo befondre Gefellfchaften 
feſt zu fegen, die beyde die Macht haben, Gefege ~ 

“ gu geben, wovon feine den Benftand der andern 


- bedarf, 
* Demofth, Olynth. 1. 2. 

** Demofth. Contra Lept. 

*** Demofth. contra Ariftocratem. 

t Efay on The Freedom of „Wit and humour. ~ 
Part. 3. 
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bedarf, um ihre Schlüffe geltend zu machen; dieß 
fann vieleicht, vor dem Erfolg betrachtet, ganz 
unmöglich fcheinen, fo lange die Menfchen von 
den Seidenfchaften des Ehrgeißes, der Macheirerung 
und des Geißes regiert werden, die bisher ihre 
herrfchende Bewegungsgründe gewefen. Und 
wenn ich fagte, daß der Staat, auf den id) ziele, ' 
in zwo verfchiedene Partenen getheile gewefen, 
wovon jede in einer befondern Gefellfchaft der ge: 
fegebenden Mache die Oberhand gehabt Hat, und 
daß dennoch fein Streit unter diefen beyden unabs 
hangigen Mächten entftanden; fo wird man den 
Sag beynahe für ganz unglaublid) halten. Und 
wenn ich, umdas Paradore noc zu vermehren, bes 
haupten würde, daß diefe. getheilte unregelmäßige 
Regierung die gefchäfftigfte, fiegreichfte und bes 
ruͤhmteſte Republif gewefen, die noc) jemals auf 
_ dem Schauplage der Welt erſchienen; fo würde 
man wir gewiß fagen, daß eine folche politifche 
Chimare eben fo ungereimt fey, als irgend ein 
Geficht der Dichter. Aber ich darf nicht lange 
fuden, um die Wirklichkeit aller diefer Dinge zu 
beweifen ;-denn alles diefes fand in der römifchen 
Republik ftatt. 


Die Macht, Gefege zu geben, hatten in dies 
~ fee Republif beyde, die Comitia centuriata und 
die Comitia tributa. In den erften votirte das 
Bol, wie bekannt , nad) feinem Cenſus, fo ‚daß 
die erfte Claffe, wenn fie einftimmig war, (wel⸗ 
ches fich gemeiniglich zutrug) das Ganze beftimmte, 

und 
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und ob fie gleich vieleicht nicht ‘dei hunderſten 
Theil der Nepublié ausmadhte, mit dem Anfehen 
bes Senats, ein Gefeg gab. Yu den letztern 
galt eine Stimme fo viel, als die andere; und 
da bas Anfehen .des Senats dabey niche erfodere 
ward, fo hatte der niedrige Pöbel völlig die Obers - 
hand, und gab dem ganzen Staate Gelege; In 
alten Trennungen der Partehen, dergleidhen im 
Anfange zwifchen den Patriciern und den Diebes 
janern, und nad) der Zeit zwiſchen dem Adel und 
bem Volke waren, hatte der Vortheil der Ariſto⸗ 
etatie in dem erftern, und Das Yntereffe ber Demos 
cratic in dem zweyten die Dberhand. Die eine 
Berfammlung fonnte immer das aufheben, was 
die andere feft gefeget hatte. Ja die eine fonnte 
durch eine plögliche und unverfehene Bewegung 
der andern den Rang ablaufen, und ihre Neben» 
bublerinn durch eine Stimme aufheben, die, vers 
möge der Befdhaffenheit der Verfaſſung, die voͤl⸗ 
lige Kraft eines Gefeses hatte. Aber man findet 
gar feine DBenfpiele von einem folchen Streite in 
der römifchen Gefchichte; niemals lieft man, daß 
biefe zwo Gefeggebende Berfammlungen fic) mit 
- einander überworfen haben: obgleich oft die Pare 
teyen, die in beyden berrfchten, mit einander gee 
fivitten. haben. Woher entftand diefe Einigkeit, . 
die uns fo außerordentlich vorfommen muß ? 


Die Gefeggebende Gefellfhaft, fo Servius 
Tullius in Rom gründete, waren die Comitia: 
centuriata, wodurch die — eine Zeit⸗ 
“93 2 lang 
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karig-hinburch ‚inach der Verjaging der Könige, 
ganß ariſtocratiſch gemacht ward. Aber das Volf, 
das die Menge und die Stärke auf. feiner Seite 
hatte, und das durch die häufigen Siege und Ere 
oberungen in: den auswaͤrtigen Kriegen: übermüs 
thig geworden war ‚behielt immer die. Dberhanb;; 
wenn es bis. aufs: äuferfte getrieben ward, und 
zwang. dem Senat: erft die. Tribunen ab, und 
hernach die gefeggebende Macht: der Comitia 
tributa. Nun mußte ſich alſo der, Adel mehr: 
als jemals in Acht nehmen, das: Volk niche gui 
reizen. Denn, außer der Macht, die daffelbe ale 
lezeit beſaß, hatte es: nun eine. gefegmäßige Ges 
walt erhalten, und konnte fogleich eine Anordnung 
oder Einrichtung, die ihnen zuwider war , aufhe⸗ 
ben und vernichten. Durch Sntviguen, durdy 
- Einfluß, durch Geld, durch Verbindung, und 
durch. die Ehrfurcht, die man für. ihren Character 
hegte ;: konnten die Edeln oft die Dberhand erhale: 
ten, und die ganze Mafchine der Regierung nad): 
ihrem Gefallen bewegen ; aber hätten fie ihre Cos 
mitia centuriata dem cributa gerade entgegeni 
gefest, fo hätten fie den Vortheil diefer Einrich⸗ 
tung nebft ihren Confulen, Prätoren, Bauher⸗ 
ven, und allen den obrigkeitlihen Perfonen einges; 
buͤßt, die in diefer Verſammlung erwaͤhlt wur⸗ 
den. Aber da die Comitia tributa ‚nicht: eben 
die Urſache hatten, die centuriata zu ſchonen, 
fo ſchafften fie oft. die Geſetze ab, die. zur Ariftos 
cratie befoͤrderlich waren. Sie ſchraͤnkten dag 
Anſehen des Adels ein, beſchuͤtzten das Wolf nor 
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Der Unterdruͤckung; und 'unterfuchten und beur⸗ 
‚sheilten die: Handlungen des Senats und, dec 
voͤrigkeitlichen Perfonen. . Die centuriata hiele 
en es immer fie rathſam, nachzugeben; und ob 
fie. gleich. eins eben fo großes Anfehen hatten; : fo 
waren fie dod) an Mache ſchwaͤcher, und -dorften 
niemals die andere Gefeßgebende Verfammlung fo 
svor Den Kopf flogen, daß fie entweder ihre Gefege 
‚aufgehoben; oder Geſetze gegeben hatter, von dee 
„nen fie vorher fehen fonnten, dag fie bald won der 
"andern Verſammlung würden aufgehoben werden. 
ol Man’ firider fein Benfpiel von einer Wider 
»fegung oder! von einem Streite zwifchen diefen 
<Comitiens wenn man einen geringen Verfuch ei» 
tee folchen Unternehmung. ausnimmt, deffen Ap⸗ 
pian in dem dritten Buche der bürgerlichen Kies 
ge Meldung thut. Marcus  Antonms, der 
vorgenommen hatte, dem Decimus Brutus 
die Statthalterſchaft des Gallien dieſſeits der 
- ‚Alpen abzunehmen, ließ. den Sorum: befegen, 
und rief einen von der Comitia, um zu verhin« 
Dern, daß die andere Art, der Comita niche 
möchte. zuſammen berufers werden, die der Senat 
- Mhgeordner hatte. Aber Damals: waren die Gas 
schen in eine foldye Verwirrung gerathen, und die 
romiſche Berfaffung war ihrem Ende fo nahe, 
> Maß. man Hieraus feine: Folgerungen ziehen fann. 
Ohnedem gruͤndete ſich diefer Streit mehr auf eine 
. sgeroiffe Foͤrmlichkeit, als auf. den Streit der Pare 
KR N 2 teen, 
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tehen. Der Senat hatte die Comitia tributa 
augeordnet, Damit. fie bie Zufammenfunft der 
-centuriata verhindern möchten, die, vermöge 
der Berfaffung oder wenigſtens der Form oder 
‘bes Gebrauchs der Regierung, allein die Provin. 
zen vergeben Fonnten. = ‘ 


- ‚Cicero ward durch die Comitia centuriata 
zuruͤck berufen, ob er’ gleich durch die tribute, 
9 i Durd einen Schluß des Volks verbannt war. 
‚Aber wir bemerken; daß feine Verbannung nite 
mals als eine gefegmäßige That, die aus freyer 
Wahl und Neigung des Volfs gefehjehen , anges 
‚fehen worden, Sie ward allezeit, bloß: der Hefe 
tigteit des Elodins und den Unordnungen beyger ⸗ 
meſſen, die er in die Regierung eingefuͤhret hatte. 


Hh Die dritte Gewohnheit, die ich bemer⸗ 
ken will, geht England an; und ob: fie glei) 
niche fo wichtig ift, als die, fo idy in der atheni- 
‘enfifhen und vomifden Republik bemerfet habe, 
fo ift fie doch niche weniger fonderbar und ‚merf- 
wirdig. Man giebt. den politifchen . Grundfag, 
‘pag eine Gewalt, oder ein. ‚Anfehen, wenn «6 
aud noch fo groß iff, wofern es nur durch die 
Geſetze einer hoben Magiftratsperfon zugeftanden 
wird, der Freyheit bey ‚weitem: wicht ſo gefährlich 
fey, als ein Anfehen, fo wenig. beträchtlich es 
auch fern mag, das fie fid auf eine gewaltſame 
Art anmaßet, Dieſen Sag ‚fage ih, giebt man 

v4 oie gern. 
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gern als unkäugbar und unftceitig zu. , Denn, 
außer daß die, Gefege allemal. die Macht cine 
fdränfen, -bie fie geben; fo fegt ſchon der Um» 
fiand , Daf fie vergonnt und zugeftanden wird, das 
Anſehn felt, woher fie fliegt, und erhält die Sars 
monie ber Verfaſſung. Durch eben das Rede, 
vermoͤge deſſen man fic) einen Vorzug ohne die 
Gefege anmaßt, kann man nod) auf einen andern 
Anfpruch machen, und nod) auf einen andern, 
und zwar immer mit größerer Seichtigfeit: Da die 
erfte widerrechrliche Anmaßung, immer den folgen- 
den zum Grunde dienet, und ihnen Kraft giebt. 
Daher fam der Heldenmuth des Gampoden, der 
lieber die ganze Heftigfeit der Föniglichen Vers 
folgung aughielt, als daß er eine Auflage, von 
zwanzig Schillingen bezahlen wollte, die Das Pare 
lament nicht zugeftanden hattes Daher rühret 
aud) die Wachfamkeit, womit alle englifhe Pas 
trioten, wider die erften Eingriffe der Krone, auf 
der Hut find; und daher fommt es einzig und ale 
kein, daß nod) igund die englifche Freyheit beſteht. 


Ynywifchen ift das Parlament bey einer Ges 
fegenheit von, diefem Grundfage abgewichen ; und 
dieß it das Watrofenpreffen, Die Ausübung 
“einer ungefegmäßigen Gewalt wird der Krone 
Bier ſtillſchweigend erlaubt; und ob man gleich 
oft darüber berathſchlagt hat, wir man dice Gee 
walt gefegmäßig. machen möge, und unter, | 
chen Einfchränfungen fie dem Monarchen Fonng 
ne M3 uuge- 
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zugeftanden werden; “fo Hat man doch ‘nie “eit 
ficheres Mittel‘ zu diefem Zwecke in Vorſchlag 
Bringen koͤnnen; und es hat noch immer: gefchies 
nen, ‘als wenn von einem Gefege mehr Gefahe 
* für die Freyheit zu beforgen fey, als von der une 
gefegmäßigen. Arimafung dieſer Gewalt. So 
lange dieſelbe bloß zur Bemannung der Flotte 
ausgeuͤbt wird, fo unterwirft man ſich derſelben 
aus einer Ueberzeugung ihres Nutzens und- ihrer 
Nothwendigkeit; ‘und die Seeleute, die allein 
darunter leiden, Fonnen niemand finden, der fid) 
ver annehmen würde, wenn fie fic auf die 
échte und Frenheiten berufen wollten, fo die 
Gefege allen englifchen Unterthanen ohne Unter 
ſcheid zugeftehen. " Aber würde diefe Gewalt bey 
irgend einer Gelegenheit als ein Werkzeug der 
Partery oder der Tyranney der Minifter gebraucht ; 
fo würde die entgegen gefeßte Partey, und in der 
That “ein jeder, der fein Vaterland liebe, ſogleich 
beunrubigee werden, und den“ befeidigten Theil 
unterftüßen ; die Frenheit der Engländer würde 
behauptet werden; die Gefchwornen warden uns 
verſohmich ſeyn, und die Werkzeuge der Trans 
hey, die beyde wider das Geſetz und wider did 
Billigkeit handelten, wuͤrden die’ ftrehgfte Ahn⸗ 
dung zu erwarten haben. Hingegen ,' wenn das 
Parlament eine foldye Gewalt zugeſtuͤnde, fo würd 
de vermuthlid) eine von diefen zwo Unbequemlich 
feiten daraus erfolgen. © Man würde diefelbe 
@itwweder unter fo vielen Einfchränfungen — 
Zei en, 
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hen, daß ſie ihre Wirkung verlöre, indem Das 
Anfehen der Krone befchnitten würde; oder man 
würde diefe Gewalt ſo groß madyen’, da dadurch 

große Misbräuche koͤnnten veranlaffet werden, 
wider die wit alédenn Fein Huͤlfsmittel ‘habe? 
würden. Eben: die ißige Unrechtmaͤßigkeit der 
Gewalt verhindert den Mishraudy derſelben; ine 
dent. fie nie ein fo leichtes Mirtel ivider Denfete 
ben —* er . 


Ich will mit den dieſem nicht fo viel ue? 
daß es ganz unmoglid) fey, ein Verzeichniß von 
Seeleuten aufjufegen, wodurch man die Flotte 
bemannen fonnte, ohne daß es der Freyheit ges 
fabrlid) fen. ch bemerke bloß an, daß man 
bisher nod) feinen annehmungswürdigen Entwurf 
von diefer Art in Vorfchlag gebracht Hat. Che 
wir einen von denen Entwürfen ‚annehmen , die 
bisher erfunden’ find, fahren wir im einer Gee 
wohnheit fort, die dem Anfchein nah nicht une 
- gereimter und unvernünftiger. feyn fann. Das 
Anſehn wird in-ruhigen und friedfertigen Zeiten 
wider die Gefege bewaffnet; es wird der Krone 
eine beftändige und offenbare widergefegliche Ane 
. maßung, mitten unter der Eiferfucht und Wahr 
famfeit des Volks, erlaubt; ja was noch mehr iff, 
eine Anmaßung, die eben darum zugelaffen wird, 
weil das Volk auf feine Monarchen fo eiferfüch« 


tig und wadfam ift. Die Freyheit wird in eis 
*R Na nem 
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nem Sande, worinn die höchfte Freyheit it, ohne 
einige Unterfhigung oder Schuß ihrer eigenen 
Deren überlaffen. ° Der wilde natuͤr⸗ 
Zuſtand wird in einer Gefellfchaft erneu ⸗ 

et, die eine von ben gefitteften ift. Und: 
unter dem menfchlichften und guthersigften Vol 
fe werden ungeftraft große Gemaltthätigkeiten: 
und Unordnungen begangen ; da die eine Pare: 
tey auf den Gehorfam gegen die hichfte are 
feit, und die andere auf die Erlaubniß der 
Grundgefege befteht, 
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| eder die! Vernunft nod) die Erfahrung 

| geben uns Gründe an die Hand, aus 

DP fi welchen wir die Ewigfeit und Unvere 
gaͤnglichkeit der Welt ſchließen könnten. Die ‚ber 
- Ftändige und ſchnelle Bewegung ber Materie „;die 
gewaltfamen Veränderungen, deren ein ’-jeber 
Theil :derfelben unterworfen iſt, die Abweichun⸗ 
gen, die man am Himmel bemerket hat, die of⸗ 
fénbaren Spuren, und die Tradition von einer 
‚allgemeinen: Gindfluth , oder allgemeinen Zerrüfe 
tung der Elemente; alle diefe Dinge geben einen 
fnrken: Beweis davon ab; dap; diefer Weitbau 
vergaͤnglich ſey, und durch Berfehlimmerung „oder 
Durch Aufloͤſing aus einem Zuflande obec, Orde 
ming in den andern gerathe. Die Welt alfo, und 
alle befondere Theile: derſelben muͤſſen ihre Rind. 
heit, ihre Jugend, ihr manaliches und. hohes Al⸗ 
ter haben; und: es iſt wahrſcheinlich, ba ef 
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Menfeh ; ſo wie alle Thiere und Pflanzen, an die⸗ 
fen Veränderungen Theil nehme. Vermuthlich 
wird das menfchliche Geſchlecht in dem blühenden 
Alter der Welt eine größere Stärfe der Seele und 
des Leibes, eine gluͤcklichere Gefundheit, erhabes 
ere Geiſter, ein längeres Leben, und eine ftare 
Neigung und ‘ein größeres "Berndgen gue 
rtpflanjung haben, Wenn aber gleich das alle 
gemeine Syftem der Dinge, und alfo aud) die 
menfchliche Gefellfhaft, foldhen ftufenweifen Vere 
änderungen unterworfen ift; fo gefchehen doch diefe, 
Veränderungen zu langfam, als daß fie in dem 
furjen Zeitraume,, den die Gefchichte und die Tras 
bition einſchließen fonnten, bemerket werden. 
Die Größe und Stärfe des Seibes, und felbft der 
Muth und der Umfang des Geiftes, fcheinen bis. 
Her nod) in allen Weltaltern gleich gewefen zu ſeyn. 
Die Künfte und Wiffenfchaften haben zwar in ei» 
fer Periode geblühee, und find in der andern wies 
Der in Verfall gerathen: aber wir bemerken auch, 
DaG zu der Zeit , da fie bey einem Wolfe den Gi- 
pfel der Vollkommenheit erreicht Hatten, fie vies 

feicht allen Nachbarn diefes Volks unbekannt gee 
weſen; und wenn ſie in einem Weltalter verfielen, 
ſie dennoch in den folgenden Zeiten wieder aufle 
beten, und fich über die Erde ausbreiteten. Go 
weit alfo die Erfahrung reiche, ift fein allgemei- 
net Unterfchied im menfchlichem Geſchlechte zu bee 
merfen; und wenn man alfo gleich zugiebt, daß 
bas Ganze , gleich einem thierifchen Körper, einen 
tarürlichen Fortgang von der Kindheit zum na. 
at, 
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Hat,’ fo förinen wir doch daraus feinen Verfalt in 
der ‚menfchlihen Natur fchließen *, weil nicht 
ausgemachtift, ob fie fid) isund dem Puncte der 
Bolllommenheit nähere, oder ob fie fich davon 
entferne. Der Beweis: alfo ; den man aus der 
vorgeblichen Jugend, oder der Stärke der Welt; 
für die größere Golfmenge im Alterthume hers 
nimmt, wird demjenigen, dev richtig denfe , ſeht 
feicht vorfommen,  Diefe allgemeinen phyfir 
Falifchen Urſachen müffen von diefer Streitfrage 
gänzlich ausgefchloffen werden. 


« 
~ 


Es giebt in der That einige befondere phy» 
fiFalifaye Urfachen, die fehe wichtig find. Die 
‚Alten erwähnen. gewiſſe Krankheiten, die unſern 
Aerzten ganz unbekannt find; und es haben ſich 
einige neue ‚Krankheiten hervor, gethan, und forte 
gepflanget , wovon wir in der alten Gefchichte Feine 


* Columella faget lib. 3. c.$. daf in Eaypt 
und in Africa die Zwillingsgeburten patie td 
faſt gewoͤhnlich gewefen, Gemini partus fame 
liares, ac pene folennes funt. Benn dieſes 
wahr iff, fo finden wir beydes in den Zeiten und 
in den Ländern eine phyſikaliſche Gerfchiedene 
beit: denn igund machen die Reifenden von dies 
fen Ländern diefe Anmerkung nicht. Wir glays 
ben vielmeßt, daß die mordifchen Nationen 
fru Da dieſe beyden Lander rg: 
miſche Provinzen waren, ſo iſt es ſchwer, wo 
nicht gar ungereimt, ſich einzubilden, daß ein 
folder Mann, als Columella, fich hierinn follte - 

betrogen haben. nae er 
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Spaten finden: Und wollte tran in diefer Ab ſicht 
proifchen dine und den Alten eine Vergleichung ark 
ſtollen; fo wuͤrde ſie fehe zu unſerm Machrheife 
ausfallen, Derer Krankheiten, die von geringes 
ver Wichtigkeit find ‚: niche zu gedenken, (6 richten 
die Blattern eine folche Verherung an’: die: fafk 
allein eine Urfache von der vorgegebenen größer 
Volkmenge der alten Zeiten abgeben koͤnnte. Man 
ſollte denFen , daß der zehnte oderider zwoͤlfte Theil 
der Menſchen, der in jedem Menſchenalter um⸗ 
koͤmmt, in der Zahl der Voͤlker einen wichtigen 
Unterſchied machen muͤſſe; und nimmt man die 
veneriſchen Krankheiten, dieſe neue Seuche, die 
überall ausgebreitet iſt, noch dazu, fo möchte die 
Geftandige Verwuͤſtung dieſer beyden Krankheiten 
vieleicht eben ſo groß feyn, als die Verheerung, 
ſo die rey großen Magen ‘des menfchlichen Gee 
ſchlechts, der Krieg, der Hunger ; und: die Pet 
anrichten. Ware es alfo gewiß, daß die alten 
eiten volkreicher, als die. unfrigen, gewefen, und 
4 man Feine moraliſche/ Urſachen einer ſo 
großen Veraͤnderung angeben; ſo wuͤrden diefe 
phyſikaliſchen Urſachen, nach der Meynung vieler 
Leute, uns ſchon Genuͤge thun muͤſſen. 


Aber iſt es denn ausgemacht, daß das Alters 
thum ſo viel volkreicher geweſen iſt, als man vor⸗ 
giebt? Die Ausſchweifungen des Voßius in dieſer 
Sache, find befannes aber ein Schriftſteller von 
weit groͤßerm Geiſte und Einſicht, hat ſich unter» 
ſtanden, zu behaupten, daß, vermoͤge der beſten 

Berech⸗ 
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Berechnungen, die in einer ſolchen Sache koͤnnen 
gemacht werden, itzund nicht der funfzigſte Theil 
der Menſchen auf dem Erdboden iſt, der jue Zeit 
des Julius Caͤſars darauf geweſen Mar kann 
ſich leicht vorſtellen, daß die Vergleichung in dies 
fem Salle fer unvollfommen feyn müffe, wenn 
wir uns aud) nur auf die Scene der alten Geſchich⸗ 
te, auf Eutopa) und die Nationen um das mitel 
laͤndiſche Meer, einfchränfen wollten, Wir wiſſen 
itzund nicht genau’ die Zahl der Einwohner eines 
europaͤiſchen Reichs, oder nur einer Grades wie 
können wir, denn vorgeben, daß wir’ im Srande 
find , die Einwohner alter Städte und Reiche zu 
berechnen , da uns die Gefchichtfehreiber fo unvoll« 
fommene Nachrichten binterlaffen ‚haben? Wag 
mich anlanget, «fo fcheine mit die Sache fo unges 
wiß zu ſeyn, daß ich bey meiner Betrachtung über 
dieſen Vorwurf, die Unterfuchung der" Urfachen 
Diefer vorgegebenen groͤßern Bolfmerige, mit der 
Entſcheidung der Frage felbft verbinden werde; 
eine Art zu unterſuchen, die alsdenn niemals mug 
gebraucht werden, wenn fich die Sache durch bia 
ftorifche Gründe mit. einiger Gewißheit ausmachen 
_ Left. Wir wollen suerft unterfuchen ob es aus 
demjenigen, was wir von dem Zuſtande “der 
mæenſchlichen Geſellſchaft in beyden Zeitpuncten 
wiſſen, wahrſcheinlich fen, daß in den alten Zeiten 
ein groͤßerer Ueberfluß von Volk geweſen. Zwey⸗ 
ft 1 rens, 
Lettres Perfanes. Giehe auch L’Efprit des Toix 
3960 a 6: PHB. BEE (FE A HR 
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sens;,;obibiefer größere Ueberfluß in ber Bhat ge 
iwefen ? Wenn ich darthun ——— der ho 


zum Bortheil des Alterrhums ‘niche fo gewiß ft 


als man gemeiniglid) vorgiebe, ſo habe ich mein 
Borhaben ausgeführt. BL. 


. ; Meberhaupt merfen wit an, daß bie Frage ; ob 
ein Weltalter.oder: ein Staat volfreicher gewefen, 
als andere Seiten ober Staaten „ fehr wichtige 
Folgen habe, und gemeiniglidy den Vorzug der 
ganzen Policey, der Sitten und der. Regierungss 
form diefes Staats; ober diefer Zeiten entfcheide, 
Denn da alle Menfthen, Manns: fo wohl als 
GFrauensperfonen, eine Begierde; und ein Beth 
mögen zur Zeugüng haben, und dieß Vermoͤgen 
fich immer weiter erſtrecket, als es fich jemals ause 
laffen Fann; fo muß der Zwang, wodurch es eins 
gefthranfe wird, von einigen —— 
rühren, die die Menſchen in ihrem Lebensunter⸗ 

te und in ihrer Mahrung finden; und diefe 

chwierigkeit muß ein weiſer Gefeggeber ſorgfaͤl⸗ 
tig bemerken; und’ heben. - Faft ein jeder, der-da 
glauber, daß er eine Familie unterhalten: kann, 
wird eine haben wollen; und in diefem alle wuͤr⸗ 
de das menfthlithe Gefchleche in jedem Menſchen⸗ 
alter, mehr als nod) einmal fo ftarf werden, wenn 
nämlich ein jeder fidy paarete, fo bald er mannbar 
wird, Wie geſchwinde vermehren fic) die Mena 
{cen in einer jeden Cofonie, oder in einem neuen. 
Staate, wo es leicht ift, ag: zu verfore - 
gen, und wo die Menſchen nicht. fo beengt, oder 
einge⸗ 


wv 
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eingefchränkt find, als in alten Staaten? ‘Die 
Gefchichte giebt uns: oft von Plagen Nachricht, _ 


ı welche Den dritten oder vierten Theil eines Volks 


weggerafft haben; und doch bemerkte man in einem | 
oder zwey Menfchenaltern diefe Bermüftung niche 
mehr, und die Gefellfchaft hatte ihre vorige Zahl 
erreicht. Die Lander, die fehon angebauct was 
ren, die Häufer, die fertig ftunden, die Bequeme - 


lichkeiten, die (chon herbey gefchafft waren, fegeten 


die übrig gebliebenen in den Stand, alfobald zu 
beirathen, und Familien aufzuziehen, die den Ab⸗ 
gang erfeßen fonnten *, Und aus eben derfelbigen 
Urfache wird. eine jede weiſe, gerechte und milde 
Regierung, indem fie die Umftände ihrer Unters 
thanen bequem und ficher machet, um fo vielmehr 
Unterthanen haben, als fie bequemer und reicher 
iſt. In der That wird ein fand, deffen Clima 
und Boden zum Weinbau gefchickt ift, natürlicher 
weife volfreicher feyn, als ein Sand, das bloß 
Korn hervor bringt; und biefes wird wieder volf. 
reicher feyn, als ein Land, welches bloß zur Vieh: 
zucht gefchicke iſt. Aber wenn fonft alles gleich ift, 

Fann 


‘* Dieß iff ebenfalls die Urfache, marum die Blats 
tern die Lander nicht fo entwölfern, als man fich 
anfanglich wohl einbilden möchte. Im einen 
Lande, wo für mehrered Volk Raum “if, wird 
e8 nie an demfelben fehlen, auch felbft ohne Hulfe 
ber Naturalifation. Don Geronimo de Uſtarriz 
bemerfet , daß die Provinzen von Spanien, die 
die meiſten beute nach Indien ſchicken, die volk⸗ 
reichſten ſind, weil ſie sa am reichfien ſind. 
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kann man natuͤrlicherweiſe nicht anders denken, als 
daß in dem Lande, wo die meiſte Gluͤckſeligkeit und 
Tugend zu finden iſt, aud) die meiſten Einwohner 
ſeyn werden. Da man alſo zugeben muß, daß 
dieſe Frage, deren Vorwurf die Volkmenge der 
alten und neuern Zeiten iſt, von großer Wichtige 
keit ſey; ſo wird es noͤthig ſeyn, wenn wir ſie 
etwas genau beantworten wollen, daß wir beydes 
die haͤusliche und politiſche Verfaſſung dieſer beyden 
Zeitpuncte mit einander vergleichen, um von der 
Sache ſelbſt aus ihren moraliſchen Urſachen zu urs 
theilen. Dieß iſt der erſte Geſichtspunct, aus 
dem wir die Sache betrachten werden. 


Der vornehmſte Unterſchied der haͤuslichen 
Einrichtung der Alten und der Neuern, beſteht in 
der Sklaverey, die bey den Alten uͤblich war, und 
die ſeit einigen Jahrhunderten in dem groͤßten 
Theile von Europa abgeſchaffet worden. Einige 
hitzige Bewunderer der Alten, und eifrige Berfech« 
ter der bürgerlichen Srenheit: (denn man bemers 
ket, daß diefe Gefinnungen, die bende in der 
Hauptfache fehr gerecht find, faft allezeit unzer⸗ 
trennlich find) Fönnen fic) nicht enthalten, ben 
Verluft diefer Einrichtung zu bedauren; und ins 
dem fie alle Unterwerfung unter der Herrfchaft eis 
ner einzigen Perfon mit dem harten Namen der 
Sflaverey belegen, möchten fie gern den größten 
Theil des menfchlichen Gefchlechts einer wirklichen 
Sflaverey und Dienftbarfeit unterwerfen. Aber 
derjenige, der die Sache mit Faltem Blute über. 

. leger, 


ro | 
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feget, wird leicht feben, daß das menfchliche Gee 
fehlecht überhaupt ißund mehr Freyheit befise, 
felbft unter der willführlichften Regierung in Cus 
ropa, als es jemals in den blühendeften Zeiten des 
Alterthums beſeſſen hat. Um ſo viel es beſchwer⸗ 
licher iſt, einem kleinen Prinzen, deſſen Regierung 

fic) etwa über eine Stadt erftrecet, als einem 
großen Monarchen zu dienen; um fo viel ift die 
häusliche Sflaverey graufamer und unerfräglicher, 
_ als eine jede bürgerliche Unterwürfigkeit. Je weis 
ter der Regent in Abficht des Orts und des Rane 
ges von uns entfernet ift, defto größere Freyheit 
genießen wir, defto weniger werden unfere Hand⸗ 
lungen beobachtet und eingefchranfet ; und einen 
defto fchwächern Eindruck macht die graufame Ber: 
gleichung , die wir zwifchen unferer Dienftbarfeir, 
und der Freyheit, ja felbft der Herrfchaft eines 
andern anftellen. Die Ueberbleibfel, die man von 
der häuslichen Sflaverey in den americaniſchen Cos 
fonien, und unter einigen europäifchen Nationen 
antrifft, werden wohl fchwerlich ein Verlangen bey 
ung erregen, diefelbige allgemeiner zu machen, 
Die wenige Menfchlichfeit, die von den Perfonen 
beobachtet wird, die von ihrer Kindheit an gee 
wohne find, eine fo große Gewalt über ihre Mes 
. bengefchöpfe auszuüben, undjdie menfchliche Natur 
unter die Füße zu treten, ift fchon allein zureis 
hend, uns diefe Gewalt verhaßt zumachen. Man - 
fann auch Feine beffere Urfache der ftrengen, und. 
id) Fonnte wohl fagen, der barbarifchen Sitten 

des” —“ angeben, als eben die haͤusliche 
a Skla⸗ 


4 
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Sflaverey; wodurch ein jeder Mann von Sranbe 
zu einem fleinen Tyrannen gemacht, und unter der 
Schmeicheley, der Unterwürfigfeit, und Nieders 
trachtigéeit feiner Sklaven auferzogen ward, - . 


.. Mad) der Einrichtung der Alten fiel aller Zwang 
und Verpflichtung zum Gehorfam auf den Unter- 
than, . Hingegen waren gar feine Bewegungs» 
gründe und Berbindlichfeisen, die den Herrn zur 
Güte und zur Menfchlichfeit hätten verpflichten 
koͤnnen. In den neuern Zeiten wird nicht leiche 

ein fchlechter, Bedienter einen guten Herren, noch 
‘ ein fchlechrer Herr einen guten Bedienten finden; 
beyde Theile haben ihre Verbindlichfeiten, die den 
‚unverleglichen und ewigen Gefegen der Vernunfe 
und der Dilligfeit gemäß find. 


Die Gewohnheit , alte unbrauchbare oder 
franfe Sflaven in eine Snfel der Tiber zu ſetzen, 
damit fie dafelbft vor Mangel umfommen möchten, 
feheine fehr häufig in Nom gewefen zu feyn. Des. 
nenjenigen, die diefe Todesgefahr überftanden hat 
“ ten, ward durch einen Befehl des Kaifers Claus 
dius die Freyheit geſchenckt; und es ward darinn 
zugleich verbothen, einen Sflaven bloß aus der Ure 
fache umsubringen, weil er alt oder franf ware *. 
Aber gefeßt, daß diefer Befehl genau beobachtet 
worden, ward den Sklaven darum beffer begegnet, 
und ward ihnen darum ihr $eben erträglicher ges 

macht? 
‘ # Suetonius in vita Claudii. 
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macht? Wir fonnen ung vorftellen, was andere 
werden gethan haben, da es ein befannter Grund⸗ 
fag des Altern Cato gewefen, feine verjährten 
Sflaven lieber um den mwohlfeilften Preis zu vers 
faufen, als fie zu unterhalten, da er fie für eine 
unnüße Laſt hielt *. 


Die Ergaltula ober Sklavenkerker, worinnen 
man die Sklaven gefeffelt zur Arbeit. prügelte, 
waren in ganz Italien fehr häufig. Columella ** 
- meldet, daß fie jederzeit unter der Erde gebauet 


geweſen; und preifet es *** als eine Pflicht eins 


forgfältigen Auffehers an, täglich die Namen dies 
fer Sflaven zu überzählen, und fie gleichfam wie 
ein Regiment Soldaten zu muftern, damit er gleich 
wiffen fonne, wenn einer von ihnen etwa entwifcht 
ware. Dieß.beweift, wie häufig diefe Ergaftula 
gewefen, und was für eine große Anzahl Skla⸗ 
ven in denfelbigen eingefchloffen gewefen. Li- 
Pius fagt: partem Italiae ergaltula a folitudine 
vindicant. 


Es war gemöhnlich in Kom, zum Thuͤrhuͤter 
einen gefeffelten Sklaven zu gebrauchen, wie wie 
aus dem Ovid + und andern Schriftftellern tt fes 

D 3 * 


* Plutarchus in vita Catonis. 

** Lib. 1. cap. 6. 

*** id. Lib. 2. cap. 1. 

t+ Amor. lib. 1. Eleg. 6. 

+t Sueton. declar.Rbetor. Go faget auch der alte 
Poet: Ianitoris tintinnire impedimenta audio. 
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Hen, Wann die Romer. nicht alle Empfindung - 
des Mitleidens gegen diefen unglücklichen Theil des 
menſchlichen Gefchlechts abgeleget hatten, würden 
fie wohl allen ihren Freunden beym erften Eintritt 
ein folhes Bild der Strenge des Hern, und des 
Elends der Sflavrn dargeftellet haben? , 


Niches war in allen gerichtlichen Unterfuchuns 

gen, felbft wenn es nur bürgerliche Streitfachen 
betraf, gemeiner, als fih auf die Ausfage der 
Sklaven zu berufen; und diefe Ausfage ward alles 
mal durch die ausgefuchteften’ Martern erpreßt. 
Demofthenes. fagt *, daß, wenn es möglich ware, 
in einer Sache entweder freye Leute oder Slaven 


zu Zeugen anzuführen, die Richter allemal lieber 


Die Sklaven gepeiniget hätten **, weil fie diefes 
für einen gewiffern und untrüglichern Beweis 
gehalten, 


Seneca befchreibt die unzeitige Schwelgerey, 
die den Tag zur Nacht, und die Nacht zum Tage 
madhet, und jede Verrichtung des Lebens zur une 
rechten Zeit vornimmt. Unter andern Umftanden, 
als daß man zur unrechten Zeit ißt und fic) badet, 
meldet er auch, daß die Nachbarn eines yee 

ols 


* In Oneterom, Orat. 1. 
** Ehen diefed war auch in Rom gewoͤhnlich: aber 
es fcheint , als wenn Cicero diefen Beweis 
nicht für fo gewiß bielte, als das Zeugniß freyer 

Burger. Pro Coelio. 
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Wolluͤſtlings ordentlih um drey Ubr des Nachts 
einen Laͤrm von Muthen und Schlägen höreten, 
und ben der Machfrage befänden, daß er alsdenn 
die Aufführung feiner Knechte unterfuche, und fie 
verdientermaaßen züchtige. Er führt es nicht an, 
als ein Benfpiel der Grauſamkeit, fondern der Une 
« ordnung, die felbft in den gemöhnlichften Verrich⸗ 
tungen die Stunden verändere, die ein feftgefegter 
Gebrauch dazu beftimmer hätte *. 


94 - Dory 


* Epift, rz2. Man Eann die unmenſchlichen Spiele, 
Die zu Rom gehalten wurden, mit Recht als cis 
ne Wirfung der Verachtung diefes Volks gegen 
die Sklaven anfehen; und diefes war auch eine 
große Urfache der allgemeinen Unmenfchlichkeit 
ihrer Prinzen und Regenten. Wer Fann die 
Nachrichten von denamphitheatralifchen Luſtbar⸗ 
Zeiten oßne Graufen lefen? Oder wer kann fich 
wundern, daß die Raifer dem Volke eben fo bes 

- gegnet haber, als dieſes Volk feinen Unterthanen 
begegnete? Man möchte bey diefer Gelegenheit 
aus Dienfchenliebe, den barbarifchen Wunfch des 
Ealigula erneuern: daß das ganze Golf nur ei⸗ 
nen Hals haben möchte. Es follte einem faft 
angenehm feyn, durch einen Streich ein ſolches 
Geſchlecht von Ungebenern zu vertifgen: „Ihr 
„Foͤnnet Gott danken (fagt der obgedachte 
„Schriftfteller Epitt. 7. indem er fic) an dag roͤmi⸗ 
ofthe Golf wendete) daß ihr einen Herrn habt, 
„namlich den gutigen und barmherzigen Nero der 
„nicht fabig ift,von eurem Beyfpicle der Grauſam⸗ 
„keit gulernen.,, Dieß fagte Geneca im Anfange 
der Regierung des Nero; aber hernach richtete 

er 
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Doch unſer Vorhaben iſt itzund nur, die Skla⸗ 
verey in fo weit zu betrachten, als fie einen Ein» 
fluß auf die Bevölkerung eines Staats hat. Man 
‚giebt vor, daß diefe Einrichtung den Alten unend» 
lichen Vortheil verfchaffete, und daß fie die vor 
nehmſte Urfache des ungemeinen Ueberfluffes an 
Volk gewefen, den man diefen Zeiten zufihreibt, 
Itzund verhindern alle Herren das Heivathen ihrer 
männlichen Bedienten; und den Mägdehen wird 
es gar nicht verftattee, weil man glaubt, daß fie 
alsdenn ungefchicft zum dienen find. Aber, wo 
die Knechte ein Eigenthum ihrer Herren find, da 
macht ihre Fruchtbarkeit den Reichthum ihrer Bee 
fiber aus, und verfchaffer ihnen ein Gefchlecht von 
flaven, die den Abgang derjenigen’ erfeßen. koͤn⸗ 
nen, die durch Alter und Schwachheiten unbrauch⸗ 
‚bar gemacht werden. Der Herr wird alfo ihre 
Fortpflanzung eben fo fehr befördern, als die 
Sruchtbarfeit feines Viehes; er wird die Kinder 
mit eben der Sorgfalt aufziehen, und er wird fie 
in einer Runft oder in einem Handwerfe unterrich« 
ten laffen, wodurch fie defto nugbarer werden koͤn⸗ 
nen. Durch diefe Politié nehmen die Reichen, 
wo nidt-an dem Wohlfenn, doch wenigftens an 
dem Dafeyn, der Armen Theil; und N 
fi 


er fich nur gar iv gut nach ihrer Neigung; und 
eS ift Fein Smeifel, daß feine Graufamfeit durch 
den Anblick der barbarifchen Gegenftande, wozu 
er von feiner Kindheit an gewohnt war, (ehr 
vermehret ward. 
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feit ihrer Unterthanen vermehren. Da ein jeder 
Hausvater ein unumfchränfter Here in feiner Gas 
milie ift, fo verpflidytet ifn fein befonderer Vor⸗ 
theil zu eben demjenigen, wozu einen Prinzen der 
Staatsvortheil verbindet; und bey ihm finden ſich 
nicht, wie bey dem Prinzen, befondere Abfichten 
des Hochmuths und der Eitelkeit, die ihn bewegen 
fonnten, feinen Heinen Staat zu entvolferns Er 
fann ihn immer überfehen; und er hat die Muße, 
bie geringften Umftände der Verheirathung und 
Erziehung feiner Unterthanen felbft zu unterfuchen”. 


Dieß find, dem erften Anblicke nach, die Fol⸗ 
gen der Sflaverey; aber wenn wir die Sache ges 
nauer unterſuchen, fo werden wir vieleicht Urfache 
finden, unfern gar zu gefdwinden Schluß wieder 
zueüd zu nehmen. . Die Vergleichung der Unter» 
haltung menfchlicher Creaturen mit der Viehzucht 
aft anftößig; aber da fie in gegenwartiger Ahfiche 

9 5 volle 


* Pir merken an ‚daß, wenn die Sklaverey wirf- 
fich die Zahl eines Volks vermehret, diefed cine 
Ausnahme von der allgemeinen Regel feyn wuͤr⸗ 
de, daß die Glückfeligkeit und der Ueberfluß an 
Leuten allezeit mit einander verbunden find. 
Ein Herr fann aus Eigenfinn oder aus Eigennuß 
feine Sklaven febr unglücklich machen, und doch 
aus Eigennuß bedacht feyn, ihre Zahl zu ver: 
mehren. Ihre Heirathen gefchehen alsdenn, fo 
wenig aus freyer Wahl, als alle ihre andere 
Handlungen. : 
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vollfgmmen richtig: iff, ſo wird es gut feyn, die 
Solgen derfelben vorzuftellen. In der Hauptftade 
und in der Nachbarſchaft aller großen Staͤdte, in 
jeder wohlbevoͤlkerten, reichen und fleißigen Pros 
vinz wird wenig Vieh gezogen. Der Unterhalt, 
die Wohnung, die Aufſicht, die Arbeit, alles iſt 
da theuer; und man befindet ſich beſſer dabey, 
wenn man das Vieh, nachdem es ein gewiſſes Al- 
ter erreichet hat, aus entfernten und wohlfeilern 
Gegenden kauft. Diefe legtern find alfo allein diejes 
nigen Sander, die zur Viehzucht, und, aus eben der _ 
Urfache, zur Fortpflanzung der Menſchen geſchickt 
find, wenn man namlich Menfchen und Vieh auf | 
einen Fuß feget. . Yn London ein Kind zu evnah= 
ren, bis e8 dienen Fann, wird weit mehr foften, 
als wenn man es in einem Alter, da es fchon dienen 
fann, aus Schottland oder Irrland fauft, wo es 
in einer Hütte aufgezogen, mit Sumpen bedeckt, 
und mit Habergrüge und Erdäpfeln gefüttert. wor⸗ 
den. Diejenigen alfo, die in reichern und. mehr 
bevölferten Ländern Sklaven hatten, mußten die 
Fruchtbarkeit der weiblichen Slaven verhindern, 
und der Geburt entweder zuvor fommen, oder fie. 
auch todten. Das menfchliche Gefchlecht wird an 
denjenigen Oertern am meiften abnehmen, wo es 
fih am gefchwindeften vermehren follte; und dies 
fer Abgang wird beftändig aus den ärmern und 
weniger volfreichen Provinzen müffen erfeget wer= 
den. _ Diefes muß in der Lange der Bevölkerung — 
des Staats fehr nachtheilig werden, und. die grof- 
fen Städte werden alsdenn noch zehnmal fo — 
Vol 
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Boll wegnehmen, als fie igund thun, da ein jee 
der Here von fic) iff, und nad) dem mächtigen 
Triebe der Natur, und nicht nach der Berechnung. 
eines niedertradtigen Eigennutzes, für feine Kinz 
der forget. Man rechnet qemeiniglid), daß Lone 
don igund einen jährlichen Zuwachs von fünf tau 
fend Menfchen aus den Provinzen nöthig habe, 
ohne daß fich die Anzahl der. Eimmohner fehr das 
durch vermehret; wie groß würde nicht der Zus 
‘ wads feyn müffen, wenn die größte Anzahl der 
Handelsleute, und des gemeinen Bolfs, aus Sfla- 
ven beftinde, und von ihren geisigen Herren’ an 
der Fortpflanzung verhindert würde ? 


Wir fehen aus allen alten Schriftſtellern, daß 
aus den entferntern Provinzen, vornehmlid) aus 
Syrien, Cilicien *, Cappadocien, Flein Afien, 
Thracien und Egypten, ein beftändiger Zufluß von 
Slaven nach Italien geweſen; doch nahm die 
Zahl der Einwohner Sealiens nicht zu, und die 
Scribenten beklagten fich über den beftändigen 
Verfall des Aerbaues und anderer Handehicruns 
gen ** Wo ift alfo die ungemeine Fruchtbars . 
Feit der römifchen Sklaven, die man gemeiniglic) 

vorgiebt ? 
* Zehn taufend Sklaven find an einem Tage zum 

Gebrauche der römifchen Bürger zu Delus in 

Eilicien verkauft worden. Strabo Lib, XIV. 

** Columella Lib. I. Prooem. et cap.2.et7. Varro, 
lib. 3. cap. 3. Horat. lib. 2. od.15, | Tacit. An- 


nal. lib. 3. cap. 54. Sueton, in vita Aug. cap, 42 
Plin. lib. 18. cap. 23. ‘ 
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vorgiebt? Sie waren fo wenig im Stande, ſich 
zu vermehren, daß fie vielmehr, wie es fcheint, 
dich nicht ohne einen ungeheuern Zuwachs bey ibe 
rer Zahl erhalten fonnten; Und obgleich: viele 
derfelben beftändig fren gelaffen, und zu römifchen 
Bürgern gemacht wurden; fo nahm dod) niche eine 
mal die Zahl diefer leßtern eher zu, als bis den 
auswärtigen Provinzen das Bürgerrecht ertheilet 
wurde *, : 


Der Name eines in der Familie gebornen und 
auferzogenen Sklaven war Verna **; und Diefe 
Ä Sflaveh 


* Minore in dies plebe ingenua, faget Sacitus 
ann. lib. 4. cap. 27. . 


27 
”* Da Seruus der Mame des Gefchlechts, utd 


Verna der Name einer befondern Art, gewefen, 
ohne daß diefe beyden Namen fich auf einander 
bezogen haben, fo macht dieß eine ſtarke Vermus 
thung, daß diefe Tegtern ungemein viel ſchwaͤ— 
‘cher gewefen. €8 iff eine allgemeine Anmer: 
fung, die wir über die Sprachen machen koͤnnen, 
daß wenn green Theile eines Ganzen in der Zahl, 
Rang, oder in anderer Betrachtung ein Verhalt⸗ 
nif gegen einander haben, man allemal für bey: 
de Theile Ausdrücke erfunden hat, die dieß Ber: 
baltniß anzeigen. Haben diefe Theile Fein fol: 
ches merkliches Verhältniß gegen einander ; fo 
erfindet man bloß einen Ausdruck für den ſchwaͤ⸗ 


ehern Sheil, um ihn von dem Ganzen zu unter= 


feheiden. Go find Mann und Frau, Herr und 
Knecht, Vater und Sohn, Prinz und Unter: 
than, Fremder und Birger, Ausdrucke ,. die ſich 
"auf einander beziehen. Aber die Wörter, Gee 

mann, 


! 
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Slaven ſcheinen durch die Gewohnheit gewiffe . 
Vorrechte und Frenheiten vor andern erhalten zu 
haben; eine hinlängliche Urfache, warum die Here 
ren nicht viele von diefer Art unterhielten *. Wem 
: | bie 
mann, Tifchler, Schneider u. ſ. f. haben Feine 
folche Ausdruͤcke, die ihnen entgegen ſtehen, und 
-:  Diejenigen benennen, die nicht Geeleute 2c. find! 
« Die Sprachen find, in Abficht diefer Wörter, 
ſehr verfchieden, und man fann daraus vieles 
von den Sitten und Gewohnheiten der verfchie: 
denen Nationen fchließen. Die friegerifche Ver: 
faffiing des römifchen Reichs unter den Kaifern 
hatte den Soldatenſtand fo hoch erhoben , Daß er 
allen andern Standen des Reichs das Gleichge⸗ 
wicht halten Eonnte; daher Fam es, daß Miles 
und Paganus entgegen gefeßte Namen wurden, 
welches bisher bey den Alten nicht gewefer war, 
und bey den Neuern noch nicht iff. Der Aber: . 
glaube der neuern Seiten erhob die geiftlichen fo . 
> — boch, daß fie die Oberhand in dem Gtaat befas. 
men; und daher wurden fich Geiſtliche und 
Layen in den neuern Sprachen, und auch nur in 
diefen allein, entgegen gefest. Aus eben dieſen 
Gründen fhließe ich, daß, wenn die Zahl der 
Sklaven, welche die Römer aus fremden Lanz 
dern Faufeten, niche ungleich flarker gewefen 
ware, als die Zahl derer, die in ihren Haufern 
geboren wurden, fo würde Verna einen entgegen: 
ne Ausdruck gehabt haben, dey die, erite 
rt der Sklaven angezeiget hätte. Aber. diefe 
fcheinen den größten Sheil der alten Sklaven 
ausgemacht zu haben, und die Legtern waren 
nur feltene Ausnahmen. 
Verna wird bey den römifchen Geribenten in 
eben der Bedeutung gebraucht, alg Scurramegen | 
der 


* 


/ 
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die Grundfage der Anbauer unferer Pflanzftäbte 
ein wenig befanne find, der wird die Richtigkeit 
diefer Anmerkung einfehen *, | 


Atticus wird fehr gerühme wegen feiner Fürs 
forge, die Zahl feiner Knechte durch Diejenigen zu 
ergänzen, die ihm auf feinen Gütern geboren wurs 
den. Können wir nicht Daraus fehließen , daß 
diefe Gewohnheit damals nicht febr häufig müße 
gewefen ſeyn **, 


Die Namen der Sklaven in den griechifchen 
Comoͤdien find: Gyrus, Myſus, Beta, Thrar, 
Davus, Lydus, Phryr u f. f. und. diefe Nas 
men 


der Unverfchbämtbeit und des Muthwillens diefer 
Sklaven. Mart. lib. I. ep. 42. Horas gedente 
auch der Vernae procaces, und Petron. cap. 24. 
vernula vrbanitas. Seneca de prouid, cap. I. 
vernularum licentia, 
Man rechnet in America, dag man jährlich an 
hundert Sklaven fünfe verlieret, wo man nicht 
die Zahl durch angefaufte Sklaven ergaͤnzet. 
Man fann nicht einmal in diefen warmen Lanz 
dern, wo die Kleidung und die Lebenmittel fo 
woblfeil find, die alte Zahl erhalten. Wie viel 
weniger wird dieß in Europa, in großen Städt: 
ten, oder in der Nachbarfchaft großer Staͤdte, 
gefchehen 2 
** Corn. Nepos in vita Attici, Wir bemerken, daß 
die Landereyen des Atticus größtentheilg in Epi⸗ 
rus lagen, einer Proving, die wegen ihrer Ente: 
fernung und Mangel an Einwohnern zur Skla⸗ 
venzucht febr bequem war. 


* 
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men veranlaffen eine große Vermuthung, daß wee 
nigftens in Athen die Sklaven meiftentheils aus 
fremden Sandern gewefen. Die Athenienfer, fas 
get Strabo *, gaben ihren Sflaven entweder 
die Namen der Nation, aus der fie gefauft waren, 
als Lydus, Gyrus, oder die Namen, fo unter 
diefen Mationen am gewdhnlidften waren : fo 
nannten fie einen Phrngier, Manes oͤder Midas, 
einen Paphlagonier Tibias, ! 


Demofthenes gedenft eines Gefeges, wodurch 
verbothen ward , den Sklaven eines andern zu 
fihlagen, ‘und preifet die Billigkeit diefes Gefeses ; 
er feßet hinzu, daß, wenn die Barbaren, von 
denen die Sklaven gefauft werden, wiiften, wie 
leutfelig man ihnen in Athen begegne, fie die Athes 
nienfer ungemein hochfchägen würden **, Iſo— 
Erates *** faget gleichfalls, daß alle griehfhe 
Slaven Barbaren gewefen. 


Man weis, daß Demofthenes in feiner Min. 
Derjabrigfeit von feinen Bormündern um ein ans 
ſehnliches Vermoͤgen betrogen worden, welches er 
durch einen Proceß wieder erhielt. Die Reden, 
die er bey dieſer Gelegenheit gehalten hat, ſind 
noch vorhanden, und enthalten ein ſehr genaues 
Berzeichniß der ganzen Berlaffenfchaft feines Vas 

ters, 


* Lib. 7. . 
** In Midiam, p, 221. ex edit. Aldi. 
*** Panegyr, ; 
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ters, * an Geld, Waaren, Häufern und Sflas 
ven, nebft einer Nachricht, wie viel ein jedes dies 
dieſer Sricée werth gewefen. Unter andern was 
ven daben zwey und funfzig Sklaven, die Hand« 
werfsleute waren, nämlich zwey und dreyßig 
Schwerdtfeger und zwanzig Cabinetmadyer, oder 
vielmehr Bettmacher, alles Mannsperfonen. 
Weiber, Kinder oder Familen werden mit feinem 
| Worte gedacht; und fie hätten dd) muͤſſen erwaͤh⸗ 
net werden, wenn es zu Athen gewöhnlich gewee 
fen wäre, die Sflaven zu verheirathen: und von 
diefem Umftande würde der Werth des Ganzen 
- abgehangen haben. Sklavinnen werden gar nicht 
einmal genannt, außer einige Rammermagie, die 
feiner Mutter zugehoͤreten. Diefer Beweis ift 
fehr ftarf, wo nicht gar. entſcheidend. 


 #gaffet uns die Stelle des Plutarchs ** betradh- 
ten, wo er von dem Altern Cato redet: „Er hatte 
„eine große Anzahl von Sklaven, die er bey dem 
Verkaufe der Kriegsgefangenen zu erhandeln pfleg« 
„te; er Eaufte immer junge Sklaven, damit er fie 
„zu einer jeden gebensart gewöhnen, und in, jeder 
„Arbeit fönnte unterrichten laffen, fo wie man june 
„ge Hunde oder Pferde zu allem abrichten Fann. 
„Und da er die Siebe für die vornehmfte Urfache 
„aller Unordnungen hielt, fo erlaubte er es, daß 
„feine Sklaven mit feinen Sflavinnen zubalten 
„möchten, wenn fie für diefe Freyheit eine gerviffe 
| „Sums > 
* in Aphobum orat. I. 
** In uita Catonis. 
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„Summe bezahleten : aber er verborh ihnen fehr 
jifeharf, mit fremden tiebeshändel zu haben.,, Fin 
bet man in diefer Erzählung ‘die geringften Spue 
ren der vorgegebenen Fürforge der Alten für die 
Verheirarhung und Fortpflanzung ihrer Sklaven ? 
Ware dies ein gewöhnlicher Gebrauch gemefen, 
der fid) auf den allgemeinen. Vortheil gegründet 
hatte, ſo wuͤrde ihn gewiß Cato beobachtet haben, 
der ein fo großer Hauswirth war, und zu einer 
Zeit lebte, wo die alte Mäßigfeit und Cinfale dee 
Sitten nod) galt, 


Die Verfaſſer des rdmiſchen Rechts haben 
ausdrücklich angemerfet, daß faft niemand in der 
Abſicht Sflaven faufe, um neue Sflaven von ih⸗ 


nen zu ziehen *. | 
7 | Ich 


* Non temere ancillae eius rei caufa comparantur, 
vt pariant, Digeft. Lib. 5. tit. 3. de haered. pe- 
tit. lex 27. Die folgenden Stellen fagen eben 

-baffelbe. Spadonem morbofum non effe, neque - 
vatiofum verius mihi videtur; fed fanum eſſe, 
ficuti illum, qui vnum tefticulum habet, qui 
etiam generare poteft. Digeft. lib. 2. tit. 1. de 
aedilitio ediéto, lex 6. fe. 2. Sin autem quis 
ita {pado fit, vt tam neceffaria pars corporis pe- 
nitus abfit, morbofus eft. Id. Lex 7. 8 feheint, 
daß man nur in fo fern auf. fein Unvermögen 
fab, ald fein Leben oder feine Gefundheit Schas 
ben litte. In andern Abfichten war er eben fo 
guͤltig, alg ein anderer.. Von den Sflavinnen 
ift eben daffelbe. Quaeritur de ea muliere, quae 
femper ınortugs parit, an.morbofe fits et ait Sa... 
| gf binus, 
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- Sch: geftche es, unfere- Lakeyen und Mägde 
fragen nicht viel sur Bermehrung des menfchlichen 
Gefchleches bey : aber außer denenjenigen Sflas 
ven, welche die Alten zu ihrer Bedienung gebrquch⸗ 
ten, ließen fie alle ihre Arbeiten durch Sklaven 
verrichtet; und einige Große Hatten bis zehn tau« 
fend derfelben. : Wenn man alfo vermuthen Fann; 
daß diefe Einrichtung der Fortpflanzung ſchaͤdlich 

„ gewefen, (und diefelbige Urſache, die wir haben, 
dieſes, in Abficht auf unfere igigen Bedienten, zu 
glauben, gilt auch wenigftens zum Theil von den 
alten Sklaven). Wie verderblid) muß alsdenn die 
Sklaverey gewefen feyn ? 


_.. Die Gefchichte gedenft eines römifchen Ebel. 
mannes, der mit.vier hundert feiner Sklaven uns 
= -ger einem Dache war; und ba er von einem dere ' 

\ felben 
binus, fi vuluae vitio hoc contingit, morbofam 
effe. Id. lex 1g. Man hat felbft daran gezwei⸗ 
felt, ob ein ſchwangeres Weib Frank oder ange- 
ſteckt fey; und ed ift feltgefest worden, daß fie 

geſund fen, nicht weil ihre Kinder fo viel werth 
‘waren, fondern weil es das natürliche Ame oder 
die Berrichtung der Weiber mare, Kinder gur — 
Welt zu bringen. Si mulier praegnans venerit, 
inter omnes conuenit fanam eam efle. Maximum 
enim ac praecipuum munus foeminarum accipere, 
ac tueri conceptum. Puerperam quoque fanam 
efle: fi modo nihil extrinfecus accedit,. quod cor- 
pus eius in aliquam valetudinem immitteret. De 
Merili, Cocliusy diftinguere Trebatium, dicit, 
vefi natura fterilis fit, ‚(ana fit. “Si vitio corporis, 

‘ contra, Id, x 


~ 
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felben: in feinem Haufe aus Rachbegierde ermordee 
“ward, vollzog man das Gefeg aufs- firengefte, und - 
dieß alle ohne Unterfchied hinrichten *, Diele ans 
dere roͤmiſche Edelleute hatten eben fo viel, wo 
nicht noch mehr Hausgeſinde; und diefes wä 

wohl kaum möglid) geweſen, wenn man feßt, bats 
alle Sklaven verheirathet gewefen, und daß alle 
Kinder gezeuget Hatten **, . | 


Schon zur Zeit des Poeten Hefiodus *** Hiele 
man verheirathete Sklaven und Sflavinnen für 
fehr undienlih, Wie vielmehr wird man es niche 
Damals gethan haben, da das Gefinde fo zahlreich 
ward als es in Rom gewefen ift, und da die alte 
Einfalt der Sitten aus allen Ständen des Volfs 
verbannet war. 


. enophon preifet es in feinen Büchern von 
ber Landwirthſchaft fehr an, eine genaue Auffiche 
darauf zu haben, daß die Sklaven und Sflavine 
nen in einer gewiſſen Entfernung von einander fies 
gen möchten. Es ſcheint niche, als, wenn er vors 
aus febet , daß fie jemals verheirachet gemefen. 
ty ; Na Die 
_ © Tacit. Ann. Lib. XIV. cap. 43, | 
-** Die Sklaven hatten ih den großen Haufern klei⸗ 
‚ne Bebaltniffe, die Cellae. hießen. Daher ward 
der Name Celle auf die Wohnungen der Mönche 
in den Klöffern übergetragen, Siehe mit meh⸗ 
oi «. Ferm hiervon -Iuft. Lipfius, Saturn. 1. cap. ge 
Die giebt cin ſtarkes Vorurtheil wider Die Vers 

beivathurng und Fortpflanzung der Sklaven. 

#*# Opera et dies lib. 1. ag ethazo, 
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Die einzigen Sflaven unter den "Griechen, voh 
Denen es fcheint, daß fie ihr Geſchlecht fortgepflan: 
jet haben , waren die Heloten die befonders 
Wwohneten, und mehr Sklaven des gemeinen Wee 
‘fens , als einzelner Perfonen waren * ' J 


Die Alten reden ſo haͤufig von einem feſtge⸗ 
ſetzten Maaße von Speiſen, ſo einem jeden Skla⸗ 
ven beſtimmt gervefen **, daß wit natürlicher Weife 
daraus ſchließen müflen, daß fie faft alle beſon⸗ 
ders gelebet, und dieß gefeste Maaß von Speifen 

‘als cine Art von Koftgeld befommen haben. 


Es ſcheint in der That, daß die Verheira 
‘thung der Sklaven ſelbſt bey den Sandleuten, von 
denen man es noch am erften hätte vermuthen fol 
len, nicht fehr gewöhnlich gewefen, Caro *** bee 
rechnet die Slaven, die zum Anbau eines Wein. 
gartens von hundert Morgen nörhig find; er fos 
dert funfehn darzu; den Auffeher und fein Weib, 
(Villicus ynd Villica) und dreyzehn Sklaven. Zu 
einer Delplantation von zwenhundert'und vierzig 
Morgen rechnet er den Auffeber und fein Weib; 
und eilf Sklaven: und’ fo rechnet er mehr oder 
weniger Sklaven; je nachdem der Weinberg oder 
die Plantation größer oder Eleiner ift, ; 


) Dare 
* Strabo, lib. 8. — pa ey 
4* Wid. Cato de re ruftica, cap. 56, Donatus in 
Phormion. 1. 1.9. Seneca epift. 80: 
#88 De re ruf. cap. 10. II, 
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.» Darro™, ber diefe Stelle des Cato anfüßrer, 
hält bie Berechnung für richtig, das leztere auss 
genommen. , Denn da es nothwendig ift, fages 
er, daß man zu jedem Weinberge oder Plantas 
tion, fie mögen groß oder. flein fenn, einen Auf 
feber. mit feinem Weibe haben muß; fo verändert 
diefer Umſtand das angegebene Verhaltnif. Wäre 
die Berechnung des Cato in anderer Abficht ivrig 
gewefen, fo würde fie gewiß Barro verbeffert has 
ben, der fid) ein Vergnügen daraus zu machen 
feheint, einen fo geringen Irrthum zu entdecken. 


Eben diefer Schriftfteller ** und Columella *** 
preifen es alg nothwendig an, dem Auffeher ein Weib, 
zu geben, um ihn dadurch defto getreuer in dem 
Dienfte feines Herrn zu machen. Dieß war alfo 
eine Art von einer befondern Nachſicht gegen einen 
Sflaven, auf, den man ein fo großes Vertrauen 


gefeßt hatte, 


An eben der Stelle führet. eg Varro als eine 
febr nügliche Vorficht an, nicht. zu viel Sklaven 
von einer Nation zu Faufen, damit fie nicht Meus 
tereyen und Aufruhr anftiften möchten : er feßef 
voraus, daß in Italien der größte Theil ſelbſt 
dererjenigen Sklaven, die zum $andbaue gebraus 
chet wurden, (denn er redet von feinen andern) 

P3 ons 


* Lib. I. cap. 18. 
** Lib. I. caps 17. 
Me Lib. L. cap.i8. 
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aus den entfernten Provinzen gefauft worden, Es 
f(t bekannt, daß die Hausfflaven in Rom, die 
Werkzeuge der Pracht und Lieppigfeit waren, ges 
meiniglich aus den öftlichen Ländern gebracht wur⸗ 
den; Wenn Plinius von der eiferfüchtigen Für: 
forge der Herren redet, faget er: Hoc profecere 
mancipiorum legiones, et in domo turba exter- 
na; ac feraorum quoque caufa nomenclator ad« 


hibendus *. 


Varro ** preifet es in ber That an, junge 
Schäfer von den Kindern der Alten zu ziehen. 
Denn da die Landerenen, fo zur Wende gefchicke 
foaren, gemeiniglic) an entfernten und wohlfeilen 
Nertern waren, und ein jecer Schäfer in feiner 
Huͤtte befonders wohnete; fo hatte feine Verhei» 
tarhung und Vermehrung nicht die Unbequemlidhs 
feiten ; die dicfe Umftande in theuren Dertern, und 
wo viele Knechte in einer Familie lebeten, nothe 
wendig nach fid) ziehen mußten; und biefes war 
allezeit der Fall bey denjenigen römifchen Landgite 
fern, die Wein oder Korn hervorbrachten. Wenn 
wir diefe Ausnahme, die in Abficht der Schäfer 

emacht worden, betrachten, und die Urfache ders 
[ben erwägen, fo werden wir darinn eine ftarfe 
Bekraͤftigung unferer angeführten Wermuthungerr 
finden ***, = : 


S36 

* Lib. $3. cap. 1. aid Lib, 2 capi 10. 

*** Paftoris duri eft hic filius, ile bubulci. Iuuen. 
Sat. XI. 151, = | 
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Yc) aeftehe es, Columella * giebt den Hers 
ren den Rath, ihren Sflavinnen, die ihnen. über > 
dren Kinder aufgezogen, eine Belohnung und gar 
die Freyheit zu fchenfen: ein Beweis, daß die 
Alten bisweilen ihre Sklaven zur Fortpflanzung 
gebrauchet haben, welches in der That nicht Fann 
geleugnet werden... Wäre dieß nicht gewefen, fo 
würde die SFlaverey, die bey den Alten fo gewoͤhn⸗ 
lid) war, der Fortpflanzung des menfchlichen Ger 
fchlechts einen Nachtbeil zugezogen haben, der auf . 
Feine. Weife hätte fönnen erfeget werden. Ich will 
aber auch weiter nichts beweifen, als daß die Sflas 
verey überhaupt, fowohl der Gtückfeligfeit, als 
auch der Vermehrung der Menfchen fdadlich gee 
wefen, und daß die Gewohnheit, gemicthete Bes 
dienten zu unterhalten, zu diefen Abficheen weit 
vortheilbafter fey. 


Die Gefege, oder, tie fi ie von einigen Sci 
ftellern genennet werden, die Meutereye 
Grachen wurden dadurch veranlaffet , ve fe fie 
den Anwachs der Sklaven in ganz Italien, und 
die Abnahme der freyen Bürger bemerkten. Ap⸗ 
pian **fchreibt diefen Zuwachs der Fortpflanzung 
ber Sflaven by. Plurarch*** giebt für dic Urs 
fache deffelben die Setting gefeffelter und cine 

P 4 — 


© Lib. I. cap. 8. 0. 
** De bell. ciu. “lib. 1. 
_ &*® In vita Tib. et C. Grachi. 


~ 
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geferferter Sklaven an , (Baoßagına derpo- 
‚ing *). 7 


Sicilfen, faget Slorus **, war voll von 
Ergaftulis, und ward von gefeffelten Adersleuten 
gebauet. Eunus und Athenio erregeten den 
Sflavenfrieg, indem fie jene ungeheuren Kerfer 
aufbrachen,, und fechzig taufend Sklaven die Frey- 
beit fchenfeten. Der jüngere Dompejus verftars 
kete fein Heer in Spanien durch eben dicfes Mit 
tel ***, Wenn alle Acersleute im römifchen Reis 
che fic) in chen den Umftänden befunden haben, 
und wenn es ſchwer, oder unmöglich war, befons 
dere Wohnungen für die Familien der Sklaven in 
den Städten aus zu finden ; wie fchädlid muß 
alsdenn diefe Einrichtung der SFlaverer der Forts 
| pflan« 


.* Eben das bemeifet diefe Stelle aus dem ältern 
Genera ex controuerfia, lib. 5. Arata quondam 
populis rura fingulorum ergaftulorum funt; la 
tiusque nunc villici, quam olim reges, impe- 
rant. Plinius faget: At nunc eadem, vinéti 
pedes, damnatae manus, infcripti vultus exer- 
‘cent, lib. 18. cap. 3. Und fo auch Martial: 

Et fonet innumera compede Thufcus ager, 
lib. 9. ep. 23. Und Kucan: 

Tum longos iungere fines, . 
Agrorum, et quondam duro fulcata Camilli‘ 
Vomere, et antiquas Curiorum paffa ligones, 
Longa fub ignotis extendere rura colonis. lib.1. 

Vincto foffore coluntup . 

Hefperiae fegetes - - = 

** Lib. 3. cap. 19, 

*** Id. Lib. 4. cap. $. 
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pflanzung, und tie fehr muß fie der Men 
Feit zumider gemwefen ſeyn? 


-  Conftantinopel erfodert igo eben — 34 
— von Sklaven aus den Provinzen, den Rom 
vormals erfoderte, und dieſe Provinzen fi ind aip 
nichts weniger als volkreich. 


Egypten fendet beftändig, nad) dem Be 
richt des Heren Maillet, Colonien von ſchwar· 
zen Sklaven nach den andern Theilen des tuͤrki⸗ 
ſchen Reiches, und empfängt dafür jährlich eben, 
fo viel weiße Sflaven, Die erftern werden aus. 
dem Innerſten von Africa, und die legtern aus: 
wo” ——— und der Cartarep ger. 

olet. | 


Unfere Klöfter find ohne Zweifel eine ſehr 
ſchlechte Einrichtung; aber man hat Urſache zu 
glauben, daß in den alten Zeiten jede große Fa⸗ 
milie in Italien, und vermuthlich auch in dem 
andern Theilen der Welt, ein Kloſter geweſen. 
Und ob wir gleich Urfache haben, alle ſolche päbft« 
liche Einrichtungen zu verabfcheuen, als die den 
elendeften Aberglauben unterhalten, dem gemeinen 
Wefen befchwerlich, und den armen Gefangenen 
vom männlichen und weiblichen Gefchlechte uner⸗ 
träglich find; fo iſt e8 dennoch Die Frage: ob fie 
der Bevölkerung des Staats fo (chadlich find, als 
man fid) gemeiniglid) einbildet? Würde das Sand, 
welches einem Kiofter ugeböret, von einem rete 

P 5 _ manne 
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maunne befeffen, fo wuͤrde er feine Einnahmen auf 
Hunde, Pferde, Kammerdiener, Lafeyen, Köche 
und, Mägde verwenden; und feine Samile würde 
nicht viel mehr Bürger liefern, als das Klofter. 


© "Die gemeinen Urfachen, warum Aeltern ihre 
Töchter in die Klöfter ftecfen, find diefe, damit 
fie. niche von einer gar zu zahlreichen Familie moͤch⸗ 
ten beläftiget werden; aber die Alten Hatten hierzu 

ein Mittel, das faft eben fo unfchuldig war, und 
Diefen Zweck weit beffer erreichete ; nämlich fie lege ~ 
fen ihre Kinder in ihrer erften Kindheit an Dexter, 
da fie umfommen mußten. Diefer Gebrauch war 
ſehe gemein, und wird von feinem Schriftſteller 
blefer Zeiten mit dem verdienten Abſcheu? oder 
nur mit Tadel angefuͤhret. Plutarch, der leute - 

felige, der Menfchen freundlich gefinnete Plutarch, 
** ribmet es alé eine Tugend am Attaltıs, dem 
Könige von Pergamus, daß er alle feine Kinder 
ermordete, oder, wenn man es anders nennen will, 
auf obgedachte Weife wegwarf, damit er feine‘ 
Krone feinem Bruderſohne, dem Lumenes, lafe 
fen möchte: er wollte hierdurch feine Erkenntlich⸗ 
Feit und Siebe ‘gegen den Eumenes an den Tag 
fegen, weil er ihn zum Nachtheile feines eigenen 
Sohnes zu feinem Erben eingefegt hatte, Es war 
- Golon, der berühmtefte von allen griechifchen pris 
| en, 


* Tacitus tadelt es. De morib. Germ. | 
‘ ** De fraterno amore, Seneca billiget auch das’ 
Wegwerfen der ſchwachen und kraͤnklichen Kin⸗ 


der. De Ira Lib. & cap. 15. 
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fen, ber durch ein Beles den Aeltern die Erlaubniß 
gab, ihre Kinder umzubringen a ; 


Wollen wir'denn behaupten, daR die bender 
Umftände, nämlich das Klofterleben, und das 
Wegwerfen der Kinder einander aufheben, und. 
daß fie auf gleiche Weife der Fortpflanzung bes, 
menfchlichen Gefchlechts hinderlich gemefen ? Ich 
follte faſt denken, daß hier der Vortheil auf, der 
Srite des Aterthumes fey. Vieleicht hat diefe, 
Bärbarifche Gewohnheit, durch einen wunderlichen 


‚Zufammenhang ter Urfachen, dazu dienen koͤnnen, 


Diefe Zeiten nod) volfreicher zu machen, 


ON ®y fid) das Schrecken verlor, das eine gar 
zu zahlreiche Familie erreger, bequemeten fich . 
mänche zur Heirath; und fo ſtark ijt die natürliche 
Siebe, daß, in Bergleichung, nix fehr wenige Ents 
ſchließung genug haben werden, wenn es jur Gas 
che felbft femme, ihr vorgefaßtes Vorhaben aus. 
zuführen. u 7 


* “China ift das einzige Sand, wo diefe barbas 
riſche Gewohnheit, die Kinder wegzuwerfen, noch 
herrſchet; und es iſt doch das volkreichſte Land — 
das wir kennen, wo ſich alle Leute vor bem zwan⸗ 
zigſten Jahre verheirathen. Solche fruͤhe Hei. 
rathen koͤnuten kaum allgemein ſeyn, wenn man 
nicht ein fo leichtes Mitel vorausfabe, ſich von 
; * ſeinen 
* Sext. Emp, Lib. 9, Cap. 24. E 
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feinen Kindern loszumachen. Ich geftehe. ei, 
Plutarch * redet von diefem Gebrauche, als eir 
nem febr allgemeinem Grundfage der Armen; und 
ba die Reichen damals vom Heirathen abgeneigt 
waren, wegen der Schmeicheleyen, die ihnen dies 
jenigen erzeigeten, die auf ihre Exbfchaft hoffeten; 


® 


- ** fo mußte das Gemeinewejen fid) nothwendig, | 


ſchlecht dabey befinden. 


In feiner Wiffenfchafe ift der erfte Anfchein 
betriiglider, als in der Staatskunft. . Findlings⸗ 
Bofpitäler fheinen der Vermehrung sutraglid) ju. 
fern; und vieleicht Fönnen fie es aud) unter gehöri« 
get Einfchränfung feyn. Aber wenn fie allen ohne 
Unterfchied offen ftehen ; fo haben fie vermuthlid) 
eine widrige Wirfung, und find dem Staate (chad. 
lich. ‚Man rechnet, daß jedesmal das neunte Kind, 
das in Paris geboren wird, ins Hofpital fümmt,, 
ob man gleich nach dem gemeinen Saufe der Cas, 
chen glauben follte, daß. unter hundert Kindern, 
vicht ein einziges fey, deffen Yeltern ganz und gar 
unfähig waren, es gu ernähren und zu erziehen.’ 
— — — oe 
* De amore prolis. wee ea 
#*. Die Gewohnheit, feinen Freunden anfebntiche: 
vBermaͤchtniſſe zum Nacheheile naher ay | 
_ ten, zu binterlaffen, war in Griechenland fo» 
wohl / ald in Rom gemein, wie wir aus dem =~ 
Xcucian fchließen können. Diefer Gebrauch gilt 
in den neueren Zeiten nicht vielmehr, und Ben 
Jobnſons Volpone ift alfo faft gänzlich aus den 
alten Schriftftelleen genommen, und ſchickt ich 
beffer für die Sitten jener Zeiten. ‘ 


* 
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‘Dir unendliche Unterfchied zwiſchen einer Erzich. 
‘ung im Hofpitate, und einer Familier ersieh- 
ung, ſollte ung bewegen, den Eintritt in ein Hoe 
foital niche allzu leicht und allzu lockend zu machen. 
Seine Kinder umpubringen, ift der Natur ane 
ſtoͤßig, und muß alfo ganz ungewöhnlich feyn; 
‘aber die Sorge für diefelben andern aufbürden zu . 
koͤnnen, dieß ift eine große Verfuchung für die 
natürliche Faulheit der Menfchen *. 


1 Nachdem wir den Hausftand, und die Site 
deh der Alten, in Abficht auf denfelben, mit der 
Aufführung der Meuern in diefem Puncte vergli⸗ 
‘Hen haben , wobey wir, wie es fcheine, in det 
Hauptfache den Vortheil über die Alten haben; fo 
wollen wir igund die politiſchen Gebräuche und 
Einrichtungen beyder Zeitalter unterfuchen, und 
ihren Eimfluß in die Verhinderung oder Before 
derung ber Fortpflanzung des menfchlichen Ge 
ſchlechtes erwagen. 4 
Vor dem Anwachfe der römifchen Gewalt, oder 
vielmehr ehe diefelbe völlig feitgefegt war, waren 


0 Man-Eann mit Recht dafür.balten, daß die Frey⸗ 
heit ber Ebefcheidungen in Rom gleichfalld vom 
<p " Heivathen abgefchrecker habe, Diefer Gebrauch 
+  verbindert die Uneinigfeiten nicht, die aus einer 
widrigen Gemuͤthsbeſchaffenheit entftehen, fone 
dern vermebret fie vielmehr , und verurfachet 
‚die Uneinigkeiten, die aus dem Eigennuge ent: 
e... fteben, und von weit gefabrlichern Folgen find; 
Siehe mit mebrevem Dieroon, Edays moral and 
.« political, Effay XXI. Vieleicht müffen auch die 
,. ‚Annatürlicfen Küfte der Alten hier in Betracht: 
sung gezogen werden. 
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Luz per 


hoſt alle Bitter ¶ die in dee alten Gefehidhte” vor. 
famen , in fleine Sander oder. Eleine Republifen 
‚abgetheilet; wo ‚folglich eine große Gleichheit der 
Güter obwaltete, und der Mittelpunct des Staats 
‚allezeit nahe bey feiner Grange war, In diefen 
Amftänden befand fich nicht allein Briechenland 
und Tealien,, fondern aud) Spanien, Gallien, 
Mermanien,. Africa, und ein großer Theil von - 

\leinafien ; und man muß befennen, daß feine 
Einrihtung zur Fortpflanzung des menfchlichen 
Geſchlechts bequemer feyn Eönne, als diefe. Denn 
‚obgleich diejenigen, die überflüßige Güter befigen, 
da fie nicht im Stande find, ‚mehr zu verzehren, 
alg andere, diefelben nothwendig mit. denen thels 
Jen müffen, die ihnen dienen und aufwarten ; fo 
haben doch diefe teure, weil ihr, Befig ungemwiß - 
und erbettelt ift, die Aufmunterung zum Heira⸗ 
then nicht, als wenn fie ein Fleines aber ficheres 
und unabhängliches Glick harten. Außer dem 
find fehr große Städte der Geſellſchaft ſchaͤdlich⸗ 
fie bringen after und Unordnungen von aller Art 
hervor ; fie.entziehen den entferntern Provinzen den 
Unterhalt, undentziehen ihn fich felbft, da fie alle Le— 
bensmittel zu:fo hohen Preifen erheben. Wenn 
ein jeder fein kleines Haus andi Feld für fic) hat, 
und jede Fleine Sandfchaft ihre frene und unabhäng- 
fide Haupftade ‘Hat: wie glüclich find alsdenn 
niche die Menfchen ! und wie fehr. befördert. eine 
folche Einrichtung den Fleiß und den Aderbau, 
die Heirathen und die Fortpflanzung? Wenn das 
Bermögen zu zeugen, dag die Menfehen haben, 
in feiner völligen Stärfe wirkete; fo rn er 

N? ur Babt 


Zahl der Menfchen in jedem Menfchenalter, vers 
Doppelt werden; wenn nämlid) diefes Vermögen 
nichts Durch Armuth und MNorhwendigfeit einge 
ſchraͤnkt würde: und gewiß, nichts Faun demſelben 
mehr Freyheit zu wirken geben, als folche Fleine 
Republiken, und ſolche Gleichheit-der Gluͤcksguͤ— 
ter unter den Buͤrgern. Jn allen Eleinen Staas - 
ten findet ſich natuͤrlicher Weiſe eine Gleichheit der 
Guͤter, weil man in demſelben keine Gelegenheit 
bat, ſich weit auszubreiten; aber in kleinen Res 
publifen findet, diefe Gleichheit noch mehr ftart, 
wegen der ihnen wefentlichen Vertheilung der Ges 
walt und des Anfehens. 


Da fid) Zenophon nach dem berühmten Feld» 
zuge des Cyrus zurück gezogen harte, vermiethere 
ex fid) mit fechstaufend Griechen an den Seuthes, 
einen. thracifchen Prinzen ; und in dem Vergleide 
ward bedungen, daß ein jeder Soldat monatlich - 

‚einen Darifen, jeder Hauptmann zwey, und er 

felbft, als Anführer, viere befommen follte; eine 
Einrichtung des Soldes, worüber fic) unfere Of⸗ 
ficiers nicht wenig verwundern würden *, °° 


Als Demofthenes und Aefchines mit nod) 
acht andern, alg Gefandte an den Pbilippus von 
Macedonien abgefchickt wurden, ward. ihnen ohn. 
gefähr auf vier Monate ein Gehalt von taufend 
Drachmen beftimmet, welches nod) nicht einen 
= ay | Drache 

® De exped. Cyr. Lib. 7. po 
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Drachmen für jeden Geſandten taͤglich macht *, 
Aber, ein Drachme, wo nicht gar zwey, war das 
tägliche Gehalt eines gemeinen Fußknechtes *. 


Ein Hauptmann hatte bey den Römern zu . 
. »Polybius *** Zeiten nichts mehr als den doppel- 
fen Gold eines gemeinen Soldaten; ‘und die Ge⸗ 
ſchenke, die ihnen nad) einem‘ Triumphe gemas 
thet wurden, waren folglich nady diefem Verhalte 
niffe eingerichtet }.. Aber Marcus Antonius 
und: das Triumvirat gaben den Hauptleuten 
fünfmal fo viel, als den Gemeinen +}. lim fo 
viel hatte alfo der Anwachs der Nepublif die Uns 
gleichheit unter den Bürgern vermehret ttt. 


‘Man muß befennen, daß die Verfaffung dee 
sienern Staaten, in Abficht auf die bürgerliche 
Grenheit, und die Vertheilung der ee 
| an Ä orte. 


* Demofth. de falfa Leg. Er nennet es eine an 
ſehnliche Gumme. | i 
** Thucyd. Lib. 3. *** Lib. 6. cap. 37. 
+ Tit. Liu. Lib. 4t. cap. 7. 13. et alibi paffim. 
“++ ‘Appian. de bell. ciu. Lib. 4. . 
ttt Cafar gab den Hauptleuten ein Geſchenk, bas 
jehnmal mehr wert) war, ald das, fo er einem 
gemeinen Soldaten gab. De bell. Gallico Lib, 8. 
In der rhodiſchen Auswechfelung, deren bernach 
wird gedacht werden, wird Fein Unterfchied, nach 
dem Range bep der Armee, in der Rangion ges 
mache, Bu ER 
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Fortpflanzung und Gluͤckſeligkeit des: menfchlichen 
Geſchlechts bey weitem niche fo vortheilhafe fey. 
Europa ift größtentheils in große Monarchien eins: 
getheilet, und die fleinen Lander in denfelben wer⸗ 
den gemeiniglich von unumfchränften. Prinzen res. 

gieret, die ihr Volk, durch eine lächerliche Nachaͤf⸗ 

fung der grofern Monarchen in dem Glanze ihrer 
Höfe und Anzahl ihrer Truppen, unglücklich mas 
cher. Mur die Schweiz und Holland gleichen 
den alten Republifen; und obgleich die Schweiz 
im geringften Feine Vortheile, weder in Abfiche | 
des Bodens, des Clima, noch der Handlung bea 
ſitzt; fo beweiſet doch die große Anzahl von Volke, 
das in Diefer Republi€ ift, (ob fich gleich ihre Buͤr⸗ 
ger faft an alle Prinzen in Europa vermiethen) 
zur Genüge die Borzüge ihrer politifchen Verfaſ⸗ 
fung. — 


Die alten Republiken ſetzeten ihre vornehmſte 
oder vielmehr ihre einzige Sicherheit in die Menge 
der Buͤrger. Da die Trachinienſer eine große 
Anzahl Volk eingebuͤßet Hatten, wandten ſich die 
Uebriggebliebenen an Sparta, ihre Hauptſtadt, 
um von da einen neuen Zuwachs von Einwohnern 
zu bekommen, anſtatt ſich durch die Verlaſſenſchaft 
der abgegangenen Bürger - zu bereichern. Die 
- Spartaner brachten alfobald zehntaufend Mann 
zufammen, unter welche die alten Bürger die Aes 
cfer der Umgefommenen austheilefen *. ‘ 

ES en Nach · 
* Diod. Sic. Lib. ta, Thueyd. Lib. 9, 

Dr 


x 
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Nahdem Timoleon den Dionyfius aus. 
Gyracus verbannet, und Gicilien wieder in 
Ordnung gebracht hatte, fah er, daß die Städte, 
Gyracus und Sellinuntium, durch Tyranney, 
Krieg und Aufruhr, ungemein entvölfert worden, 
und lud aus Öriechenland neue Einwohner ein, um: 
fie wieder zu bevolfern *. Alſobald bothen fich 
vierzigtaufend Mannan, Plutarch ** ſagt ſechzig⸗ 
taufend), und.er theilete das Sand, zum großen: 
Bergnügen der alten Einwohner, in eben fo viel 
Theile unter fie aus,. Wir fehen hieraus die Grund» 
fage der alten Politik, der mehr daran gelegen war, 
daß der Staat bevölkert, als daß er reich fey; und 
es zeiget zugleich die gute Wirfung diefer Grund⸗ 
füße, daß ein fo fleines fand, als Griechenland, 
ſo volkreich war, daß es auf einmal eine fo ftarfe- 
Colonie hergeben konnte. Die römifche Republik 
» befand fid) in den erften Zeiten faft in-eben den 
Umftänden, Der ift ein gefährlicher Bürger, der 
ſich nicht mit fieben Morgen Landes begnügen: 
fann, fagete I. Eurius ***, Golde Begriffe 

von. 


* Diod. Sic. Lib. 16. 

** In vita Timol. 

*** Plin. Lib, 18. cap. 3. Eben herfelbe fagt cap. 6. 
Verumque farentibus latifundia perdidere Ita- 
liam, iam vero et prouincias. Sex.domi femif- 
fem Africae poflidebant, cum interfecit eos Nero 
princeps. in. diefer Abſicht waren die barbari« 
fihen Hinrichtungen der erften römifchen Kaifer 
ber Bevölkerung des gemeinen Wefens nicht fo 
fhadlich; als man fich etwa NR 

Die⸗ 
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von ber Gleichheit müffen nothwendig eine große 
Anzahl Volfs hervorbringen. 


Mun muͤſſen wir auch die Hinderniſſe und: die 
Einſchraͤnkungen betrachten, wodurch der Ueber⸗ 
fluß an Volk von Seiten der Regierungsform und 
Staatsmaximen der Alten gelitten hat. Jeder 
Zuftand der Menſchen hat gemeiniglich feine Eva 
feßungen; und obgleich diefe Erfegungen niche alles - 
mal von vollfommen gleichem Werthe mie dem 
Uebel find, fo durch einen gewiſſen herrſchenden 
Grundfag verurfadhe wird; fo dienen fie doch wee 
nigfteng‘ darzu, denfelben einzufchränfen. Sie 
mit einander zu vergleichen, und ihren Einfluß zu 
beftimmen, ift felbft alsdenn (cher, wenn fie in 
einem Zeitalter und in benachbarten Laͤndern ftart 
finden; aber wenn verfchiedene Zeitpuncte darzwi⸗ 
ſchen find, und die alten Schrififteflee uns nur zero 
ſtreutes Licht geben, was bleibt uns da anders 
übrig, als dag wir über einen fo wichtigen Vors 
wurf für und wider flreiten, und dadurch unfere 
übereilten und gewaltfamen Schlüffe verbeffern ? 


Erſtlich merken wir an, daß die alten Nes 
publiken faſt beſtaͤndig im Kriege verwickelt gewe⸗ 
— 22... fen; 


Diefes Blutbad hörete nicht eher auf, als bis 
die berubmten Familien ausgerottet waren, die 
den Raub der Welt in den legten Zeiten der Res 
publik befafen. Der neue Adel, der an ihre 
Stelle fam, war nicht fo anfehnlich, wie wirand 
dem Tacitus fehen. Ann, Lib, 3. cap. 55. 
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ſen; es war dieſes eine natuͤrliche Wirkung ihres 
£riegerifchen Geiftes, ihrer Liebe zur Freyheit, ih⸗ 
rer Macheiferung unter einander, und des Hafles, 

der durchgehends unter Nationen herrfchet, die gar 

zu nahe Nachbarn find. Mum ift ein Krieg in eis’ 
nem Fleinen Staate viel verderblicher, als in einem 

großen; theils, weil alle Einwohner zu Felde zie⸗ 

hen müflen, theils, weil der Staat nichts als 
Grange ift, und den Einfällen der Feinde ganz ofs 
fen ſteht. 


Die Kriegsmarimen der Alten waren weit 
verderblicher, als fie zu unfern Zeiten find ; vore 
nehmlid) durch die Austheilung des Raubes, den 
man den Soldaten erlaubete, Die gemeinen Gols 
Daten in unferen Heeren find ein fo niedertrachtis 
ges Gefindel, daß wir finden, daß ein jeder Ucbers 


fluß über ihren gewöhnlichen Gehalt, Unordnung, : 


Verwirrung; und eine vollfommene Verabfaus 
mung der Kriegszucht hervorbringt. Eben die 
‚niederträchtige und fchlechte Aufführung dererjenis ° 
gen, aus denen unfere Heere beftehen, machet, 
daß fie denen Sandern, die fie anfallen, nicht fo 
fuͤrchterlich und fchädlich find. Dieß Benfpiel 
lehret, unter andern, wie betrüglich der erfte Ane - 
fchein in politifchen Unterfuchungen fey *. 


Die | 


* Da die alten Soldaten freye Bürger waren, und 
nicht zur niedrigften Claffe gehöreten, fo waren 
fie alle vorpeiratpet, Unfere Soldaten werden 

ent⸗ 
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Die alten Schlachten. waren eben wegen der 
"Befchaffenheit der Waffen, deren man fich in dens 
felben bediente, viel blutiger. Die Alten machten 
„ihre Schlachtordnungen fechzehn bis zwanzig, zus 
‘weilen wohl funfzig Mann hoch, und folglich war 
die Spige fehr fhmal. Es war leicht ein Feld 
"zu finden, worinnen beyde Heere fonnten geordnet 
“und handgemein werben. Selbſt da, two ein Haus 
ffen Kriegsvölfer durch Hecken, Hügel, Gebüfche 
oder hohle Wege abgehalten ward, hatten fie Zeig, 
"weil das Treffen nicht fo bald entfchieden ward, die 
Hinderniſſe, die fih ihnen miderfegten, zu über- 
‚winden, und an der Schlacht Theil zu nehmen, 
"Da alfo das ganze Heer fochte, und ein jeder, 
Mann vor Mann, es mit feinem Öeqner aufnahm , 
waren die Schlachten gemeiniglich fehr blutig, und 
es war an benden Seiten ein graufames Morden, 
"vornehmlich unter den Ueberwundenen. Die lan⸗ 
‚gen, dünnen Reihen, welche das Schießgewehr 
‘erfodert, und die geſchwinde Entfcheidung der 
Schlacht, machen, daß in unferen heutigen Treffen 
ſich nur Theile des Heeres mit einander fchlagen, 
‚und. fegen den Feldherrn, der am heller Tage-ges 
‚Schlagen wird, in den Stand, den größten Theil 
feines Heeres unverfehrt zurück zu ziehen. Könnte 
. 'Solarde Entwurf, die Schlachtordnung in Form 
en Q 3. einer 


entweder gezwungen, ehelos zu leben, oder es 
tragen auch ihre Heirathen niche viel zur Ver⸗ 
mehrung des menſchlichen Geſchlechts bey. Es 
aft dieß ein Umſtand ber vieleicht zum Vorthei⸗ 
le der Alten muß in Betrachtung gezogen werben. 
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‚einer Columne zu ftellen *, ftatt finden, (welches 
doch unmöglich feine), fo würden unfere Schlach⸗ 
“ten eben fo blutig, als der Alten ihre, werben, 


| Die Schlachten der Alten wurden durch Ihre 

Dauer, und durch ihre Aehnlichkeit mit einer eins 
‚zelnen Schlägeren, zu einem Grade der Wuth ge⸗ 
bracht, die in unfern Tagen ganz unbekannt iff. 
‚Nichts, als die Hoffnung des Gervinns, wenn fie 
bie Gefangenen zu Sklaven machten, fonnte die 
‚ftreitenden Parteyen bewegen, einander Quartier ° 
zu geben. In bürgerlichen Kriegen waren. die 
Schlachten, wie wir aus dem Tacitus fehen **, 
am blutigften, weil die Gefangenen nicht zu Skla⸗ 
‘ven gemacher wurden, 


| | 
Wie hartnäcig muß ber Widerſtand gewefer 
feyn, da der Uebermundene ein fo hartes Schick 
fal erwartete! Mit welcher Erbitterung und Wuth 
muß man gefochten haben, da die Krieggmarimen 
An aller Abfiche fo blutig und graufam waren ! 
| | Man 


* Mas hat die Columne für Nugent, wenn fie des 
Feindes Linie gebrochen hat? keinen andern, als 
daß fie den Feinden in die Seite fällt, und alles 
das, was ihr nahe iff, durch ein Feuer von allen 
Geiten in Unordnung bringt. Aber muß fie nicht, 
ebe fie durchbrechen Fann, den Feinden eine Geis 
te bloß geben, die dem Feuer. des Kleinen Ges 

wehres und mad noch viel plus ift, dem 
groben Gefthige, ausgefege ift? * 
Niſt. Lib. 1. cap. 44. 
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"Man findet oft in der alten Gefchichte, daß 
bie Einwohner in belagerten Städten, ehe fie bem 
Seinde die Thore geöffnet, lieber ihre Kinder und 
Weiber umgebracht, und fich felbft in einen fren 
willigen Tod geftürzet haben, ba fie vieleicht noch 
den Fleinen Troft hatten, daß fie ſich Dadurch an 
ihrem Feinde rächen wuͤrden. Die Griechen fos 
_ wohl, als die Barbaren *, find oft zu diefem 
Grade der Wuth gebracht worden ; und eben biefer 
gefebte Geift und-diefe Graufamfeit muͤſſen in vies 
fen andern Fällen, die weniger merkwuͤrdig find, 
für die menfchliche Gefellfchafe ausnehmend vers 
derblid) gewefen feyn; vornehmlich in den Fleinen 
Mepublifen, die fo nahe Nachbarn waren, und 
fich beftändig in den Haaren lagen. 


Oft wurden, faget Plutarch **, die Kriegein 
Griechenland bloß durch Einfälle, Plinderungen, 
und Seeräubereyen gefuͤhret. Diefe Art zu fries 
gen muß in Eleinen Staaten verderblicher gemefen 
ſeyn, als die blutigften Schlachten und OR 
tungen, 


Nah den Gefegen der zwölf Tafeln wurden 
unbewegliche Güter, durch einen Befié von zwey 
— und bewegliche Guͤter, durch einen 

Q4 ig 


* 3. €. Abydus, deren Living gedenkt Lib. 41. cap. 
17. 18. und Polyb. Lib. 18. Go auch die Xan- 
thier. Appian de bell. ciuil. Lib. 4. 


** In vita Arati. 


\ 
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fiß von einem Jahre, verjabret *. Die zeiger 
an, daß, mährend dicfer Zeit, in Stalien nicht 
viel mehr Drdnung, Ruhe, und gut eingerichtete 
Policey gewefen, als iGund unter den Tartarn ift. 


Der einzige Auswechfelungsvergleich, den ich . 


in der alten Gefchichte finde, ift der, fo zwifchen 
bem Demetrius Poliorcetes und den Rhodiern 
geſchloſſen ward; da man fich darüber verglich, 
Daf ein freyer Bürger fir taufend Drachmen, 
und ein Sklave, der die Waffen trug, für-fünf 


Hundert follte ausgelöfet werden **. 


Aber zum zweyten fcheint es, daß die alten. 


Gitten nicht allein zu Kriegs: fondern auch zu Fries 


denszeiten, in allen Abfichten der Fortpflanzung 


bey weiten nicht fo zuträglich gewefen, als die unſri⸗ 
gen find, wenn wir die Liebe zur bürgerlichen 
Freyheit und die Gleichheit ausnehmen, die aller⸗ 
bings von fehr großer Wichtigkeit find. Es ift 


ſehr ſchwer, wo nicht gar unmöglich, die Unrus 


Hen der Parteyen aus einer freyen Regierung zu 
verbannen; aber diefe eingemurzelte Wuth zwifchen 
den Parteyen, und diefe blutigen Grundfage , fins 

det 


* Inſtit. Lib. 2. cap. 6. Es iff wahr‘, eben dieſes 
Geſetz fiheint bis auf die Zeit Juſtinians gedaus 
ert zu haben. Aber Misbranche, die durch die 
Barbarey eingeführer worden, werden nicht als 
lemal durch eine gute bürgerliche Verfaſſung 
verbeffert. 

:.** Diodor. Sic, Lib, 20. 


ut 


⸗ 


— 
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«bet man zu unfern Zeiten nur nod) bey den Reli 
gionsparteyen, da abergläubige Priefter die Ane 
lager, Richter und Bollftvecker find. In dee 
alten Gefchichte finden wir allesett, daß, wenn 
die eine Partey die Oberhand befam, es mochte 
‚nun der Adel oder das Volk feyn, (denn id) fann 
bierinn feinen Unterfchied bemerken *,) fie alfobald 
alle ihre Gegner, deren fie habhaft werden Fonnte, 
hinrichten ließ, und'diejenigen verbannete, die fo 
gliclic) waren, ihrer Wuth zu entrinnen. Da 
war fein gerichtliches Verhoͤr und Unterfuchung, 
Fein Gefeb, Feine Gnade. Bey einer jeden Staates 
veränderung ward der vierte, dev dritte Theil, und. 
bisweilen gar die Hälfte einer Stadt, hingerichtet 
‚oder verjaget, und die Verbanneten vereinigten 
fich affezeit mit den auswärtigen Feinden, und füg« 
ten ihren Miebürgern alles mögliche Ungemach zu, 
bis ihnen das Gluͤck erlaubete, fich bey einer neuen 
‚Staatsveränderung vellfommen zu rächen. Und 
da diefe Staatsveranderungen fehr häufig waren ; 
fo fonnen wir uns faum einen Begriff von der Un: 
ordnung, dem Mistrauen, der Eiferfucht und der 
Feindfchaft machen , - bie in bie. Weltalter 
herrſcheten. 


2 5 Ich 


*Kyſias, der es ſelbſt mit dem Volke gehalten 
hatte, und mit Noth den dreyßig Tyrannen ent⸗ 
wiſchet war, ſagt, daß die demokratiſche Regies 
rung eben fo gemaltfam gemefen, ald die Oligars 
chic. Orat. 24. de ftatu Popul. 


as 
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Ich erinnere mid) nut zwoer Staatsveränbe- 
tungen in der alten Gefchichte, die ohne große 
Grauſamkeit und Blutvergießen vorgegangen find: 


namlidy die Wiederherftellung der athenienfifchen 


Democratie durch den Thrafybulus, und die Be- 
zwingung der römifchen Republik durch den Caͤſar. 
Wir lernen aus der alten Gefchichte, daß Thras 
fpbulus für alle vergangene Verbrechen eine Am⸗ 
neftie ftiftete; und diefes Wort und diefen Gee 
‚brauch. zuerft in Griechenland einführete *. Nichts 
deitomeniger erhellet aus vielen Reben des Ly- 
ſias **, daß die vornehmften Verbredjer, und 
' auch einige von den geringern, bie fich bey der vor- 
hergehenden Tyranney ſchuldig gemacht hatten, vor 
Gericht gefodert , und am $eben geftraft worden. 
Es ift dieß eine Schwierigfeit, die von den Rens 
nern der Alterthuͤmer und der Geſchichte nicht auf⸗ 
geklaͤret, ja nicht einmal bemerket worden. Und 
was die Gnade des Caͤſars anbetrifft, ſo wuͤrde 
ſie, ſo beruͤhmt ſie auch iſt, zu unſrer Zeit, doch 
nur ſchlechten Beyfall finden. Er ermordete, zum 
Exempel, den ganzen Nath des Cato ***, nach» 


dem er Utica erobert hatte; und wir fünnen leiche _ 


denken , daß derfelbe nicht aus den ſchlechteſten 
Gliedern der Partey: beftanden. Alle diejenigen, 
fo wider diefen unrechtmäßigen Eroberer die bar 

en 


. Cicero Philipp. I. 

** Orat. 1, contra Eratoft. orat. 12. contra Agorat. 
- orat. 15. "pro Mantifl. 

*** Appian, de bell. ciu. lib. 2. 
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fen getragen hatten, ‘wurden als Verbrecher ange» 
ſehen, und durd) ein Gefeg des Hirtius aller öfe 
fentlichen Bedienungen unfähig erklaͤret. Mr 


Diefe Bölfer waren äußerft in die Freyheit 
verliebt; aber die wahre Natur derfelben fcheint ih- 
‚nen unbefannt geweſen zu feyn. Als die dreyßig 
Tyrannen ihre Herrfchaft in Athen feftfegeten, fien⸗ 
gen fie damit,an, alle die Angeber. und Spionen 
beym Kopfe zu nehmen, die während der Demos 
cratie fo viel Unheil angerichtet hatten, und brad» 
ten fie durch einen willführlichen ‚Ausfpruch und 
Vollſtreckung zum Tode, in jeder, (ſagt Gals 
luft * und Ryfias *) freuete ſich über diefe 
Beltrafungen: man bedachte nicht, daß von dies 
- fem Augenblicke an alle Freyheit völlig aufgehoben 
‚war, 


5 Dle ungemein ftarfe und fräftige Schreibart 
bes Thucydides, und der große Reichthum und 
Nachdruck der .griechifhen Sprache fcheint zu 
ſchwach zu feyn, wenn diefer Gefchichtfchreiber fich 
bemühet, die Unordnung zu befchreiben, die die 
Parteyen in allen griechifchen Republifen anftiftes 
fen. Man follte denfen, daß er fich noch ſtets mit 
einem Gedanken befchafftige , für den er 
orte 


_ © Eiche Caͤſars Rede, de Bell, Catil. 

** Orat. 24. Er fagt nur, daß die Parteylichkeit 
die Urfache fey, warum dieſe unrechtmäßigen 
Beftrafungen misfallen foßten, 
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Worte finden koͤnne. Und er befchließe diefe pas 
thetifche Befchreibung durch eine Anmerfung , die 
eben fo fein als gründlich ift: „In diefen Streitig- 
+ gsfeiten (ſagt er,) behielten die Einfältigften, die - 
»Dümmften, und, die fo die wenighe Cinfiche 
„ins Künftige hatten, die Oberhand. Denn, da 
„ſie fich ihrer Schwäche bewußt waren, undbefore ~ 
„geten, von den Klügern überwunden zu werden, 
„ſo nahmen fie eiligft, und ohne fich lange zu bes 
„denken, ihre Zuflucht zum Schwerdte und zum 
»Dolche, und Famen dadurch ihren Feinden zuvor, 
„die auf feine und tiftige Entwürfe, fie cus dem 
„Wege zu räumen, dachten *.,, 


Des Altern Dionyfius * niche zu gedenken, 
dem man nachgerechnet hat, daß er mit faltem 
Blute 


* Lib. 3. Das Land in Europa, worinn ich bemer⸗ 
fet habe, daß die Parteyen am gewaltſamſten, 
und der Haß derfelben am fkarkiten iff, ift Jrr⸗ 
land. Dieß gebe fo weit, daß ſelbſt die gemein⸗ 
ften Pflichten der Höflichkeit zwifchen den Pro⸗ 
teffansen und Catholifen nicht beobachtet mere 
den. Ihre graufamen Anfalle, und die ftrenge 
Mache, die fie an einander auggeribet haben, find 
Die Urfachen diefer übeln Gefinnung, welche die 

vornehmſte Duelle der Unordnung, der Armuth, 
und der fchlechten Bevölkerung diefes Landes iff. 
Ich ſtelle mir yor, daß die griechifchen Parteyen 
ihre Wuth noch weiter getrieben haben; die. 
Staatsveranderungen waren gemeiniglich Pius 

i figer, und der Mordgeift allgemeiner. 
‘S* Plut. de viet. et fort. Alexi 
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Blute bey zehntaufend feiner Mitbürger hat hin 
richten laffen ; noc) den Agathocles *, den Na⸗ 
bis ** und andere, die noc) graufamer ais. er 
gewefen, anzuführen ; fo gab es felbft in freyen 
Republifen ungemein gewaltfame und verderbliche 
Vorfälle. Bu Athen brachten die dreyßig Tyrans 
nen und die Edlen in einer Zeit von zwölf Monas 
ten, ohngefaͤhr zwoͤlſhundert von dem Volfe ohne 
gerichtliches Verhor um, und verbannten über die 
Hälfte von denen Bürgern, die noch übrig wae 
ren ***, Sn Argos tödtete das Volf beynabe um - 
eben die Zeit swolfoundert von den Edlen, und era 
mordete feine eigenen Anführer, weil fie die Vers 
folgungen nicht weiter treiben mwollten +. Das 
Volk in Corcpra brachte gleichfalls funfzehnhun⸗ 
dere. von den Edlen um, und verbannte taufend 
derfelben tt. Wir müffen uns über diefe Zahlen 
nod) mehr vermundern, wenn wir bedenfen, wie 
ungemein flein diefe Staaten gemefen : dod) die 

ganze 

* Diod. Sic, Lib. 18. 19. 

** Tit, Liu. Lib, 31.33. 34 
*** Diod. Sic. Lib. 14. Iſocrates fagt, daf nur 

fünftaufend verbannet worden. Er rechnet die 
Sabl der Gerddteten auf funfzehnbundert. Areops 
Aefchines , contra Ctefiph. rechnet eben fo viel, 


Geneca (de tranqu. anim. cap. 5.) faget daß ef 
dreyzehnhundert gewefen, 


.f Diod. Sic. lib. 15. 
Tt Diod. Sic, lib, 13. 


* 
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ganze-alte Gefehichte iſt voll von Vorfaͤllen dieſer 
At — ie 


Als Alerander befahl, daß alle Verbannte in 
alle Städte wieder follten eingefeget werden, fand: 
man,. 


* Wir wollen nur bloß aus dem Diodorus Sicu⸗ 
- Jus einige wenige anführen , die fich innerhalb 
fechzig Jahren zu einer Zeit zugetragen haben, 

ba Griechenland bag meifte Aufſehn machte. Aus 
Sybaris wurden funfbundere Edle und ihre Are 
banger verbannet. Lib, 12. pag. 77. ex edit. 
Rhodomanni, Bon den Chieen wurden ſechs⸗ 
hundert Burger verbannet. Lib. 13. pag. 189. 
Zu Epheſus wurden drephundert. und vierzig: 
umgebracht, und tanfend verbannet. Lib. 13. pe. 
223. Don den Eyreniern wurden funfhundert 
Edle getoͤdtet, und alle übrige verbannt, p. 263. 

' Die Corinther ermordeten hundert: und zwan⸗ 
gig, und verjägten fünfhundert, Lib, 14. p. 3046. 
Ser Spartaner Phorbidas verbannte dreyhun⸗ 
dert Boͤotier, Lib. 15. p. 342. Beym Verfalle 
der Lacedämonier ward die Negierung des Volks 

in vielen Städten wieder eingeführet , und an 
den Edlen eine fehr frenge Rache, nach Art der 
riechen, ausgeubet. Aber hiermit hatte die 
Sache noch fein Ende; denn die verbannten Eds 

fen kamen in manche Stadte wieder zuruͤck, und 
ermordeten ihre Gegner, alg in Corinth, in 
Phiald, Megara und Phliafie. Yn dleſem letz⸗ 
tern Orte brachten fie dreybundert von dem Bol: 

‘- fe ums doch diefe empöreten fic) von neuem, 
und brachten fechsbunbdert von den Edler um, 
und verbanneten die übrigen, Lib. 15. pag. 35%. 

An Arcadia wurden vierzehnhundert verbannet, 

und außerdem noch viele getoͤdtet. Die Vers 

: . bannten 
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man, daß fich- ihre Zahl bis. auf zwanzigtauſend 
belief *, fo vermuthlich die Ueberbleibfel von nody 
weit größern Morden waren. Welch eine erftaus 
nende Menge in einer fo fleinen Sande, alg’ das 
alte Griechenland war! Und wie fehr müffen diefe 
Städse, in welchen die Parteyen: fo mithend, fo 
verzweifelnd waren, durch häusliche I 
ots 


bannten flüchteten nach Sparta und Pallan⸗ 
_ tiam; die lestern wurden alle ausgeliefert und 
umgebracht, Lib. 15. p. 373. Von den Verbanne 
ten aus Argos und aus Theben waren fuͤnfhun⸗ 
dert bey dem fpartanifchen Heeve, Lib. 15. p. 374. 
In eben. diefem Buche des Diodorus finden wir 
eine Nachricht der merfwürdigften Graufamteit 
des Agathocles. Das Volk hatte, ebe er fich 
der Regierung bemachtigte, fechshundert Edle 
verjaget, Lib. 19. pag. 655. nachher lief diefer. . 
Tyrann gemeinfchaftlich mit dem Volke viertauz 
fend binrichten, und veriagte fechstaufend. Id. 
pag. 647. Er tödtete viertaufend von dem Vols 
Fe zu Gela, Id. pag. 741. Der Bruder des Agas - 
* . thocles verbannete achttaufend aus Syracus, 
Lib. 20. pag. 757. Die Einwohner von Aegefia, 
deren. Anzahl fic) auf viergigtaufend erftrectte, 
wurden mit Weibern und Kindern umgebracht, 
und noch dazu meget ihres Geldes gemartert, 
Id. pag. 802. Alle Anverwandten, nämlich Baz 
ter, Brüder, Kinder und Großvater feiner Iybis 
fihen Armee wurden getddtet, Id. pag.803. Er. 
toͤdtete fiebentaufend Verbannte, nachdem fie cas 
pituliret batten, Id. pag. 816. ı E8 wird ange: 
merkt, daß Agathocles ein Mann von großem 
Verdienſte und großer Tapferkeit gewefen, 
* Diod, Sic. Lib, 1. 
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Eiferfucht Parteylichkeit, Rache und bittern Vers’ 
druß fern zerriffen worden, 


Es würde leichter ſeyn, fagte Iſocrates zum 
Pbilippus, aus den Flüchtlingen ein Heer jue 
fammen zu bringen, als aus den Städten. 


Selbſt wenn die Sachen nicht fo weit famen; 
(melches doch in jeder Stadt alle Yahrhunderte 
zwey oder dreymal gefchah ), fo ward. doch der 
Befis durch die. Regierungsgrundfäge der Alten 
fehr ungewif gemacht, Xenophon giebt uns in 
dem Gaftmable des Gocrates eine fehr natuͤr⸗ 
liche und ungefiinftelte Befchreibung von der Ty⸗ 
ranney des athenienfifdjen Volks: „VBey meiner 
„Armuth (faget Charinides) bin ich weit glic 
„feliger, als ich jemals bey. meinen! Reidthimern 
„gewefen. Um fo viel man nämlich gluͤcklicher 
sift, wenn man ficher, als wenn man in Furcht 
„iſt; wenn man frey ift, als. wenn man ein Skla⸗ 
„ve it; und um fo viel es beffer ift, zu empfans 
„gen als auszugeben; und ein Gegenftand des 
„Bertrauens als des Verdachts zu feyn, Wore 
„mals war ich verbunden, allen Epionen zu liebe 
„Eofen; man legte mir immer was auf, und man 
„erlaubte mir es niemals, zu reifen, und von der 
„Stadt abwefend zu ſeyn. Itzund, ba ich arm 
„bin, Gabe ich eine drohende und troßige Mine 
„angenommen. Die Reichen find vor mir in 
„Furcht, und erzeigen mir jede Art der * 

= „keit 


i 
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„keit und der Ehrfurcht; und ich bin ein Fleiner 


Tyrann in der Stadt geworden *.,, 


In einer von den gerichtlichen Reden des Lys 
fias **, redet det Redner mit faltem Blute nur 
im Borbeygehen von dem Grundfage der Atheni ⸗ 
“enfer, daß wenn fie in Geldnoth gewefen, fie eis 
nige von den reichſten Bürgern und Fremden hin 
richten ließen, damit ihre Güter an den Staat 
verfallen möchten. Er ermähnet diefes auf eine 
foiche Art, daß es nicht fcheint, als wenn er es 
tadeln, oder Dadurch diejenigen aufbringen wolle, 
die feine Zuhörer und Richter waren, , 


Es modhte einer ein Frembling oder ein Bür- 
ger unter diefem Volke feyn, fo fcheint es in der 
That nothwendig gewefen zu feyn, fich felbft feiner 
Keichthünier zu berauben, wo man nicht wollte, 
daß das Volk fie mit dem. Seben rauben follte, - 
Diefer Redner giebt eine Iuftige Nachricht von 
einem Capital, das zum öffentlichen Behuf be. 
ſtimmt worden ***, und wovon mehr als der — 
heil 


* Pag. 885. ex edit. Leuncl. 

** Orat. 29. in Nicom. * 

*** Um feinen Clienten der Gunſt des Volts zu em⸗ 
pfehlen, fuͤhret er alle die Summen an, die er 
aufgewandt hatte. Da er xwenyas geweſen, 30 
Minen: fur einen Chor von Mannsperfonen, 
20 Minen; erwvegzisus, 8 Mina; adeacs 
xugıxer, 50 Minen; xuxrmaxwge, 3 Minen; 

R ſieben⸗ 
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‘Theil auf feltene Schaufpiele und Tänze verwande 
worden. | | 


Es iſt niche noͤthig, daß ich von den griechi⸗ 
ſchen Tyranneyen rede, Die ganz und gar En | 
: Ye li 


ſiebenmal war er Trierarch geweſen, wobey er 
6 Talente aufgewendet. An Taxen hatte er ent | 
zichtet, einmal 30 Minen, einandermal 40; 
yuwasıseyar, 12 Minen; yapnyos waudnaxwgws 
15 Minen; xeuodess xapıyar, 18 Minen; wvee- 
zus aysvaoıs, 4 Minen; und noch in zwo alte 
dern Bedienungen 45 Minen: überhaupt 10 Ta- 
Lente, 38 Minen; eine ungeheure Summe fur 
einen Uthenienfer, welche ſchon allein große 
Reichthiimer ausmachte. Orat.20. Es iſt wahr, 
et faget, die Gefege verbinden nicht zu einem fo 
großen Aufwande; fie fodern nicht uber den viers 
ten Sheil. Aber ohne die Gunft des Volks war 
niemand ficher; und dieß war der einzige Weg, 
fie zu gewinnen. Siehe ferner Orat.24. de Pop. 
tatu. An einem andern Orte führet er jemand 
redend ein, welcher faget, daß er fein ganzes 
Vermögen, da8 ungemein betrachtlich geweſen, 
namlich go Talente, dem Volke zum beften ges 
eben. Orat. 25. de prob. Euandri. Die psveseoe 
oder Fremden, faget er, Hatten Urfache, es fich 
gereuen zu Laffer, wenn fie nicht genug zur Eis 
telfeit des Volks hetgegeben Hatten. Orat. 30, | 
contra Phil, Man ſieht, mit welcher Sorgfalt 
Demofibenes- feinen Aufwand von diefer Art 
ausitreicht, da er fich vertheidigte: De corona, 
Und mie febr er die filzige Sparfamfeit des 
Midias in diefem Puncte vergrößert, in feiner 
Anklage diefes Verbrechers. Alles dieſes zei⸗ 
Ä Ä : get 


‘ 
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Tid) waren. Selbft da, wo die monardhifthe Res 


gierung vermifcht war, wie fie es in den meiften 


„alten Staaten Griechenlandeg war, ehe fie Repu⸗ 


blifen'wurden, war es mit diefer Regierungsform 
febr fchlecht beftellt. Kaum eine Stade in Gries 
chenland, faget Iſocrates, Fann, außer Athen, 
eine Folge von Königen, während vier oder fünf 
Menfchenaltern, aufweiſen 


Außer vielen andern Urfachen der Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit der alten Monarchien, mußte die gleiche 
Austheilung der Güter unter die Bruder einer Pri⸗ 
vatfamilie nothwendigerweiſe den Staat in Une 
ruhe und Unordnung fegen. Obgleich der allges 
meine Vorzug, den die älteften Brüder in den 
neuern Staaten haben, die Ungleichheit der Gite 
fer vermehret, fo hat er Dennoch diefe gute Wire 
Fung, daß die Menfchen dadurch angewohne wer⸗ 
den, von der Regierungsfolge eben fo zu denfen, 
und daß den jüngern Brüdern dadurch alles Reche 
und Anfprudy auf die Erbfolge benommen wird. 


Da die neue Colonie, die fich zu Heraclea 
niedergelaffen hatte, in Parteyen zerfallen war, 
wandte fie fid) an die Spartaner, die den ee 

R 2 ripi⸗ 


get an, wie unbillig die Gerechtigkeit in Athen 

gebandhabet worden. Und doch ruhmten fic 

die Athenienfer, daß fie vor allen griechifchen 

Völkern die rechtmaͤßigſte und beſte Stagtsver⸗ 

faſſung hätten. | 
* Panath, 
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- ripidas mit der Vollmacht abfandten, die Zwi⸗ 
ſtigkeiten beyzulegen. Diefer Mann, der durdy 
Feinen Widerftand gereiget, und durch eine Pare 
tenwuth erhigt war, mußte Fein beffer Mittel, als 
alfobald ohngefaͤhr 500 Bürger umzubringen *. 
Es ift dieß ein ‘Beweis, wie tief diefe gewaltfa- 
men Staatsmapimen bey allen Griechen eingewur _ 
zelt geweſen. 


+ Wenn dieſes geſittete und feine Volk fo gefinnt 
gewefen, was müffen wir denn nicht von den Ree 
publifen in Stalien, Africa, Spanien und Gal-- 
lien gedenfen, da diefe Sander alle für barbarifch 
gehalten wurden ? Was hätten fonft die Gries. 
chen für Urfache gehabt, fic) wegen ihrer Menſch⸗ 
Tichkeit, Gelindigkeit und Maͤßigung uͤber alle an⸗ 
dere Nationen zu erheben? So ſollte man frey⸗ 
lich natuͤrlicherweiſe ſchluͤßen: aber zum Ungluͤcke 
widerſetzt ſich die Geſchichte der roͤmiſchen Repu⸗ 
biik in ihren fruͤhern Zeiten, wo wir anders den 
angenommenen Meynungen Glauben beymeſſen, 
diefem Schluſſe. Es war zu Rom in feinem 
YAufruhre Blut vergoffen worden, bis auf die Zeit, 
da die Grachen ermordet wurden. Dionyfius. - 
von Salicarnaf **, der die fonderbare Menfch- 
lichkeit des römifchen Volks in diefer Abficht ane 
merket, will daraus fhliegen, daß es von gries 
chifcher Abkunfe fey; und: wir fünnen daraus 
fihließen, daß die Meutereyen und Staateverane 
derun⸗ 

*Diod. Sic. Lib. 14. 

*s Lib, I. 
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_ derungen in den barbarifchen Nepublifen nod) ges 
waltfamer gemwefen, als in den griehifhen. 


Wenn die Römer fo fpät zum Blutvergießen 
famen, fo holeten fie die Verſaͤumniß defto beffer 
ein, nachdem fie einmal die Blutbuͤhne betreten 
hatten; und Appians Gefchichte der bürgerlichen, 
‚Kriege enthält das fürchterlichfte Gemälde von 
Mordthaten, Verweifungen und Achtserflärun 
gen, fo jemals der Welt vorgeftelle worden. Was 
bey diefem Gefchichefchreiber am meiften gefällt, 
ift diefes, daß es fcheint, als wenn er eine gehd. 
rige Empfindung diefes barbarifchen Verfahrens 
habe, und daß er niche mit dem anftößigen Kalte 
finne und Gleichgültigfeit davon redet, wozu die 
Gewohnheit viele griechifche Gefchächefchreiber ges 

bracht hatte *. 
R 3 Die 


‘  * Die oben angeführten Beweiſe find alle aus Ge: 
ſchichtſchreibern, Rednern und Philofophen ges 
nommen, deren Zeugniß gültig iff. Es iſt ge- 
fabrlich , fic) auf Schriftfteller zu verlaffen,, die 
fid) mit dem Kacherlichen und der Gatire bes 
fchafftigen. Was foll, 3. E. die Nachwelt aus 
Diefer Stelle des Dr. Swifts fchließen? „Ich 
„erzählte ihm, daß in dem KRönigreiche Tribnia, 
„(Brittannien) das die Eingebohrnen Langdon 
(London) nennen, wofelbft ich mich auf mei: 
„nen Reifen eine Zeitlang aufgebalten hatte, - 
„der größte Theil des Volks gewiffermaßen nur 
„aus Gpionen, Zeugen, Angebern, Klägern, 
„DBerfolgern, Augenzeugen und Schwoͤrern be- 
„ſtehe, die mit ihren verſchiedenen Unterbedien: 
„ten 
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"Die Grundfage der alten Politik enthalten 
überhaupt fo wenig Menfchlichkeit und Mäßigung, 
daß es überflüßig fcheine, einen befondern Grund 
her Gemwaltthätigkeiten anzugeben, die in einem 
befondern Zeitpuncte derfelben gefchehen find. Ich 
muß aber dennoch anmerken, daß die Gefege im 
der lestern Zeit der römifchen Nepublif fo unges 

reimt abaefaßt waren, daß fie. die Häupter der 
Parteyen swungen, zu den äußerfien Mitteln ihre 


Zuflucht zu nehmen. Alle sebensftrafen waren . . 


abgefchafft, und fo ftraflid), oder was noch mehr 
aft, fo gefährlich auch ein Bürger feyn mochte, fo 


konnte er doch ordentlicherweife nicht anders, als 


durch die Verweifung, beftraft werden. Es ward 
noth. 


„ten und Werkzeugen alle in der Livrey, in der 
Gewalt und in dem Golde der Graatsminifter 
„und ihrer Deputirten ftehen. Die Meutereyen 
„in dieſem Königreiche find die ordentliche Hands 
„tbierung diefer Perfonen u. f. f. ,, Gullivers 
Reifen. Eine folche Vorffellung wurde fich vies 
Teicht zu der athenienfifchen Regierung. fchicker, 
aber nicht zu der englifchen, die felbft in den 
neuern Zeiten, wegen ihrer Menfchlichkeit, Ges 
rechtigfeit und Freyheit ‚ein Wunder iff. Doch 
es fehle der Gatire des Swifts, ob fie gleich, 
feiner Gewohnheit nach, bis aufs außerfte getrie 
ben iff, und ob er gleich weiter gebt, als alle 
andere Gatirenfchreiber, nicht ganzlich an eis 
nem Gegenftande. Gein Freund, der Bifchof 
von Rocefter, der mit Swift eine Partey hielt, , 
war kurz vorher durch eine Ueberzeugungsbill 
mit vieler Gerechtigkeit, aber ohne einen gefeß- 
mößigen Beweis, ins Elend verwiefen worden. 
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nothwendig , wenn die eine Partey bie Oberhand 
bebiclt, daß fie das Schwerdt der Privatrache 
jteben mußte: und wenn die Gefege einmal vera 
leget waren, hielt es ſchwer, dem blutigen Vere 
fahren Einhalt zu Chun. Würde wohl Brutus, 
wenn er gefiegt hätte, e8 haben zugeben fonnen, - 
daß Octavius und Antonius am Leben geblieben 


waren; und würde er wohl damit zufrieden geve -· 


fen ſeya, wenn ſie nach Rhodus oder Marſeille 
vertviefen waren, wo fie nod) immer neue Unrus 
ben und Empörungen hätten anftiften koͤnnen? 
Er ließ den C. Antonius, den Bruder des Triume 
virs, hinrichten, und zeigte dadurch deutlich, wie 
er in dieſem Stücfe gefinnet fey. Verdammte 
nicht Cicero, mit Gutheißen aller weifen und tus 
gendhaften Kömer, die Mitverſchwornen des Ca⸗ 
tilina wider die Geſetze, ohne einige Form des 
Proceſſes, willkuͤhrlicherweiſe zum Tode? und 
wenn er die Vollſtreckung dieſes Ausſpruchs mil⸗ 
derte, fo geſchah es entweder wegen feiner natuͤr⸗ 
“lichen Gelindigfeit, oder wegen der DBefchaffens 
beit der Zeiten. Dieß aber ift eine ſchlechte Si. 
cherheit unter einer Regierung, die vorgiebt, daß 
fie. gefegmäßig und frey fen. 


~ So fälle man aus einem Aeußerſten in das 
andere. Go wie eine ausnehmende Strenge der 
Gefege die Vollziehung derfelben fehr fofe und 
nachlaͤßig macht; ſo verurſachet auf der andern 
Seite eine uͤbermaͤßige Gelindigkeit der Geſetze 
Grauſamkeit und sca Es ‘a gefährlich, 
uns 


- 
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uns in-irgend einem Galle zu zwingen, ung ber 
Freyheit mit ihren gebeiligten Vorſchriften zu 
bedienen. 

Eine allgemeine Urſache der haͤufigen Unord⸗ 
nungen in allen Regierungen der Alten ſcheint in 
der Schwierigkeit beſtanden zu haben, eine Arifto- 
cratie in diefen Zeiten zum Stande zu bringen, 
und in dem beftändigen Misvergnügen und Meus 
tereyen des Volks, fo bald nur die Miedrigften 
und Aermften von der Regierung und von den oͤf⸗ 
fentlihen Bedienungen ausgefchloffen wurden. 
Der Stand eines freyen Bürgers gab, indem er 
dem Sflavenftande entgegen gefeget war, einen 
folchen Nang, daß. es fchien, als wenn er allen 
denen, die ihn befüßen, ein Anrecht zur Verwal. 
tung des Gemeinenwefens ertheilte. Die Geſetze 
des Solons * fchloffen feinen freyen Bürger 
von dem Rechte, feine Stimme zu geben, oder 
von der Wahl aus, fondern fchranften nur einige 
obrigfeitlidhe Bedienungen auf einen befondern 
Cenfus ein; und doch rubete das Wolf nicht eher, 
als bis diefe Gefege verändert waren. Kraft des 
Vergleichs mit dem Antipater **, hatte fein 
Athenienfer eine Stimme, deffen Cenſus weni» 
ger als 2000 Drachmen war, (ohngefähr 60 
Pfund Sterling). Und ob uns gleich eine foldye 
Regicrung demofratifch genug vorkommen möch- 
te; fo mar fie doch diefem Wolfe fo nn. 

~ da 
* Plutarch. in vita Solonis. 
**. Diod, Sic, Lib. 18. 
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daß über zwey Drittheile deffelben ihr Waterland 
verliegen *. Caffander febte diefen Cenfus 
auf die Hälfte herunter **; und dod) hielt man 
diefe Regierung fir eine Tyranney weniger Perfo. 
nen, und für eine Wirfung einer fremden Gee 
waltthatigfeit. 


Die Gefege des Gervius Tullius ***, die 
die Gewalt der Bürger nad) Maakgebung ihres 
Vermögens beftimmen, fcheinen fehr billig und 
vernünftig zu feyn; und doch fonnten die Romer 
nie dahin gebracht werben, daß fie fich denfelben 
gerubig unterworfen hätten. 


Qu der Zeit war swifchen einer ftrengen, eifer⸗ 
füchtigen ariftocratifchen Regierung über misver. 
gnügte Unterthanen, und zwiſchen einer tyranni. 
fhen und. von Parteyen beunruhigten Demokra⸗ 
tie gar Fein Mittel zu treffen. 


Aber zum dritten find nod) viele andere m» 
ftände, worinnen die alten Nationen fowohl, was 
die Ghicfeligfeit als die Vermehrung des menfch)- 
lichen Gefchlechts anbetrifft, von den neuern über. ° 
troffen zu werden fheinen. Die Handlung , die 
Manufacturen, blüheten vormals an Eeinem Orte 
ſo ſehr, als igund in Europa. | | 
R 5 Die 
® Id. ibid, 
** Id, ibid. 
*** Tit. Liu. Lib. I, cap, 43. 


4 
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Die einzige Kleidung der Alten, ſowohl der 
Manns: als Frauensperfonen, ſcheint eine Art von 


‚Slannell gemejen zu feyn, welches fie gemeiniglic) 


weif oder weißgrau trugen, und welches fie immer 
reinigen ließen,fo oft es befchmußt war. Tyrus, 
welches nad) Carthago die größte Handelsftade 
am mittelländifchen Meere war, ehe es zerftöre 
wurde, war nicht madjtig, wenn wir der Mach 
riche des Arrians von der Zahl ihrer Einwohner 
Glauben beymeffen * Man hält gemeiniglich — 
dafür, daß Athen eine Handelsftade gerwefen ; 


- aber es war vor dem medifchen Kriege fo bevoͤl⸗ 
kert, als es nachher jemals gewefen, nad) dem ' 


- Berichte des Herodotus **; und dod) war daz 


mals, wie eben diefer Gefchichefchreiber anmers 
fee ***, die Handlung der Athenienfer fo wenig 
betrachtlid), daß felbft die benachbarten Küften 
Afiens von den Griechen eben fo wenig befuche 


wurden, als die Säulen des Hercules: denn wei 


- ter fonnten fie mit ihrer Borftellung nicht gehen. 


‚Ein 


* Lib. 2, Es wurden gooo während der Bela⸗ 
gerung getödtet; und die Gefangenen uberhaupt 
machten 30000 Menfchen aus, Diod. Sic. fügt 
nur 13000. Er fagt aber, daß die Eyrier vorz 
Her einen Theil ihrer Weiber und Kinder nach 
Carthago gefchiekt Hatten. 


** Lib. 5. Er rechnet die Zahl der Bürger auf 
30000, 
EA Lib, é 
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Ein großer Wucher mit dem Gelde, und_ein 
großer Gewinn bey der Handlung, find untrügli« 
‚he Zeichen, daß der Fleiß und der Handel nod) 
in der Kindheit find. . Wir lefen beym Lyfias *, 
daß man bey einer Sadung von zwey Talenten, die 
nicht weiter als von Athen nad) dem adriatijchen 
Meere verfande wurde, hundert pro Cent gewons 
nen habe, und dieß wird doch eben nicht als ein 
außerordentliher Gewinn angeführer. Antido⸗ 
rus (fagt ** Demofthenes), bezahlte drey 
Talente und ein halbes für ein Haus, welches er 
jährlich für ein Talent vermierhere: und der Reds 
ner tadelt feine Wormünder, daß fie fein Geld 
nicht eben fo genuge Hatten. Mein Vermögen, 
fagt er, hätte fich in den eilf Jahren meiner Mins 
derjährigfeit dreyfach müflen vermehret haben. 
Den Werth von zwanzig Sflaven, die ihm fein 
Vater gelaffen hatte, rechnet er auf vierzig Mie 
nen, und den jährlichen Gewinn ihrer Arbeit auf 
zwoͤlfe ***, Der mäßigfte Zins zu Athen (denn 
+ oft war er noch höher, ) war 12 pro Gent, und 
dieſer Zins ward monatlich ++ bezahlt. Den aus. 
ſchweifenden Wucher von 34 pro Cent, mozu die 
ungeheuren Summen, die bey den Wahlen aus« 
getheilt wurden, das Geld in Kom tit gebrache 
. hate 


. * Orat. 33. aduerf. Diagit. : 
** Contra Aphob. pag. 25. ex edit. Ald. 
“** Td. ibid, pag. 19. 

+ Id. ibid. 
tt Id. ibid. Aefchines contra Ctefiph. 
TIf Epift. ad Attic, lib. 5. epift, 21. 


268 Bon der Menge der Menſchen 


Hatten, nicht zu erwähnen; fo finden wir, daß 
Derres nod) vor diefer Zeit 24 pro Cent für das 
Geld gefegt hatte,’ welches er den. Zölnern in 
Händen ließ. Und obgleich Cicero über diefe Sa- 
the ſchreyt, fo gefchieht es dod) nicht wegen des 
ausnehmenden Wuchers, fondern weil e8 nicht ges 
wohnlid) war, von foldem Gelde Zins zu neh» 
men *. Der, Bins fiel in der That zu Rom, nach 
der Aufrichtung des Kaiſerthums; aber er ift dod) 
nie fo niedrig gewefen, als in den neuern Staa. 
ten, wo Handlung getrieben wird **, 


Unter andern Unbequemlichfeiten, welche den 
Athenienfern die Befeftigung der Stadt Decelia 
beſchwerlich machten, führet Thucpdides *** als 
. eine der wichtigften an, daß fie ihr Korn nicht zu 
Sande durd) Oropus aus Eubda abholen fonn: 
ten, fondern gezwungen waren, es einzufchiffen, 
und um das Vorgebirge Sunium zu fegeln. Es 
» aff dieß ein wunderbarer Beweis von der Unvoll 
fommenbeit der alten Schifffahrt: denn der Weg 
zu Waſſer war nidje über die Hälfte weiter, als 
ber zu Sande, 


Ich erinnere mich nicht, eine Stelle in einem 
alten Schriftfteller gefunden zu haben, worinn der 
Wachsthum einer Stadt der Anlegung der Ma» 
nufacturen zugefchrieben wird, Die Handlung, 
| von 

* Contra Verr. orat. 3. . 
** Siehe die IVte Abhandlung. 
“Lib. 7. 


rk 
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von der man fagte, daß fie blühete, war vornehm⸗ 
lid) die Austaufdung derjenigen Bequemlichkei— 
ten, die in verfchiedenen Fröreichen, und une - 
ter verfchiedenen Himmelsgegenden hervor kom⸗ 
men. Der DBerfauf des Weins und Oels 
nach Africa war, nach dem Berichte des Diodorus 
Siculus *, die Quelle der Reichthuͤmer von 
Agrigentum, Die Lage der Stadt Sybaris 
war, nach eben diefem Schriftfteller **, die Urfe: 
che ihrer ungemeinen Bevolferung; indem fie an 
den zween Slüffen, Cratis und Sybaris, lag. 
Aber diefe Fliffe waren beyde nicht fhiffbar, und 
‘fonnten bloß einige fruchtbare Thaler für ‘den 
Ackerbau und für das Hauswefen.bervor bringen ; 
ein Vortheil, der fo wenig beträchtlich ift, daß 
ihn ein neuer Schriftiteller faum würde angefüh. 
ret haben. 


Die Barbarey der alten Tyrannen, und die 
ausnehmende Liebe zur Freyheit, die diefe Zeiten 
befeelte, Hätte nothwendig jeden Kaufmann und 
Manufacturier vertreiben, und den Staat gang 
verwüften miffen, wenn er auf Fleiß und Hand. 
fung berubet hätte. Da der graufame und arg. 
woͤhniſche Dionyfius mordete, wird wohl nies 
mand, der nicht durch feine liegende Gründe zus 
rück gehalten ward, und eine Runft oder Gefchick- 
lichfeit hatte, vermöge der er in einem andern 
Sande leben fonnte, zurück geblieben feyn, und fic) 
einer fo unverföhnlichen Barbaren ausgefeger has 


— ben. 
* Lib. 13. "Pr Lib. 12. 


270 Gon der Menge der Menfchen 


ben. Die Berfolgungen Philipps des zweyten, und 
- Pudwisgs des bierzehnten, filleten ganz Europa 
mit den Manufacturiers von Slandern und Franke _ 
reich an, 


Ich gebe es zu, daß der Ackerbau eine Hands 

~ thierung iff, die zur Unterhaltung einer Menge 
Volks nothwendig erfodert wird; und es ift mög» 
lich, daß diefe Handehierung felbft da blühe, wo 
die Manufacturen oder andere Künfte unbefanne 
find, ober verabfaumet werden. Die, Schweiz 
ift itzund ein merfwürdiges Beyſpiel davon, mo 
wir beydes, die erfahrenften $andwirthe, und die 
fchlechteften Kaufleute antreffen, die man nur in 
Europa finden fann. Wir haben Urfache, zu 
vermuthen, Daß der Aderbau in Griechenland und 
‚ in Stalien, wenigftens in einigen heilen diefer 
Sander , zu gewiſſen Zeiten geblühet habe; und es 
war niche fo viel Daran gelegen, daß die mechanis 
fehen Künfte eben den Grad der Bolltommendeit 
“ erreicheten; infonderheit, wenn wir die große 
Gleichheit in den alten Republifen bedenfen, wo 
jede Familie verbunden war, ihr Fleines Feld mit _ 
dem größten Fleife und Sorgfalt zu bauen, das 
mit fie davon leben koͤnnten. 


Aber ift es recht gefchloffen, wenn wir aus 
dem Sage, daß der Ackerbau in einigen Fällen 
ohne Handlung oder Manufacturen blühen Fann, 
die Folge ziehen wollten, daß der Ackerbau in eis 
nem großen Sande fic) auf eine lange Zeit allein 

| exhale 
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erhalten fonne? Gewiß, das natuͤrlichſte Mit⸗ 
tel, zum Hausweſen aufzumuntern, iſt dieſes, daß 
man zuerſt andere Arten von Handthierungen auf⸗ 
bringt, und dadurch dem Ackersmanne einen 
Markt von Bequemlichkeiten bereitet, wo er Gis 
ter eintaufchen Fann, die ihm nüßlich und anges 
nehm find. Diefes Mittel ift untrüglich und alle 
gemein; und weil es in den neuern Kegierungen 
mehr gebrauchet wird, als bey den Alten; fo fone 
nen wir daraus vermuten , bat die efiecen beffer 
bevölfert find. 


Ein jeder, faget Xenophon *, fam ein me 
mann feyn, Dazu wird feine Kunft oder Geſchick⸗ 
lichfeit erfodert ; alles fommet auf den Fleiß oder 
Aufmerffamfeit ben der Ausführung an. Ein 
ftarfer Beweis, wie Columella bemerfet, daß 
der Aderbau zur Zeit des Xenophons ſehr we⸗ 
nig bekannt geweſen. 


Sollten alle unſere letztern Ausbeſſerungen 
und klugen Erfindungen nichts zum bequemen und 
leichten Unterhalte, und folglich zu der Vermeh 
rung und Sortpflanzung der Menfchen bengetras 
gen haben? Linfere größere. Gefchicklichkeie in 
den mechanifchen Künften, die Entdeckung neuer 
Welten, wodurd) der Handel fo fehr erweitert 
worden, die Einrichtung ‚der Poften, und der 
Gebrauch der Wechfelbriefe ; alle diefe Dinge 
fiheinen zur. Aufmunterung der Künfte, des 


ae 


© Occon, 


272 . Gon der Menge der Menfchen 
Sleißes und der Bevölkerung fehr dientid zu ſeyn. 


Wie viel würde der Fleiß und eine jede Handehier 


rung leiden , wenn wir derfelben beraubet wären; 
und wie viel Familien würden alfobald vor Mans 
gel und Hunger umfommen müflen? Und es 
fcheint nicht wabhefcheinlid) zu feyn, daß man an 
die Stelle diefer neuen Erfindungen irgend eine 
andere Einrichtung feßen Fünne , die eben den Nu⸗ 
Ben hätte, 


Haben wir Urfache, zu glauben, daß die Pos . 
licey der alten Staaten auf irgend eine Weife mit 
der unfrigen zu vergleichen fey, oder daß Die Mens 
fdyen vormals fo viel Sicherheit, entweder dar 
beim, oder auf ihren Reifen zu Wafler und zu 
Sande, gehabt haben? Ich zmweifele nicht daran, 
daß ein jeder, der die Sache unparteyifch unters. 


ſuchet, uns hierin den Vorzug geben wird *, 


Aus diefer Bergleichung des Ganzen fcheine 


es unmöglid) zu feyn, einige richtige Urſachen an. 


zugeben, warum die Welt in den alten Zeiten folls 
te mehr bevölkert gewefen feyn, als igund. Die 
Gleichheit der Güter unter den Alten, die Freys 
beit, und die Fleinen Eintheilungen ihrer Staa— 
ten, waren in der That der Fortpflanzung des 
menfchlichen Geſchlechts zutraͤglich; aber ihre 
Kriege waren blutiger und verderblicher; ihre Ree 
gierungen waren unrubiger und unficherer ; die 
Handlung und die Manufacturen waren in einem 

fhlech- 


* Giche Effays moral and political, Effay XV. 
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fchlechten Zuftande, und die Policey war über, 
Haupt loſer und unordentlicher. Diefe nachtheikis ' 
gen Umftande ſcheinen den erftern Vortheilen voll- 
fommen die Waage zu halten, und tas Gegens: 
theil von bem zu erweiſen, was man gemeiniglich - 
von diefer Sache zu behaupten -pflegr. 


“ Aber man möchte einwenden, daß man bey 
einer Sache, mo es auf die Wahrheit einer Be⸗ 
gebenheit ankoͤmmt, Feine Vernunftſchluͤſſe an⸗ 
bringen, und unterſuchen muß, ob die Sache 
hatte ſeyn koͤnnen. Wenn es klar iſt, daß die 
Welt vormals mehr bevoͤlkert geweſen, als ſie 
itzund iſt, fo koͤnnen wir verſichert ſeyn, daß une 
ſere Schluͤſſe falſch ſind, und daß wir einen we⸗ 
ſentlichen Umſtand bey der Vergleichung uͤberſehen 
haben. Dieß will ich gern zugeben, alle unſere 
bisherigen Gruͤnde haben in dieſem Falle nichts zu 
bedeuten gehabt, oder ſind hoͤchſtens nur kleine 
Scharmuͤtzel geweſen, die nichts entſcheiden. 
Aber ungluͤcklicherweiſe kann der Hauptſtreit, 
worin wir die Sachen ſelber mit einander verglei⸗ 
chen, nicht entſcheidender gemachet werden. Die 
Nachrichten der alten Schrifiſteller find entweder 
fo ungewiß, ober fo unvollfommen, daß fie gar’ 
keinen Ausfchlag geben Fonnen. Und wie Fann es 
aud) anders feyn? Die Berechnungen , die wir’ 
ihren Nachrichten vor der Bevölkerung ihrer Beta 
ten entgegen feßen müffen, find felbft weder gewiß 
nod vollfommen. Mande Arten der Ausrech⸗ 
nungen, fo-von berühmten Schriftftellern gemachet 

S “worden, 
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worden, ruhen nicht auf einem viel beſſern Grun⸗ 


de, als des Heliogabalus ſeine, der die Groͤße 


Roms nach zehn tauſend Pfund Spinnwebe ſchaͤ⸗ 


$ete, die man in dieſer Stadt gefunden hatte *, 


* Man muß bemerfen, daß alle Arten von Zah⸗ 
fen in den alten Handfchriften ungewif find, und 
mehr, als andere Theile des Tertes, der Verfäls 
(hung unterworfen gewefen; die Urfache davon . 
laͤßt fich leiche einfehen. ine jede andere Vers 
falfchung des Tertes beleidigee entweder den Vers; 
ftand, oder die Grammatif, und fornte von dem 
= und Abfchreiber defto leichter bemerfet werden, 


uns ſind wenig Nachrichten von der Zahl der 
Einwohner irgend eines Landes von glaubwuͤrdi⸗ 
gen alten Schriftſtellern hinterlaſſen worden, ſo, 


daß wir nicht im Stande ſind, Bergleichungen 
BERN 7 


Es ift wahrſcheinlich, daß man vormals eine 
gegruͤndete Nachricht von der Anzahl der Buͤrger 
einer freyen Stadt haben konnte, weil ſie alle an 
der Regierung Theil nahmen, und weil man ein 


‘ genaues Regifter derfelben hielt. Weil aber die 


Anzahl der Slaven felten gemeldet wird, fo bleis 
ben wir in eben der Ungewißheit, felbft in Abjiche 
auf die Bevoͤlkerung einzelner Städte. 

Das 


* Aelii Lamprid, in vita Heliog. cap. 26, 
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"Das Affe Blatt des Thucydides iſt, meiner 
Meynung nach, der Anfang der wahren Gefchich« 
fe. Alle vorhergehende Erzählungen find niit der 
Sabel ſo untermiſcht, daß Philoſophen fie größten.‘ 
theils der Verſchoͤnerung der Dichter und der Reda’ 
mer überlaffen müffen * .° : — 
Was bie entfernden Zeiten anbetrifft, ſo ſinden 
wir, daß darinn oft ſolche Zahlen von Voͤlkern 
angegeben werden, die laͤcherlich ſind, und alle 
Glaubwuͤrdigkeit verlieren. "Die ſreyen Biirger 
von Sybaris/ die die Waffen tragen ‘fotthten,’ 

aT — und 
"ier na ad ? : ; "129 Ht 
oo Ueberbaupe iff bey den alten Geſchichtſchreibern 
_, Mehr, Babrbeitsliebe und. Aufrichtigkeit, "ober 
weniger Genauigkeit und Gorgfalt, als bey det, 
© newer.’ Unfere fpeculativifthe Parteyen, oder 
Meutereyen, fonderlich Religionsſtreitigkeiten, 
verfuͤhren und dergeſtalt, daß es ſcheint, als’ 
‚wenn man bie Unparteylichkeit gegen Ketzer und 
Gegner, als eine Schwachheit und als ein Bers. 
brechen anfehe; aber da fich die Bücher durch 
» ‘Die Druckerey fo ſehr vermehret haben, fo muß 
fer die neuern Schriftſteller forgfältig darauf - 
bedacht fey, Widerfpruche und Ungereimthei⸗ 
ten gu Se, party: — eae or 
guter Schriftffeller ; aber ‚ich febe mit Ber 
daß feinte Erzählungen in fo° otéleit Gate 
aif pier ————— a — 
griechiſchen Geſchichte, naͤmlich dem Feldzuge 
des ——— und ben Reden se mo 
“| betes; widerfsrechen. ' Pluraed und Appikn 
ſcheinen nicht einmal pie Briefe des Ciceeg ges 
lefen gu haben. a Se 
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und die auch wirklich ins Feld geſtellet wurden, 
waren dreymal hundert taufend. Sie lieferten: 
bey Giagra hundert taufend Bürgern von Eros 
tona, einer andern griechifchen Grade, die nahe 
dabey lag, ein Treffen, und fie wurden: gefchlas, 
gen, Dieß ift eine Nachricht des: Diodorue: 
Siculus *, der fie in ganzem Ernfte vorträge. 
Strabo ** fuͤhret eben’ diefe Zahl der Syba⸗ 
titen an, | 


Wenn Diodorus Siculus * die Zahl der: 
Einwohner von Agrigent, als eg von. den Cars: 
- thaginenfern zerftöret wurde, meldet, faget er, 
daß diefelbe in. zwanzig taufend Bürgern, und 
zweymal hundert taufend Fremden beftanden habe, 
die Sflaven nod) ausgenommen, die in einer fo 
reichen Stadt, als er fie vorftellet, vermurhlich 
zum wenigften eben fo ſtark müffen, gewefen feyn. 
Wir müflen anmerken, daß die Weiber und Kins 
der in diefe Zahl nicht eingefchloffen find, und daß 
daher die Stadt überhaupt beynahe. zwey Millio. 
nen Einwohner enthalten habe f. Und. was war 
> die Urfache einer fo ungeheuren Volfmenge ? Sie 

waren febr fleißig und. emfig in Anbauung der bes 
‚nachbarten Felder, die nicht: viel mehr als eine 
Eleine englifche Graffchaft ausmacheten; und fie 
— handel⸗ 
*Lib. 12 ** Lib. 6 eee Lib. 13, : 
+ Diogenes Laertius (in vita Empedoclis) fas 
: get, daß Agrigent nur achtmal hundert taufend 
~ Einwohner gehabt habe, aa rae 
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handelten mit ihrem Weine und ele nach Africa, 
welthes damals diefe Sachen nicht. hatte. 


Prolemäus , faget Theocritus *, herr» 
fchete über drey und dreyßig taufend drey Hundert 
- und neun und dreyßig Städte. Ich glaube, daß 
er diefe Zahl genannt hat, weil fie fo fonderbar iff. 
Diodorus Siculus ** rechnet in Egnpten Srey 
Millionen: Einwohner : eine fehr Eleine Anzahl; 
aber zugleich rechnet er achtzehn taufend Städte: 
ein offenbarer Widerfpruch. 


Er faget **, ‚die Einwohner wären vormals 
fieben Millionen ftarf gewefen, Go werden ima 
mer die alten Zeiten bewundert und beneiber. 


Ich will-es gern glauben, daß das Heer des 
Xerres ausnehmend zahlreich gemefen ; beydes 
wegen der Größe feines Reiches, als auch wegen 
der ehörichten Gewohnheit der öftlichen Nationen, 
ihre Säger mit einer überflüßigen Menge zu bee 
fihweren. Aber wird wohl irgend ein vernünftie 
ger Menfch die wunderbaren Erzählungen des 
Herodotus als glaubwürdig anführen? Ich ges 
ftehe es, das, was Qyfias + hierüber faget, ift 
fehr vernünftig. Wäre, faget er, das Heer des . 
Xerxes nicht fo zahlreich gewefen, fo wuͤrde er hie 
eine Brice über den Hellefpone gefchlagen bas 
S 3 ben: 
*Idyil VI. 9 ** Lib.I. ®** Id, ibid, 
_ 7 Orat. funebris. 
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hen: eg würde viel leichter gervefen ſeyn, wenn er 
die Leute uͤber eine ſo kurze Ueberfahrt mit ſeinen 


| zahlreichen Schiffen aa überfegen laff en, 


poiybius ſaget * ‚daß die Kömer ʒwiſchen 


dem erſten und yoenten punifchen Kriege, da. fie 


mit einem Cinfalle der Gallier bedrohet wurden, 


alle ihre und ihrer Bundesgenoſſen Mannſchaft 
gemuftert und. befunden,härten, daß ſie ſiebenmal 
hundert taufend . ftreitbare Männer ausmachete, 
Yn der That, eine große Anzahl, die, wenn man 


- die Sklaven darju rechnet, mehr ausmachet, als 


was diefer Strich Landes igund aufbringen Fann **, 
Es ſcheint nod) dazu, daß diefe Muſterung genau 
gewefen; und Polybius erzählet uns; die befonr 
dern Umftände derfelben. Aber hat man nicht 
vieleicht. die Zahl: yermeßret, v um das Volk da⸗ 
durch aufzumuntern? 


Diodorus Siculus *** bringt aus eben Dies 
fer Mufterung beynahe eine Million heraus: diefe 
Abweichung ift verdächtig. Er feget deurlich zum 
voraus, daß Italien zu feiner Zeit nicht ſo volk⸗ 
reich fey: ein anderer Umftand, der fehr verdaͤch⸗ 
tig ift, Denn wer fann en , daß die Zahl 

der 
- * Lib, 2. 

** Das Land, das diefe Anzahl len konnte 
machete nicht uͤber den dritten Theil von Italien 
aus; nämlich des Pabſtes Gebiete, Toſcana, und 
sien She Theil von dem Königreiche Menpolis 


~ 
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der Einwohner diefes Landes, vom erften punie 
fchen Kriege bis an die Triumvirate, follte abs 
genommen haben? - — 


Julius Céfar hat fic), nach dem Berichte 
bes Appians *, mit vier Millionen Galliern 
herumgeſchlagen, eine Million getödtet, und eine 
Million gefangen genommen **, Gefeßt, daß 
die Zahl eines feindlichen Heeres und der Getoͤdte⸗ 
ten genau fönnte angegeben werden, welches doch 
nicht möglich ift; wie formte man wiſſen, wie oft 
diefelben Leute wieder zum Heere gefommen find; 
oder wie fonnte man die neuen Soldaten von den 
alten unterfcheiden? Solche nachläßige und über» 
triebene Berechnungen verdienen feine Aufmerfs 
famfeit, vornehmlich wenn die Schriftfteller uns 
nicht melden, durch welches Mittel man diefe Vee 
rechnung gemachet bat. | 


Paterculus *** rechnet die vom Céfar Gee 
toͤdteten nur auf viermal hundert taufend; eine viel 
wahrfcheinlichere Nachricht, und die fidh viel leich⸗ 
ter mit der Gefchidhte diefer Kriege, die der Ueber⸗ 
winder felbft gefchrieben hat, vereinigen läßt. 


S 4 Man 
. * Celtica. a 
. ** Pltuarch (in vita Caefar.) fegt die Zahl der 
Feinde, mit denen Caͤſar gefochten, nur auf 
drey Millionen. Julian (in Caefaribus) auf 
zwey Millionen. - a 
*** Lib. 2. cap. 47. 
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Man follte denken, daß ein jeder Umftand des 
$ebens und der Thaten des Altern Dionyfius, als 
glaubwürdig und frey von allen fabelhaften Ders 
größerungen Fönne angefehen werden; theils, weil 
er zu einer Zeit lebete, da die Wiffenfchaften in 
Griechenland am meiften blüheten; theils, weil 
fein vornehmfter Gefchichtfehreiber Philiftus war, 
ein Mann, von dem man zugeben muß, daß er 
ein großer Geift gewefen, und der zugleich ein 
Hofling und Minifter diefes Prinzen war. Aber 
fonnen mir eg wohl einräumen, daß er ein ftes 
hendes Heer von hundert faufend Mann zu Fuße, 
geben taufend zu Pferde, und eine Flotte von vier 
hundert Galeeren unterhalten habe *? Diefes 
waren noch dazu Truppen, die in feinem Golde 
ftunden, und fo, wie unfere europäifhen Heere, 
unterhalten wurden, -- Denn die ‘Bürger waren 
alle entwaffnet; und als Dion nad) der Zeit Si⸗ 
eilien anftel, und feine Landesleute wieder zur Frey⸗ 
beit rief, mußte er Waffen mitbringen, die er 
unter diejenigen austheilete, die zu ihm ſtießen *. 
Ein Staat, worinn bloß der Ackerbau blüher, 
Fann viele Einwohner haben; und wenn diefe alle 
bewaffnet und zum Kriege abgerichtet werden, kann 
man bey Gelegenheit eine große Macht ing Feld 
ftellen; aber eine große Anzahl fremder Truppen, 

die im Golde ftehen, fann nie unterhalten wer— 
den, es fey denn, daß der Handel und die Mar 

f | nufactus 

* Diod. Sic. Lib. 2. 
** Plutarch, in vita Dionis. © 
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nufacturen blühen, ober daß das Reid) fehr groß 
und weitlauftig fey. Die vereinigten Provinzen 
‘ haben nie eine folde Mache zu Wafler und zu 
Sande, als Dionyfius foll gehabt haben, aufs 
bringen fonnen; und doch ift ihr Gebiete eben fo 
groß, und vollfommen wohl angebauet, und hat 
durch den Handel und durch den Fleiß unendlid) 
mehr Hilfemittel. Diodorus Siculus giebt zu, 
daß felbft zu feiner Zeit die Zahlen der Heere des 
Dionpfius unglaublich gewefen; das ift, fo wie 
id) e8 auslege, es war alles erdichter; und dieſe 
Meynung entftand bloß aus der übertricbenen 
Echmeicheley der Hofleute, und vieleicht aus der 
Eitelfeit und StaatsFlugheit des Tyrannen felbft. 


Die Critié machet ſich allerdings der Verwes 
genbeit verdächtig, wenn fie fich unterfteht, das 
offenbare Zeugniß alter Gefchichtfchreiber durd) - 
wahrfcheinliche Muthmaßungen zu verbeffern und 
zweifelhaft zu machen. Doch nehmen fic) die 
Schriftſteller bey allen Vormirfen, vornehmlich 
bey Zahlen, fo viel Freyheit, daß wir allemal eine 
Art von Zweifel und Ungewißheit behalten muͤſſen, 
fo oft ihre Erzählungen nur im geringſten die ge« 
‚meinen Grangen der Natur und der Erfahrung 
‚ überfchreiten. Ich will davon ein Benfpiel aus 
der neuern Gefchichte geben. William Tempel 
erzaͤhlet ung in feinen Denfwürdigfeiten, daß er 
in einer freyen Unterredung mit Carl dem zweyten 
Gelegenheit genommen habe, dieſem Monarchen 

S 5 vor⸗ 
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vorzuftellen, daß es unmöglich fey, die Religion 
und die Regierungsform Franfreihs in England 
einzuführen, vornehmlich wegen der großen Machf, 
. Die dazu erfodert würde, den Geift und die Freyr 
heit eines fo braven Volfes zu unterdrücken. ,,Die 
Römer, faget er, waren gezwungen, zu diefem 
Endzwecke zwölf Legionen zu unterhalten, (eine 
„große Ungereimtheit *) und Trommel hinter» 
„ließ ein Heer von beynahe achtzig taufend Mann.,, 
Muß niche diefes legtere von allen fünftigen Critik⸗ 
verftandigen als eine ganz gewiffe Nachricht ange 
feben werden, wenn fie fehen, daß ein meiferund ges 
lehrter Staatsminifter, der um die Zeit lebete, fie 
gegeben hat, da er von einer unangenehmen Gas 
che mit einem großen Monarchen redete, der eben ' 
Diefe Macht vierzehn Fabre vorher zu Grunde ges 
richtet hatte? Und dod) koͤnnen wir durch die glaub⸗ 
wiirdig(ten Zeugnifle erweifen, daß Cromwels 
Heer nicht halb fo ftarf gewefen , als Tempel 
vorgiebt. 


Es iſt ein ſehr gewoͤhnlicher Irrthum, daß 
man die verſchiedenen Zeitalter des Alterthums fuͤr 
einen Perioden hält, und die Zahl der Einwoh⸗ 
ner der großen Städte, deren bey den alten Schrift« 

| Ä fiellern 


.. ® Strabo (Lib. 4.) faget, daf eine Legion mit ein 
wenig Reuterey zulänglich feyn würde; aber die 
Römer unterhielten gemeiniglich eine noch ete 

‚ was größere Macht im diefer Inſel, die fte 

“7 fich nie die Mühe genommen haben, ganz zu 

bezwingen. 
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ſtollern gedacht wird, fo zufammentechner, als 
‚wenn alle diefe Städte zu einer. Zeit gewefen wis 
rem : Die griechifhen Eolonien -blüheten um vie 
‘Beit des Alepanders ungemein in Gicilien ; ‘aber 
zur Zeit des Auguſts waren fie-in einen folchen 
Werfall gerathen, daß faft alles, was diefe fruchts 
bare Inſel hervorbrachte , in Italien verzehvet 
‘ward.”,  Laffet uns alfo igund die Zahl der Eins 
wohner unterfuchen; die ein jedes Sand in den als 
ten. Zeiten foll: gehabt haben; und ohne uns bey 
‚ben Zahlen von Ninive, Babylon, und dem 
esyptifhen Theben aufzuhalten, unfere Unterfur 
hung auf die Sphäre der wahren Gefchichte, 
nämlich auf die griechifchen und römifchen Staa⸗ 
ten einfchränfen. Ich muß geftehen, je mehr ich 
dieſe Sache überlege, defto sweifethafter werde ich 
in Abficht der großen Volkmenge, die man den 
alten Zeiten zufchreibt. 

If 


i. Plato ** faget, daß Athen eine fehr große 
Stadt gewefen; und gewiß, es war die größte 
vor allen griechifchen Städten "**; wenn wir Sy» 
racus ausnehmen, welches zur Zeit des Thucy- 
dides + beyuahe von eben dem Umfange si 
er⸗ 

* Strabo Lib. 6. . 
** Apolog. Socr. 
~- ee Senos fcheint cine große Gtadt gemefen zu 
ſeyn: denn Lyfias begnüget fich damit, dag er 

| faget, es fey nicht größer als Athen janet 


At rat. 34: eg 
} Lib. 6. Giehe auch Plutarch. in vita Niciae, 
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hernach aber nod) größer geworden. Denn Ci⸗ 


cero redet Davon, als von der größfen unter al⸗ 


den griechifhen Staͤdten feiner Zeit *; ich glaube 
aber, daß er weder Antiochien, noch Alerandrieh 
unter diefelben rechnet. Athendus ** faget, daß 
nach der Mufterung des Demetrius Phalereus 
in Athen ein und zwanzig taufend; Birger, zehen 
taufend Fremde, und viermal ‚hundert tanfend 
Sflaven gewefen. Diejenigen, : deren Meynung 
wir bier anfechten, beftehen fehr auf diefe Zahl, 
und führen fie als einen KNauptbeweis an. Aber, - 
meiner Meynung nach, ift Feine Fritifche Anmer- 
fung gewiffer, als.daß Athenaͤus, und Ceefiles, 
den er anführet, fich hier geirret haben, und daß 
bie Zahl der Sklaven mit einer ganzen Ziffer: ver» 
mehrer fer, nnd nicht höher, als vierzig taufend 
müffe gefchäger werden, 8* Ss 


Erſtlich. Wenn die Zahl der Bürger vom 
Athenaͤus auf ein und zwanzig taufend gerächnet 
wird ***, fo werden bloß Erwachfene darunter‘ ver⸗ 
er %, > ftanden: 


* Orat. contra Verrem Lib. 4. cap. 52. Strabo 
\ (Lab. 6.) faget, Daf fie zwey und zwanzig Mei⸗ 
“+ | Jen im Umfange gehabt Habe. Aber wir muͤſſen 
“ auch bedenken, daß diefe Stadt gmeen Hafen in > 
fich gebalten babe, wovon der eine fehr groß 
war / und für eine Art von Meerbufen bonnte 
 . gehalten werden. — 

* Lib. 6. cap. 20. * Y 
*** Demofthenes rechnet zwanzig taufend, contra 

- cAriftogs ©. Bes are 
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ſtanden. Denn (x Herodotus * fäger, - 
Ariſtagoras, ein Geſandter der Jorier = 
ſchwerer gefunden Habe, einen Lacedamonier zu 
betriegen, als dreyßig taufend Arhenienfer ; in. 
‚dern er-bierdurch gleichfam den ganzen Staat ans 
deuten wollte, der aus einer’ Verfammiung des 
Volks beftand, wovon die Weiber und Kinder 
ausgeſchloſſen waren. (2) Thucydides * far 
. „get, daß, wenn man diejenigen Birger abrechner 
te, bie fich auf der Flotte, in dem Heere, und in. 
ven Befasungen’ aufbielten, oder wegen häusli. 
ches Gefchäffte verhindert wurden, die Berfamm: 
lung der Athenienfer niemals fimf taufend ſtark ges 
weſen. (3) Die’ Bahl der Truppen, die aus faus 
ter Bürgern beftanden, und die eben diefer Ges 
fchichefehreiber *** auf dreyzehn taufend ſchwer bes 
waffnete Fußlnechte feßet, beweiſet eben diefe Art zu 
rechnen; wie auch alle griechiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, die allemal Erwachſene verſtehen, wenn ſie 
die Zahl der Buͤrger einer Republik beſtimmen. 
Da die Erwachſenen alſo nur den vierten Theil ber 
Einwohner ausmachen, ſo waren die freyen Athe⸗ 
nienſer, dieſer Nachricht zufolge , vier und achtzig 
taufend ftarf; die Sremden vierzig. taufend; und 
die Sklaven, wenn wir die Eleinfte Bahl. nehmen 
wollen, und zugeben, daß ſie ſich eben fo, wie die 
freyen Bürger, verheirathet und vermehret has 
gen, macheten handert und tauſend aus; 
und 
* Lib, 5. * 
—— Der etic * Diodorus i 
45 ! hiermit völlig überein, 
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| aud die, ganze Summe alfo ber Einwohner war 
zweymal hundert und vier und achtzig tauſend. Ger 
wiß eine ſehr anſehnliche Anzahl. Die andere 
Zahl eine Million, ſiebenmal hundert und zwangig 
tauſend machet Athen groͤßer, als zondon und an 
vis, REN 
‚ Zum ʒweyten. Es raven nur * to 
Sine in Athen *, 
zZum dritten, — der Umfang * 
Mauern, ſo wie ibn Thucydides angiebt, groß: 
ift **,. Cnamlich achtzehn Meilen, die Kuͤſte aus⸗ 
genommen); fo faget doch. Xenophon daß 
febr viele leere Plage innerhalb den. Mauern ger 
wegen. Es fcheins in der Bhat, daß dieſelben 
vier unterſchiedene und atgepadan⸗ alles an: eine 
wor gehaͤnget a t ate 4:95 


44 7, 6 Boorse oy Suis 
i — mem. lib. | ied 1b. 2 

. %** De ratione red, _ 

1 Bir muͤſſen bemerken, daß Ps menn Diowsies 
von Halicarnaß faget, wenn man die alten Maus, 
ern von Rom anfahe, man denfen füllte, dof. 
dieſe Stade niche größer geweſen, als Athen; 

s wenn er diefes behauptet, ‘fage ich, fo redet er 

nur von, Acropolis, oder, der hoben Stadt. 
Kein alter Schriftſteller begreift Piraͤum, Be 
erus und Monycie, mit unter Athen. 
“weniger wird es Dionyfius tbun, nachdem bie 
Mauern des Cimons-und Pericles fchon zerſtoͤ⸗ 
ret waren. und Achen von dien An Gtäds 


0 


ind ten 
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Sum vierten. Niemals wird von den Gee 
fehichtfchreibern ein Aufftand der Sklaven, oder: 
nur eine Vermuthung eines folhen Aufftandeg era 
wahnet, wenn wir einen Aufruhr der Bergleute. 

ausgenommen. *, 


_. Sum fünften. Die Athenienfer begegneten. 

ihren Sflaven, . wie Xenophon **, Demofthes, 
nes *** und Dlautus + bezeugen, ungemein ge= 
linde und gütigs fie batten diefes nimmermebr 
thun Fönnen, wenn fie fic) gegen diefelben wie eing 
zu zwanzig verhalten hätten, In unfern Coloe 
nien find die Sklaven nicht um fo viel flärfer; 
und dennoch) find wir gezwungen, die Negres una: 
gemein ftrenge und Friegerifch zu regieren, 


. Zum fechften. Niemals fann man jemand: 
wegen eines Befiges für reich fhägen, den man 
als eine gleiche Austheilung der Güter in einent 
Sande, oder nur für dreymal oder viermal fo rof, 
als diefe Austheilung rechnen fann. Go PR Si 
einige, daß jede Perfon in England täglich fechs 
Pence verzehre; und doch wird derjenige nur fie. 
arm gehalten, der fünfmal fo viel zu verzehren 
bat, Mun faget Aefchines t+, daß Timarchus 

; in 

ter gang absgefondert war. Diefe Anmerkung 
wirft alle Schlüffe des Voßius über den Haufen,- 
und machet diefe Berechnung vernünftig, 
* Athen. lib. 6. ** De reb. Athen, 
#9 Phillf. 3... f Stishb, > te: 
tt Contra Timarch, £ 


* = 
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in guten Umftänden fey binterlaffen morden; er 
hatte aber doch weiter nichts als gehen Sklaven, 
die zu Manüfacturen gebrauchet wurden. Lyfias 
utd fein Bruder, zween Fremde, wurden wegen 
ihrer Reichthuͤmer von den Dreyfigern ins Elend’ 
veriviefen; ob fie gleich nut fechzig Sklaven hate 
ten*, Demoftbenes ward fehr reid) von ſei⸗ 
nem Bater hinterlaffen; doch hatte er nicht mehr 
als zwey und fünfzig Sklaven **, Gein Werk 
ſtuhl von zwanzig Cabinetmachern wird eine fehr- 
anfehnliche Manufactue genennet ***, 


Zum fiebenten. Während dem deceliante: 
fhen Kriege, wie ihn die griechifchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber nennen, riſſen zehn tauſend Sklaven aus, 
und die Athenienſer geriethen dadurch in große 
Moth, wie wir aus dem Thucydides t feben. 
Dieß hatte nicht feyn koͤnnen, wenn diefe nur ben 
zwanzigſten Theil ausgemachet hätten, Die bee 
ften Sklaven werden nicht ausreißen. 


Zum achten. Xenophon tH machet einen 
Entwurf, wie das Gemeinewefen zehn taufend 
Sklaven unterhalten fönnte: er faget, ein jeder 
wird leicht einfehen Fönnen, daß maneine fo große: 
Anzahl unterhalten fönne, wenn man die Anzahl von 
Sklaven bedenft, die wir vor bem becelianifchen 
Kriege hatten. Eine Art zu reden, die ganz und 

u . gar 


® Orat. it. * Contra Aphob, #**-Ibid, 
+ Lib. 7. +} De rat, xedd. 


' 


bey den alten Nationen. 299 


gar nicht mit der groͤßern Zahl des Athendus 


übereinfönmt, | 

_. Zum neunten. Der ganze Cenfüs, oder dag 

ganze Vermögen des athenienfifthen Staates, war 

weniger als fechs taufend Talente; und obgleich 

die Sahlen in den. alten, Hatidfchriften son deit 

Critifverftändigen für verdächtig gehalten werden; 

fo. iff doch wider, dlefe nichts einzuwenden; theils, 

weil Demoftbenes *, der fie beftinimer, ung 

auch die befondern Umſtaͤnde meldet, fach denen 

er fich in der Beftimmung derſelben richten mußte;' 

theils, weil Polybius **. eben diefelbe Summe 

angiebt, und darüber Betrachtungen anfteller. 
Mun fonnte der geringfte Sflave täglich durch. 

feine Arbeit einen Obolus über feinen Unterhalt 

erwerben, wie Xenophon *** meldet, wenn er 

faget, daß det Oberauffeher bes Nicias feinem, 

Herrn fo viel für feine, Sklaven besablet habe,’ die - 
et in den Bergwerken Habe graben lajfens und dag’ 

er nod) dazu die Zahl der Sklaven tinterhalten hae’ 
be. Wenn mak ſich die Mühe nehmen will, tage 

lid) einen Oboltis zu rechnen, und die Sflaven' 

nur auf vier Fahre, zu viermal hundert tauſend si 

rechnen, fo wird man feben, daß eine Summe 

bon mehr als zwoͤlf taufend Talenten herauskoͤmmt; 


felbft wenn man die geoße Menge der Feyertage in, 


ae hb g Athen 
| * De claffibus:’ _ wy 
** Lib, 2. cap. 62. 
*4* De rat, red. 
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Athen abrechnet. Außer dem fonnten viele Sflas 
ven durch ihre Kunft noch viel mehr verdienen. 
Wenn Demoftbenes + einige von feines Vaters 
Slaven recht niedrig ſchaͤtzen will, feget er jeden - 
zu zwey Minen an. Und wenn wir dieß anneh« 
men, fo geftehe ich, wir werden eine kleine Schwie⸗ 
rigkeit finden, felbft die Zahl von vierzig taufend 
: Slaven mit dem Cenfus von fechs taufend Taler 


ten zu vereinigen. 


Zum zehnten. Thucydides ft faget, daß 
in Chios mehr Sklaven als in allen griechifchen 
Städten gewefen, Sparta ausgenommen. Spars 
ta alfo hatte mehr Sklaven als Arhen, nad) Maſi⸗ 
gebung der Zahl der Birger. Die Spartaner 
waren in der Stadt neun taufend; und dreyßig 
taufend auf dem Sande flarf tH. Die erwachſe⸗ 
nen Sklaven alfo müffen ftärfer als fiebenhundert 
und achtzig taufend gewefen feyır. Ueberhaupt aber 
mehr als drey Millionen hundert und zwanzig taus 
" fend. Es iſt dieß eine Anzahl, die ſich in einem fo Flei« 
nen und unfruchtbaren Sande, als Saconien war, — 
und das nod) dazu feinen Handel hatte, unmöglich 
~ ernähren hätte fonnen, Wären die Heloten fo - 
_ zahlreich gervefen, fo würde die Ermordung von, 
zwey taufend, derem Thucydides tit gedenket, 
fie aufgebracht, aber nicht geſchwaͤcht haben. 

 Meber- 


‘Contra Aphobum, 

Lib. &. 
+ Plutarch. in vitaLycurg, . Bal 
Ttt Lib. 4. 
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Ueberdem müflen wir bedenken, daß die Zahl, 
bie Achenäus angiebt +, was es aud) für eine 
feyn mag, alle Einwohner von Attica ſowohl als 
von Athen in fic begreift: Die Athenienfer hiel⸗ 
ten ſehr viel vom Landleben, wie Thucydides 
‚meldet +15 und als fie Durch den Einfall der Fein⸗ 


de, während bert pelöporinefifchen Kriege, in die - j 


Stadt getrieben wurden, war die Stadt nicht im 
Stande, fie alle zu fallen ; und fie waren gezwun⸗ 
gett, ba es ihnen an Wohnungen fehlte, in den 
öffentlichen Spagiergängen, Tempeln und gar auf 
der Straße zu liegen f. 


Eben dieſelbige Anriterfurig eeſtreckt ſich auf 
alle andere griechiſche Städte; und wenn die Zahl 
ber Bürger angegeben wird, müffen wir allemal 
. bie Einwohner des benachbarten Landes, und der 
Srave felber zuſammennehmen. Boch diefem uns 
geachtet muß mart befenten, da Griechenland 
volkreich geweſen, und weit volkreicher, als mir 
#8 uns von einent fo Fleinen Sande hätten vorſtellen 

—— =a ‘fine 


# Ehen diefer Schriftſteller verſichert/ daß 
orintb einmal vier hundert und fechzi 
tauſend Sklaven, ind Aeging vier hundert um 
fiebzig tauſend gehabt habe. Aber die vor⸗ 
hergebenden Gründe ſtreiten fehr wider diefe 
Nachrichten. Es iſt indeſſen doch merkwuͤrdig 
daß Atbendus ſich Bey dent lehten Bericht auf 
das ſo — Zeugniß des Ariſtoteles beruft? 
und der Scholiafie des Pindars erwaͤhnt eher 
dieſelbe Zahl yon Sklaven in Xeging, - 
Lib, av Ft Id. ibid 
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förmen, das von Natur eben niche fehr fruchtbar 
‚war, und feinen Zufehub von Korn aus fremden 
ändern befam: Denn wenn wir Athen: ausnehr 
men, welches aus diefer Urfache nach Pontus hans 
delte, fo ſcheint es, als wenn die andern Städte 
fic) vornehmlich von ihren benachbavten —— 
unterhalten haben *. 


Bon Rhodus iſt es bekannt, daß es einen 
weiiannſigen Handel gefuͤhrt, und in großem Ruf 
nd Anſehen geftanden habe; doch enthielt es nur 
Ke taufend ftreitbare Bürger, als es vom Des 
metrius belagert ward +. 


The: ; 


* Demofth. céntra’ Lept. Die Athenienſer holten 
jaͤhrlich aus Pontus vier hundert tauſend Me- 
dimnos, deren jeder etwas uͤber anderthalb Schef⸗ 
fel macht, wie aud den Zollbüchern erbellte. Und 
damals ward wenig Korn von: andern Oerterte 
eingeführet. Dieß iff zugleich cin. ftarker Bes 
weis, daß in’ der vorangeführten Stelle des. ! 
thendus ein großer Fehler ſeyn muffe.: ‘Dent 
Attica für fich war fo unfrachtbar an Korn, daß 
‘ @8 nicht einmal die Bauern ernähren konnte. Tit, 
Liu; Lib. 43. cap. 6. Lucian fagt in feinem Na- 
uigio, fine votis, daß ein Schiff, welches nach 
der Yusmeffung , die-er angiebt, obngefabr fo 
glroß ſcheint gemefen zu ſeyn, als eins unſerer 
Schiffe vom dritten Range, ſo viel Korn gefuͤhrt 
habe, daß ganz Attica zwoͤlf Monate davon leben 
koͤnnen. Doch war vieleicht Athen damals in 
Verfall gerathen; und ohnedem iſt es niche ſicher, 
ſich auf folche nachlaßige reine — 
nungen zu verlaſſen. 
+ Diod. Sic; Lib; 20; 
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Theben war allemal eine von den wichtigſten 
‚Städten in Griechenland *; doch hatte es nicht: 
mehe Bürger als Rhodus**. Phliafia ift, 
nach bem Xenophon t, nur eine Fleine Stade gee 
wefens doch finden wir, daß es fechs taufend Buͤr⸗ 
ger enthalten habe ++. Yd) getraue mir nicht,’ 
dieſe beyden Nachrichten mit einander zu vereints 
gen, 


Mantinaͤa war fo groß, als irgend eine 
Stadt in Arcadien ttt, folglich war es auch fo groß 
als Megalopolis, welches funfzig Stadia oder 
ſechs Meilen und ein Viertheil im Umkreis hatte*, 
Aber Mantinda hatte nur drey taufend Bürger **, 
Die griechiſchen Städte alfo enthielten oft Felder 
und Garten, nebft den Haufern; ynd wir koͤnnen 
fie nicht nach dem Umfange ihrer Mauern beur- 
theilen: Achen enthielte nicht mehr als zehn tau⸗ 
fend Daufer; aber die Mauern harten, die Kuͤſte 
mit eingefhloffen, über zwanzig Meilen im Um. 
fange. Syracus war zwey und zwanzig Meilen 
im Umkreiſe; und doch wird man kaum ben den’ 
Alten finden, daß fie es für volkreicher als Athen 
ausgegeben, Babylon war ein Viereck von funfs 
* Iſoerat. paneg. | 
** Diod. Sic. lib. 15. et 17. 
‘+ Hift, Graec. lib, 7. 

tt Id. lib. 7. 

ttt Polyb. lib. 2. 

* Polyb. lib, 9. cap. 20, 
** Lyfias, orat. 34. ° 
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zehn Meilen, ober von ſechzig Meilen im Umfan⸗ 
ge; aber es enthielt große angebauete Felder und 
verzaͤunte Gärten, wie wir aug dem Plinitis fee 
ben, Obgleich bie Mauer bes Aurelians funfzig 
- Mellen im Umfreis hatte *; fo war Doch der 
Umfang von allen dreyzehn Abtheifungen Komp, 
befonders genommen, nach dem Bericht des Dus 
blius Dictor, nur ohngefähr drey und vierzig. 
Meilen, Wenn ein Feind das sand anfiel, 302 _ 
gen fich alle Einwohner mit ihrem Vieh und ſaͤmt⸗ 
lichen Hausgeräthe in bie Mauern der alten Stade 
te. Und die große Höhe der Mauern erfoderte 
» nur fehr wenige zu ihrer Bertheibigung, 


Sparta, fagt Xenophon **, iff eine von den 
Städten Griechenlandes, die am wenigften Cine 
wohner hat, Dod) ſagt Dolybius ***, daß es 
‚acht und vierzig Stadien im Umfreife gehabt bat, 
und rund gemefen, 


Alle Aetolier, die zu Antipaters Zeiten die 
Waffen tragen fonnten, machten nicht mehr als 
jebutaufend Mann aus}, | 
: Polye 


® Vopifeus in wita Aurel, 

** DerebusLaced. Dieſe Stelle lage ſch nicht gut 
mit demjenigen vereinigen, was wir aus dem 
Plutarch angefuͤhrt haben, daß naͤmlich Spyari⸗ 

neun tauſend Bürger gehabt, 

*** Polyb. lib. 9. cap. 20. 


} Diod. Sics lib. rg, 


— * 
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Poolybius * erzähle uns, daß die achäifchen- 
Bundsgenoffen breygig bis vierzig taufend Mann 
ohne Schwierigkeit, ins Feld ftellen fonnten ; und 
diefe Nachricht feheint fehr wahrſcheinlich zu ſeyn: 
denn der größte Theil von Peloponnefus war it — 
diefem Bündniffe begriffen. Dod) fagt Paufas 
nias **, da er von eben biefem Zeitpuncte rebdet, 
daß alle Adder, die die Waffen tragen Fönnten, 
wenn man gleich ver(dyiedene frößgelaffene Skla⸗ 
. ven dazu rechnete, noch nicht fünfzehn tauſend 
Mann ftarf wären, 


Die Theffalier waren jederzeit, ehe fie von dere 
Roͤmern völlig bezwungen wurden, unruhig, aufe 
rührifeh und in Verwirrung gewefen **, Bon 
ihnen läßt ſichs alfo nicht. vermuthen, daß fie ſehr 
volfreich gewefen. 


Alle Einwohner von Epirus, von allen Als 
‘ teen, Gefchlechtern und Lmftänden , die vom 
Paulus Aemilius verkauft wurden, machten 
nur funfzig taufend aus *, und dod) mochte Epis 
‚ rus wohl noch einmal fo groß fenn, als die Lande 
ſchaft Nork * — 


Ta. Itzund 


* Legat. - ©® In Achaicis. 
“* Tit. Liu. lib. 34. cap. 5ı. Plato in Critone. 
} Tit. Liu. lib. 45. cap. 34. 
+t Ein neues Franzoͤſiſ. Schriftſteller bemerkt is 
feinen AnmerEungen über die Griechen, * 
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Itzund wollen. wir die Zahl der Einwohner in 


Rom und in Italien betrachten, und die Ucht⸗ 
ſtrahlen auffammlen , die in den alten Schriftftel. 


Me 


lern zerſtreuet find, Wir werden überhaupt fine 
Wee he et ogee 


! 


da Philippus von Macedonien für den oberfter 


Feldherrn der Griechen war erklärt worden, ihm 
zwey hundert und dreyßig taufend Griechen 
in feinem vorgefeßten Kriege wider bie Perfer 


haͤtten in den Rücken fallen fönnen.  Diefe Zahl. 
begreift , wie ich glaube, alle freye Bürger in. 


allen griechifchen Städten in ſich; aber die Zeug: 
niffe, worauf Ddiefe Berechnung gegründet ift, 
habe ich nirgends finden fonnen ; ‘und diefer 
Schriftſteller, der fonften viel Verftand und Ein- 
ficht zeigt, har die üble Gewohnheit, daß er viel. 
Belefenbeit anbringt, ohne die Duellen derfelben 


anzuzeigen. "Aber geſetzt, dieſe Berechnung 


Eönnte durch glaubwurdige Zeugniſſe der Alten: 
gerechtfertiget werden; fo Eönnen wir folgende 
Rechnung anftellen. Die frepen Griechen mach» 
ten überhaupt neunhundert und zwanzig tauz 
fend Perfonen aus: die Sklaven, ‘falls wir 
fie fo berechnen, wie wir oben die arbenienfis 
eben Sklaven berechnet haben, die fich nur fels 
ten verheiratheten und. Kinder zeugten, waren: 
noch einmal fo ftar€, als die erwachſenen Buͤr⸗ 
ger, namlich vier hundert und fechzig taufend ; 


‚amd Die Zahl aller Einwohner "des alten 
Griechenlandes ‘war ungefähr eine Million, 


drep hundert und achtzig tauſend. Eben 


. Feine groffe Anzahl, und die wohl, eben nicht 


viel ſtaͤrker iff, als Die Zahl der heutigen Ein: 
wohner Scortlandes, welches ein Land iff, das 
bepnabe eben den Umfang bat, und febr mittels 
mäßig bevilfert iff. = 


‘ 
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den, daß es febr fehmer fen, bierinn etwas Ges 
wiffes zu beftimmen; und daß die übertriebenen 
Rechnungen der. neuern Scribenten ſehr fchleche 
gegründet ndd. 


Dionyfius von Halicarnaß fagt +, daß die 
alten Mauern von Rom beynahe einerley Umfang 
mit den athenienfifchen gehabt, aber daß die Bor- 
ftadte ſich ſehr weit erſtreckt hätten; und es mar 
ſchwer zu beitimmen, mo bie Stadt aufhörte, und 
wo fic) die Vorwerke anfiengen. Es erhellet aus 
eben diefem Schriftfteller *,; aus dem TJuvenal**, 

und aus einigen andern Scribenten ***, daß die 
oS a Ts - Dave 
f Lib. 4. bets % 
* Lib. to. 
** Satyr, 3. v.'269. 270. ER J 
*** Strabo. (lib. 5.) faget, daß Auguſius vers 
bothen habe, die Haͤuſer hoͤher als ſiebzig Fuß 
zu bauen. An einer andern Stelle (lib. 16.) ſagt 
er, daß die Haufer in Rom ungemein hoch ge- 

wefen. ° ©. Dievon mit mehreren Vitruu. lib, 2. 

cap. 8. Der Sophift Ariſtides fagt in feiner 

Rede as Par, daß Rom ays Etädten beſtehe, 

die auf Stadte. gebauer waren, und wenn man 
.. €8 auseinander legere, fo würde es die ganze 

. Dberfläche. von Ftalien bedecen. Wenn ein 

Schriftfteller fic) folche Hyperbolen erlaubt, fo 

weiß man nicht, mie viel man abziehen fol. 

Uber dieß fcheint doch naturlich zu feyn: wenn 

Rom fo weitlauftig gebauet gewefen, als Dios 

nyfius faget, und fich fo tief bis ing Land erſtreckt 

bat, fo muflen wenig Straßen geivefen feyn, 
worinn die Haufer ſo hoch gebauet worden. Denn 
dieſe unbequeme Bauart bat bloß ihren Grund 

in dem Mangel des Raums, a 


/ . 
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Haufer Fehr hoch gemefen, daß verfchiedene Fami⸗ 
fien in abgefonderten Stockwerken, eine über die 
andere, gewohnt haben: aber es ift wahrfcheins 
lic), daß diefes nut die armen Bürger, und zwar. 
nur in einigen wenigen Straßen gethan haben, 
Wenn wir, nad) bes jüngern Plinius Beſchrei⸗ 
. bung, von feinem Haufe * und von des Bartoli 
Riſſen after Gebäude urtheilen Fönnen ; fo hatter 
‚die vornehmen Romer fehr geräumige Palläfte, 
und ihre Bauart fam mit der hinefifchen überein, 
10 eine jede Wohnung von den übrigen abgefon. 
‘dert, und nicht höher als ein Stockwerk ift. Neh— 
men wir noch biezu, daß die vornehmen Romer 
fehr viel von geräumigen Spaßiergängen und felbft 
von Wäldern ** hielten, die fie in der Stade ane 
legten; fo fonnen wir es vieleicht dem Doffius 
erlauben, (fo wenig Grund er auch har) * be⸗ 
annte 


* Lib. 2. epift. 16. lib. 5. epift. 6. Es iff wahr, 
Plinius befchreibe bier ein Landhaus; weil aber 
Dieß doch die Bauart war, deren fich die Römer 
bey ihren prächtigen und bequemen Gebauden 
bedienten, fo werden die vornehnien Römer ges 
wif auch eben fo in der Gtabt gebauet haben. 
‘Seneca (epift. 114.) fagt von ben Reichen und 
Wolluͤſtigen in laxitatem ruris excurrunt. Was 
lerius Maximus (lib, 4. cap. 4.) ſaget, da er 
von den Heckern des Cincinnatus, die vier Mor: 
gen betragen, vedet: angufte fe habitare nune 
putat, cuius domus tantum patet, quantum Cin. 
cinnati rura patuerunt. Siehe eben hievon lib. 

36, cape 15. et lib. 18. cap. 2. 

- ** Vitruu, lib. 5. cap. ı1. Tacit. annal. lib, 1. cap, 

3. Sueton, in vita Octau. cap. 72. etc. : 
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kannte Stelle des Altern Plinius * nach feiner 
. Meynung zu lefen, ohne daß wir die ausfchweifen« 
ben Folgen annehmen, die er Daraus herleitet, 


Die 


® Moenia eius (Romae) collegere ambitu imperato- 
ribus, cenforibusque Vefpafianis, A. U. C. 828. 
paff. XIII, MCC. complexa montes feptem, ipfa 
- diuiditur in regiones quatyordecim , compita 
earum 265. Eiusdem fpatii menfura, currente 
a milliario in capite Rom, Fori flatuto, ad fin- 
gulas portas, quae funt hodie numero 37, ita 
vt duodecim portae femel numerentur, praetere- 
anturque ex veteribus feptem, quae effe defie- 
runt, efficit paffuum per. diretum 30775. Ad 
“extrema vero teftorum cum caftris praetoriis ab 
‚eodem milliario, per vicos omnium viarum, 
menfura collegit paullo amplius feptuaginta mil. 
Jia pafluum, Que fi quis altitudinem teGorum 
addat, dignam profecto aeftimationem concipiat, 
fateaturque —* vrhis magnitudinem in toto 
orbe potuiſſe ei comparari, Plin, lib. 3. cap. 5. 
Die beſten Handſchriften vom Plinius leſen 
dieſe Stelle ſo, wie ſie hier angefuͤhrt iſt, und 
ſetzen den Umfang der roͤmiſchen Mauern auf 
rest Meilen. Es Emme bloß darauf an, 
u wiſſen, was Plinius unter dreyßig taufend 
ieben hundert, fünf und fiebsig Schritten verſte⸗ 
Het, und mie diefe Zahl gerechnet fey. Ich ftelle 
es mir fo vor; Rom machte einen halben Cirkel 
aus, deffen Umfang dreyzehn Meilen war, Es 
iff bekannt, daß bas Forum, und folglich auch 
das Milliarium, an dem Ufer der Tiber und 
nahe an dem Mittelpuncee des Cirkels, oder an 
dem Durchmeſſer diefes halben Cirkels ee 
abe. 
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Die Zahl der Bürger, die: bey der oͤffentli⸗ 
chen Austheilung zur Zeit des Augufts Brodt: 
RR Fe, — bekas 
habe. Ob Rom gleich ſieben dreyßig Thore 
hatte, ſo waren doch nur zwoͤlf unter denſelben, 
von welchen gerade Straßen, nach dem Millia. 
rium giengen. Plinius alfo, der den Umfang 
von Rom beftimmet hatte, wußte, dak diefes 
noch nicht gureichend fen, ung einen rechten Ber 
griff von der Größe Roms zu geben, und be 
Diente fich noch einer andern Methode. Er feet 
zum voraus, daß, wenn alle Straßen, die von 
dem Milliarium bis an die zwoͤlf Thore gehen, 
in einer geraden Linie aneinander gefeßt würden, 
und man diefe Linie zu Ende gienge, fo daß man 
jedeg Thor einmal zählte, fo würbe in diefem 
Falle die ganze Linie dreyßig taufend fieben hun⸗ 
dert, fünf und fiebzig Schritte ausmachen ; oder 
er fagt, mit andern Worten, daß, jede Etraße, 
oder Radius dieſes halben Cirfels zwey Meilen 
‚und eine halbe betrage; und daß die ganze Lange 
von Rom fünf Meilen, und die Breite obngefabr 
halb fo viel ausinache, wenn wir die weitlaͤuf⸗ 
tigen und zerfireut gelegenen Bormerfe nicht mit 
rechnen. ZEN — 
Der Jeſuit Harduin legt dieſe Stelle eben fo 
aus; er verſteht es naͤmlich eben ſo, daß, wenn 
man die verſchiedenen Straßen von Rom in eine 
Linie brachte, diefe Linie dreyßig taufend, fies 
ben hundert, fünf und fiebzig Schritte ansmache: . 
aber er verſteht darunter alle Straßen, die feis 
ner Meynung nach von jedem Thore nach dem 
Milliarium gegangen find; und er glaubet, daß 
feine derfelben über acht hundert Schritte Img 
gewefen. Aber) cin halber Eirfel deffen Radiu 
nur achthundert Schritte iff, konnte niemals einen 
Umfreis von bey nahe dreyzehn Meilen haben, N 
die 


* 
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befamen , beffand aus zweh hundert taufend 
Menfchen * - Man follte denken, daß man hier» 


be canine, helen a 208» vais R au 

DieG iff doch der Umfang, den Plinius Rom beylegt. 
Ein Radius von zwey und einer halben Meile 
macht obngefabr ſolchen Umkreis aus. 2) Es iff un: 
gereimt, gu glauben, daß eine Stadt fo follte ge: 
bauet feyn, daß von jebem Shore, fo in dem 
Umfreiße liegt; nach dem Mittelpuncte derfelben 
Straßen geben follten. Diefe Straßen müßren 

fich durchkreuzen, fo wie fie fich näberten. . 3) 
Dieß macht Rom gar zu Flein, denn eS würde 
alsdenn wirklich Eleiner, als Briffol und Rots 
terdam gewefen feyn, —— 
Die Auslegung, die Voßius in feinen obfer- 
dationibus variis macht, iff an der andern Eeite 
eben fo irrig. Eine Handfihrift, die gar fein 
Anfeben Hat, giebt, anſtatt dreyzehn Meilen, 
dreygig Meilen für hen Umfang der roͤmiſchen 
Mauern an. Und Voßius verſteht darunter 
bloß die krumme Linie des halben Cirkels: indem 
er dafür halt, daß, weil die, Fiber den Durch: 

- meffer ausſsmachte, an det Seite. gar feine Mau: 
ern gemefen, Aber 1) faft alle Hantichriften 
+. find diefer Lesart ginvider. 2) Warum folte 
Plinius, der kurz fchreibt, zweymal nach eins 

‚ ander den Umfang der, römifchen Mauern bes 

* - fihrieben Haben? 3) Warum follte diefe Wie- 
derholung fo merklich verfchieden feyn? 4) War: 
um erwahnt Plinius zweymal das Milliarium, 
wenn er will, daß eine Linie foll gemeffen wer: 

ce Den, die gar nicht. von dem Milliarium ab- 
haͤngt? 5) Vopiſcus melder, daß die Mauer 
des Aurelians laxiore ambitu gezogen fey, und 
ale Vorſtaͤdte und Vorwerke an der nördlichen 
Seite der Tiber umfaſſet habe; und ‚doch fey 
der Umfang derfelben nicht groͤßer ald funfzig 
Meilen geweſen; und ſelbſt diefe Stelle ift den 
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auf ficher eine Berechnung bauen könnte; bodes 


finden ſich Umftande Dabey, die uns wieder zwein - 
felbais und ungewiß machen, | 


Ward 


Critikverſtaͤndigen noch verdächtig. Es iff niche 
wahrfcheinlich, dag Rom wahrend diefer Zeit 
vom Xuauft bis zum Aurelian follte abgenoms 
men haben. Es blieb immer die Hauptſtadt 
won eben demfelbigen Reiche; und fein burgers 
licher Krieg hat in diefen langen Zeitraume die 
Stadt berubret, wenn wie den Larm bey dens 
Sode ded Marimus und Balbinus ausnehmen. 
Caracalla hat, nach bem Berichte des Aurelius 
Victor, Rom vergrößert. 6) Wir haber Feine 
Ueberbieibſel von alten Gebaͤuden, die eine fols 
che Größe der Stadt Rom anzeigen. Die Ante 
wort des Dofius, daß der Schutt fechgig oder 
ſiebzig Fuß tief unter die Erde follte geſunken 
feyin, dieſe Antwort, ſage ich, ſcheint ungereimt 
zu fern. Es erhellet aus dem Spartian (in vita 
Seueri) daß der Stein, der die funfte Meile im 
via Lawicana anjeigte, außerhalb der Stadt ges 
wefen. 7) Olympiodorus und Publius Victor 
fegten die Zahl der Haufer in Rom zwiſchen 
vierzig und funfzig tauſend. Sy Selbſt die aus⸗ 
ſchweifenden Foigen, die Voßius fowohl, als 
Lipfins, aus dieſer Lesart ziehen, vernichten, 
falis fie nothwendig daraus fließen, den Grund, 
worauf fie gebauet werden: daß namlich Kom 
nach diefer Uugrechnung. vierzehn Millionen Eins 
wobner gehabt habe, da das ganze Königreich 
Frankreich nur fünf nach feiner Rechnung ents 
Hatten foll 2. 

Der einzige Einwurf, den man vider un⸗ 
fere Auslegung diefer Stelle des Plinins * 

9; 
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Ward das Korn bloß unter die armen Bür- 
ger ausgetheilt ? Wenigftens war es zu ihrem Bes 
ften vornehmlich beſtimmt. Aber es erhellet aug 
einer Stelle des Cicero f, daß die Reichen auch 
ihr Antheil nehmen Fonnten, und dag man fie nicht 
tadelte, wenn fie fich dieBfalls meldeten, 


‚>... Wem ward das Korn gegeben? ward es bloß 

den Hauptern der Familie, oder allen Manngr 
perfonen, Weibern und Kindern gegeben 2 Ein 
jeder bekam monatlich fünf Modios (ohngefaͤhr 
2 von einem Scheffel.) Dieß war zu wenig für 
eine Familie, und zu viel für eine einzelne Perfon, 
Ein ſehr gelehrter Kenner des Alterthums f fchließe 
"Daraus, daß es eine jede erwachſene Mannspers 
fon befommen : aber er giebt zu, Daß es doch uns 


iB fen. 
gewiß IE 


Fann, fcheint darinnen gu beſtehen, daß Plinius, 
nachdem er fieben dreyfig Shore angeführet 

hacte, bloß von den fieben alten Thoren eine 
Urſache angiebt, warum fie nicht mitgerechnet 
werden, und von den ander achzen nichts faget, 
deren Straßen, meiner Meynung nach, fidy ene 
digten, ebe fie das Forum erreichten. Da aber 
Plinius für die Romer fchreidt, denen die Bes 
fchaffenbeit der Gtraßen befannt wars. fo iff es 
fein Wunder, daß er diefen Umland auch für 
befannt und ausgemacht angenommen hat. Vie: 
leicht mochte auch viele von dieſen Shoren an 
den Strand der Tiber führen. 

® Ex monument. Ancyr. 

7 Tufe. quaeft. lib. 3. cap. 48. 

* Licinius apud Salluft. hitt. frag, lib. 3, 

7 Nicolaus Hortenfius de re frumentaria Roman 
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Hat man genau unterſucht, ob derjenige, der 
‘an dieſer Austheilung Theil nehmen konnte, inners 


halb der Mauern der Stadt Rom leben mufte, 
‘oder ob es zureichend war, daß man fich alle Mos 


nate ben der Austheilung ftellte? ? Dieß lestere ſcheint 


wahrſcheinlicher zu ſeyn *. 


Gab es gar Feine, / die mit Unrecht Anfpruch 


darauf mächten ? Wir lefen *, daß Caͤſar auf eine 


mal hundert und fi iebenzigtaufend ausgefchloflen 
Habe, die fich heimlich eingefchlichen hatten; und 


es ift gar nicht wahrfcheinlich, daß er alle Miss 


bräuche gehnben hat. 


Was follen wir aber endlich fire ein Borhatts 
niß der. Sklaven yu diefer Zahl der Bürger anges 
ben? Dieß ift die wichtiäfte und ungewiſſeſte Fras 


ger Es ift fehr zweifelhaft, ob man Mage in yee j 
2 em 


° ER ait, bag diefe. Austbeilun ng 


des Korns nur dreymal im Fahre gefcheben fo 


te, damit dad Volk niche zu. ſehr in feinen Ge⸗ 


fchäfften möchte verhindert werden: dag Bol€ 
aber, fo die. monatlichen Austheilungen weit bes 
quemer fand, (weil fie, mie ich glaube, eine bef> 
fere Oeconomie in den Familien unterhielten.) 


verlangte, daß fie wieder follten eingefuͤhret 
werden. Sucton, "Auguft. cap. 40. , Waren nicht. 


. einige von dem, Volfe von entfernten Dertern 
‚gekommen, um ihr. Korn. abzuholen, . fo wuͤrde 


die Borficht des Augufts, dem Anfehen N: 


überflüßig, geweſen ſeyn. 
gueton. ih ul. cap. 41. 


a 


- 
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fom Stuͤcke als einem Maaßſtab für Rom anneh⸗ 
men könne, Vieleicht hatten die Athenienfer mehr 
Sflaven, weil fie fie zu den Manufacturen gee 
brauchten, wozu eine Hauptſtadt, wie Rom war, 
nicht fo gefchickt gewefen zu feyn feheint. _ Aber. 
vieleicht Hatten auch) die Romer mehr Sflaven, 
wegen ihrer gropern Verſchwendung und Reid 
thuͤmer. 


Es wurden in Rom genaue Todtenliſten ge⸗ 
halten; aber kein alter Schriftſteller hat uns die 
Zahl der Verſtorbenen hinterlaſſen, ausgenom⸗ 
men Guetonius *; dieſer meldet, daß zu einer 
Jahrszeit dreyßigtaufend Namen in den Tempel 
der Libitina gebracht wurden: aber dieß gefchab 
‚während einer anftecfenden Geuche, und man fann 
daraus nichts gewilles fchließen. 


Obgleich das öffentliche Korn nur unter zwey⸗ 
hunderttaufend Bürger ausgetheilt ward; fo hatte 
es doch einen merflihen Einfluß in den Ackerbau 
von Italien **: es läßt ſich dieſes auf Feine Weife | 
mit ben übertricbenen Meynungen der Meuern von 
der Bevölkerung diefes Landes reimen. 


- Sch weis feinen beffern Grund, worauf ich 
meine Muthmaßung von der Größe des alten 
| Roms 


* In vita Neronis. 
** Sueton. Aug. cap. 42. 


au 
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Roms bauen koͤnnte, als dieſen: Herodian * ers 

zählt, daß Antiochien und Alerandrien nicht viel 

fleiner als Kom gewefen, CEs erhellet aus dem 

Diodorus Siculus **, daß eine gerade Straße 

in Alerandrien, die vom Hafen bis zum Hafen 

gieng, fünf Meilen fang gewefen; und da Alerane 
drien viel weiter in die Länge als in die Breite 
ausgedehnt war; fo fheint es eine Stadt geweſen 
zu feyn, die Paris *** ziemlich gleich geweſen, 

und . 

* Lib. 4. cap, 5 

** Lib. 17. 

*** ©, Curtius meldet, dag die Mauern von Ale» 
randrien fo wie fie vom Alexander angelegt 
wurden, nur zehn Meilen im Umfange gehabt 
haben. (Lib. 4. cap. 8.) Strabo, der ſowohl als 
Diodorus Siculas in-Alerandrien gewefen, fagt, 
dag es faum vier Meilen lang, und an den meis 
ften Orten eine halbe Meile breit gewefen (Lib. 
17.) Plinius fagt, (Lib. 5. cap. 10.) daß ed ei⸗ 
nem ausgebreiteten macedonifchen Oberrocke ges 
glichen. Obgleich, diefen Nachrichten zu Folge, 

» Mlerandrien nur mittelmafig groß gewefen zu 
ſeyn fiheint, fo füge doch Diodorus Sicalus, 
(Ibid.) wenn er von der Anlage des Alexanders 
redet, (die niemals vergrößert worden, wie wit 

aus dem Ammianus Warcellinus (Lib. 22. cap. 
16.) fehen,) daß e3 ausnehmend groß gewefen. 
Die Urfache, warum es feiner Meynung nah - 
alle Stadte inder Welt übertrifft, (denn ev nimmt 
Rom nicht aus) iff diefe, daß es dreykigtaufend 
freye Einwohner babe. Yu eben diefer Absicht 

-führet er auch an, daß die Könige fechgtaufend 
Talente Einkünfte daraus gezogen, welches ihn 
iun 
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und Kom mag ohngefähr von eben derfelbigen 
Größe gewefen feyn, als London ift, 


Zur Zeit des Diodorus Siculus * lebeten in 
Alerandrien dreyhunderttaufend freye Leute, vere 
muthlid) Weiber und Kinder mit eingefchloffen **. 

U2 Aber 


in feiner Meynung noch mehr beſtaͤrket: 8: iff 
dieß eben Feine fo große Summe in unfern Au: 
en, menn wir auch gleich den verfchiedenen 
erth ded Geldes in Anfchlag bringen wollten. 

Was Strabo von dem Herumlicgenden Lande 

meldet, will weiter nichts fagen, als daß es 
wohl bevdlfert gewefen. Könnte man nicht fa- 
gen, ohne daß man die Gade zu febr vergrößes 
re, daß daß ganze Ufer der Themfe, von Graz 
vefand bis Windfor , eine Stadt ausmache? 
Und. dieß iſt noch mehr, ald Strabo von 
dem Ufer des mareotifihen Gees, und ded Caz 
nals der Stadt Canopus faget. Man fage ges 
meiniglich in Stalien, daß der König von Sar⸗ 

dinien nur eine Stadt in Piemont habe: denn 
das ganze Land iff eine Etadt. . Agrippa, der 
beym Joſephus (de bello Iudaico lib. 2. cap. 18.) 
feinen Zubdrern die ausnehmende Größe von 
Alcrandria befehreiben will, meldet ihnen weiter 
hs nichts, alg den Umfang, den Alexander diefer 

Sltadt gegeben bat. Dieß if— ein Harer Be: 
weis, daß der größte Theil der Einwohner in 
der Stadt felber gemohner habe, und daß dad 
benachbarte Land nicht volfveicher gewefen, als 
alle Plage find, die an große und wohlbevoͤlkerte 

. Stadte ſtoßen. , 

* Lib. 17. 

** Erfaget srsvSeges nicht woasroy. Dieß letztere 
hat man bloß von erwachſenen Mannsperſonen 
verſtehen muͤſſen. | 
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Aber wie viel Sklaven waren darinnen ? Hatten 
wir guten Grund, fie eben fo zahlreich anzuneh— 
men, als die freyen Einwohner waren, fo würde 
dadurch die obige Berechnung mahrfcheinlicher 
werden. ; 


Wir finden beym Gerodian eine Stelle, die 
etwas wunderbar ift. Er ſagt mit flaren und deut · 
lichen Worten, daß der Pallaft des Kaifers eben 
fo groß gewefen *, als der ganze. übrige Theil der 
Stadt. Die war des Nero goldenes Haus, 
welches in der That vom Gueronius ** und Plis 
nius *** als ungemein groß vorgeftellet wird; 

“ aber 


.% Lib. 4. cap. I. waons worum. Politian überfegt 
es aedibus maioribus etiam reliqua vrbe. 
** (Fr faget (in Nerone cap. 30.) daß ein Porticus 
deſſelben dreytaufend Sus lang gewefen ; tanta 
laxitas, vt porticus triplices milliarias haberet. 
Er kann unmöglich drey Meilen verftehen. Denn 
der ganze Umfang des Haufed vom Palatio bis 
an den Eſquilin war faum fo groß. Go muß 
ebenfalls Vopiſcus (in, Aureliano) verffanden 
werden, wenn er in des Sallafts Garten einen 
Porticum milliarenfem erwahnet. Es bedeutes 
namlich auch bier taufend Fug. Go auch Gores: 
Nulla decenipedis 
Metata priuatis opacam 
Porticus excipiebat Aréton. Lib. 2. od. 15. 
Und eben fo lib. 1. fatyr. 8. ‘ 
Mille pedesin fronte, trecentos cippus in agrum 
Hic dabat.' 
*** Lib, 36. cap. 15. Bis vidimus vrbem totam cin- 
gi domibus principum, Caii ac Neronis. 
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: aber es ift nicht möglich), daß wir uns auch, mit 
der größten Einbildungsfraft von ber Welt , diefes 
Haus fo vorftellen fonnen, als wenn es einige 
Gleichniß mit einer folchen Stadt, wie London ift, 
gehabt habe, 


Wir müflen anmerken, daß, wenn der Gee 
fehichtfhreiber von der Ausfehmweifung des Tero 
geredet, und fid) alsdenn diefer Worte bedienef 
hatte, fo würden fie viel weniger Gewicht haben; 
da dergleichen rednerifche Bergrößerungen fich leicht 
in die Schreibart eines Schriftftellers einfchlei- 
chen, wenn fie auch nod) fo feufch und genau ift. 
Aber Herodian fagt diefes bloß im Vorbengehen, 
wenn er von den Streitigkeiten bes Geta und 


Z 


Caracalla redet. 


Es erhellet aus eben diefem Gefchichtfchrei» 
ber *, daß um eben die Zeit fehr viel Sand müfte 
und ungebraucht gelegen Habe; und er rühmet den 
Pertinary fehr, daß er einem jeden erlaubte, fi) 
ein ſolches wiiftes Sand innerhalb oder außerhalb 
Sstalien zuzueignen, und nad) eigenem Gutduͤnken 
zu bauen, ohne Abgaben davon zu bezahlen. Wuͤ⸗ 
fte und ungebrauchte Felder! Diep find Wore 
te, die man wohl fehwerlid) von einem $ande in 
der Chriftenheit gebrauchen wird; wenn wir vide 
leicht einige entfernte Sanderenen. in LUngarh aise. 
nehmen, die, wie man mir gefagt hat, fo befchaf- 

u as 


3 fen 


* Lib. 2, cap. 15. 


310- Bon der Menge der Menſchen 


fen ſeyn ſollen. Es ſtimmet auch dieſes nur ſehr 
ſchlecht mit dem Vorgeben uͤberein, — das Alter⸗ 
thum ſo ſehr ochre gerpefen, 


Wir fehen as dem Dopifcus *, daß in 
Etrurien fehr viel fruchtbares Sand wuͤſte gelegen, 
welches der Kaiſer Aurelian zum Weinbane ges 
brauchen wollte, um unter das römifche Volk Ger 
fchenfe von Wein ausjutheilen : ein Mittel, das 
febr geſchickt gewefen mare, dieſe Hauptſtadt und 
das herumliegende Land noch immer mehr zu ent 
völfern, 


Vieleicht it es nicht. übel angebracht, wenn 
wit hier die Nachricht anmerfen, die Polybius ** 
von den großen Heerden Schweinen, fo fic) in der. 
Sombardey, Tofcana und Griechenland befunden 
— und von der Art und Weiſe, wie man ſie 
uͤtterte, ertheilet. „Es ſind große Heerden Saͤue 
„(ſagt er) in ganz Italien. Vornehmlich waren- 
fie in vorigen Zeiten in Etrurien, und dem Gal⸗ 
„lien dieffeits der Alpen. Cine Heerde enthält oft 
- sgfaufend und noch mehr Schweine, Wenn fich 
„ein paar von folchen Heerden zufammen in der 
„Wenyde antreffen, fo laufen fie unter einander ; und. 
„die Schweinhirten haben fein ander Mittel, fie, 
„von einander abzufondern, als daß fie fich in vers 
„ſchiedne Gegenden Rellen, und mit ihrem — 

„bla⸗ 


Vopiſcus in Aurelian. cap. 48. 
_ S* Lib. 124. cap. 26 
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„blafen; die Schweine, die an diefes Signal gee 
„möhnt find, faufen, cin jedes dem Horne feines 
„Hirten zu. Hingegen wenn fich in Öriechenland 
„die Heerden Schweine in den Wäldern mit ein« 
sander vermifchen, nimmt derjenige, der die größ« 
„te Heerde hat, auf eine geſchickte Art der Gele 
„genheit wahr, fie ganz wegzutreiben. Und die 
„Diebe fonnen fehr leicht die Schweine -entwens 
„ben, die fic) auf der Wende zu weit von ihrem 
„Hirten entfernet haben. ,, « 


Könnten wir nicht aus diefer Nachricht fehliefe 
fen, daß der nördliche Theil von Italien damals 
weniger bevölkert, und fchlechter angebauet gewe⸗ 
fen, als itzund? Wie hätten diefe ungeheuren Heer 
den in einem Sande fönnen unterhalten werden, das 
allenthalben fo fehr umzäunet, durch den Aderbau 
fo verbeffere, durch Sandgüter fo zertheilet, und 
init Wein und Korn, die unter einander gepflanzt 
werden, fo angebauet ift? Sch) muß geftehn, die 
Erzählung des Polybius hat das Anfehen , als 
- wenn er von einer folchen Deconomie, als. man 
in unfern americanifchen Colonien antrifft, und 
nicht von einer Einrichtung eines-europäifchen Lane 
Des, rede. 


Wir treffen in ber Sittenlehre des Ariftotes 

les * eine Betrachtung an, die ich auf feine Weife 

Mg erklaͤ⸗ 

*Lib. 9. cap. io. Gein Ausdruck iff ar9gaaes, 

nicht wearas, folglich verſteht er Einwoͤhner, 
nicht Bürger. 


/ 
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erflären fann, und die, indem fie unfre Gründe 

und Schlüffe zu ſehr unterftüßer., . vieleicht gar 

nichts beweifet. Diefer Philofoph handelt von der 

Sreundfchaft, und merfet an, daß mar diefelbe 

weder auf fehr wenige Perfonen einfchränfen, noch 

auf eine fehr große Menge ausdehnen müfle Er 

erläutert feine Meynung durd) folgenden Grund, 

„So wie eine Stadt (fagt er) nicht Seftehen Fann, 

„wenn fie entweder nicht mehr Einwohner, als 

„zehen, oder gar hunderttaufend bat; fowird eben» . 
falls in der Zahl der Freunde eine Mitrelmagig- 

„keit erfodert, und man vernichtet das Weſen der 

„Freundſchaft, wenn man in einen von diefen ente — 
„gegengefegten Fehlern verfällt... Wie fann es 
unmöglich feyn, daß eine Grade hunderttaufend 
Menfchen enthalte? Hat Ariftoteles nie eine | 
Stadt gefehen, oder nur von einer Stadt gehoret, 
die ohngefähr fo volfreich gewefen? Sch geftehe es, 
das ift mir unbegreiflich. 


Plinius * melder, daß Seleucia, diefer Sig 
bes griechifchen Reiches im Orient, fedyshunderte 
taufend Menfchen foll enthalten haben, Bon Cars 
thago faget Strabo **, daß es fiebenhunderts 
tauſend enthalten habe. Die Einwohner von Per 
ing find nicht viel zahlreicher. London, Paris 
und Conftantinopel, mögen bennahe eben diéfe 
Berechnung leiden; menigftens ee 

: ey⸗ 

® Lib. 6. cap. 26. 
** Lib. 17, 


bey den alten Nationen. 313 


beyden letztern Staͤdte diefe Zahl nicht. Won 
Mom, Alerandrien und Antischien, haben wir bei 
teits geredet. Aus der Erfahrung der vergange 
nen und gegennärtigen Zeiten follte man faft fchlief 
fen, daß es Der Natur der Dinge nach unmöglich 
ſehy, daß eine Stadt jemals viel über diefe Anzahl 
bon Einwohnern anwadfen follte. Es mag die 
Größe einer Stadt auf die Handlung oder auf die 
Regierung gegründer feyn, fo fcheint es, als wenn 
es unüberwindlihe Schwierigkeiten gäbe, die ih: 
ten fernern Wachsthum verhindern, Die Refis 
‚ denzen großer Monardien find zur Handlung nicht 
geſchickt, weil fie ausfchweifende Verfchwendung, 
unordentlidye Ausgaben, Einfchränfungen , und 
falfche Begriffe vom Nange und von den Vorzüs 
gen hervorbringen. in gar zu meitläuftiger 
Handel fchränfe fich felbft ein, indem dadurd) der 
Preiß der Arbeit und der BequemlichFeiten zu fehr 
‘erhohet wird. Wenn ein großer Hof ein zahlte» 
‚ches Gefolge von fehr reichen und vornehmen Edel» 
leuten hat, fo bleibe der geringere. Adel in den 
Städten ihrer Provinzen, wo er von mäßigen 
Einfünften auf cine anfehnliche Art leben Fann, 
Und wenn die Grangen eines Staats fehr erweis - 
tert werden, müffen nothwendig in den entferhtern 
Provinzen viele Hauprftädte «auffommen; wohin 
fic) alle Einwohner, einige wenige Hoflcute aus 
= wegen der Erziehung, wean ihres 
werbes und Zeitvertreibs , ‚begeben *. - : Lone 
Us don, 

. Dergleichen waren Alexandria, Antiochien, Car⸗ 


thago/ Epheſus, ions, im eömifepen — 
n 
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don, das einen weitläuftigen Handel, und eine 
nicht allzu große Regierung mit einander vereinie 
get, ift zu einer Größe gediehen, die wohl Feine 
. Stadt jemals wird übertreffen koͤnnen. en == 
Man nehme Dover oder Calais zum Mittel. 
puncte an, und ziehe einen Cirfel, deffen Radius 
zweyhundert Meilen groß ift. Diefer Cirkel wird 
fondon, Paris, die Niederlande, die vereinigten 
Provinzen, und einige von den beften und blühend« 
ften Provinzen von England und Frankreich in ſich 
begreifen. Ich glaube, man fann ficher fagen, 
daß im Alterthume Fein Stüd Sand von einer gleir 
chen Größe Fann gefunden werden, welches fo viel 
große und volfreihe Städte, und fo viel Reich⸗ 
‘ thiimer und Einwohner follte in fic) gehabt haben. 
Es fcheint die befte Ace der Vergleichung zu feyn, 
wenn man in benden Zeitpuncten Diejenigen Stans - 
ten gegen einander hält, die die meifte Kunſt, 
Wiſſenſchaft, Artigkeit, und die befte Berfaffung - 
gehabt haben. | ; = 


Es ift eine Anmerkung des Abts. du Bos *, 
daß Stalien igund warmer iff, als es in alten Zeis 
ten gewefen. „Die römifchen Jahrbücher melden,.. 

Ä | „(ſagt 

Und itzund ſind dergleichen Bourdeaur, Thou⸗ 


louſe, Dijon, Rouen, Wig re. in Frankreich. Und 
— brittiſchen Gebiete Dublin, Edenburg, 
ork. 


* Vol. 2. fect. 16. 
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„(ſagt er) daß im Sabre 480 nad) Erbauung der 
„Stade Nom ein fo ftrenger Winter eingefallen, 
„daß die Bäume davon erfroren find. Die Tiber 
„gefror in Nom, und die Erde war vierzig Tage 
„hindurch mit Schnee bedeckt. Wenn Juve⸗ 
„nal * ein abergläubifches Weib befchreiben will, 
„fo ſtellet er fie vor, als wenn fie das Eis der Lie 
„ber zerbräche, damit fie fid) abwajchen koͤnne. 


„Hybernum, fracta glacie, defcendet in amnem, 
„fer matutino Tyberi mergetur. 


„Er redet von dem Gefrieren diefes Fluffes, als 
„bon einer ganz. gemeinen Begebenheit. Viele 
„Stellen des Boras ftellen die Straßen von Rom 
„mit Schnee und, Cis bedecft vor, Wir hätten 
„bierinn mehr Gewißheit haben fonnen, wenn den 
„Alten der Gebrauch der Thermometer befanne 
„geweſen wäre; aber ihre Schriftfteller geben ung, 
„ohne daran zu gedenken, Nachrichten, die zureis 
„hend find, uns zu überführen, daß die Winter 
„itzund in Nom viel gemäßigter find, als fie vor= 
„mals geweſen. Itzund gefriert die Tiber zu Nom 
„eben fo wenig, als der Mil zu Cairo, Die Ros 
„mer halten den Winter fchon für fehr firenge, 
„wenn der Schnee zween Tage liegt, und wenn 
„man einige wenige Eleine Eiszapfen an einem 
„Brunnen hängen fieht, der gegen Norden gele⸗ 
„gen ift. u 


| Die 
* Sat. 6. 
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“ Die Anmerkung diefes finnreichen Critifus ere 
ſtreckt fich vieleicht auc) über andere europäifche 
Himmelsgegenden. Wer fann das gelinde Clima 
von Frankreich in des Diodorus Giculus * Bes 
fehreibung von dem Clima des alten Galliens ente 
decken? A es unter einer nördlichen Himmels- 
„gegend liegt, (faget-er) fo ift es ausnehmend fale 
„darinn. Ben truͤbem Werter fällt anftart des 
„Regens eine Menge von Schnee herunter, und 
„bey hellem Werter ift der Froft fo ftrenge, daß 
„die Stüffe von ihren Sluthen Brücken befommen, 


„über welche nicht allein einzelne Keifende, fondern 


„auch ganze Armeen mit ihrem Troß und beladee 


„nen Wagen gehen fönnen. Und es find verfchie- 


Zhdene Fiiffe in Gallien, als die Rhone, der 
„Rhein rc. die faft alle zugefroren find; und man 
ssbat die Gewohnheit, um das Fallen zu verhine 
„dern, Spreu und Stroh-über das Eis zu legen, 


„ati-den Derfern, 100 die Landitraße darüber gebt. - 


Der nördliche Theil von SGevennes, ſaget 
Strabo **, träge keine Feigen und Oliven; und: 
der Wein, der da gepflanzet wird, Comme nidye 


zur Reife. | 
Ovid behauptet ausdrücklich, und mit allem 


\ 


Ernft der Profe, daß zu feiner Beit der Pontus 


Eurinus alle Winter zugefroren; und er berufee- 


| fih 
* Lib. 4 
** Lib. 4. 
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ſich namentlich, auf das Zeugnif der. römifchen 
Statthalter *. Dieß gefchieht itzund niemals.in 
der Gegend von Tomi, wohin Ovid verbanner 
war. Alle Klagen diefes Dichters fcheinen eine ſo 
firenge Witterung zu bezeichnen, als. igund faum 
in Petersburg oder Stockholm empfunden wird, 


Cournefort, der aus der Provence gebürtig 
ift, und eben diefe Lander durchreifet hat, merfet 
an, daß es die fehönfte Himmelsgegend von der 
Welt fey; und er vorfichere, daß nichts, als die 
Schwermuth des Ovids, demfelben einen fo trau 
rigen Begriff von diefem Sande habe benbringen 
Pönnen. Aber die Nachricht des Poeren ift viel zu 
umftändlich, als daß man fie fo auslegen fonne, 


Polybius ** faget, daß das Clima von Are . 
cadien fehr Falt, und die Luft feucht gewefen. 


„Keine Himmelsgegend in Europa, faget 
»Darro **, iftfo gemäßiget, als die italiänifche, 
Die inneren Theile, als Gallien, Germanien 
„und Pannonien müffen faft beftändig Winter 
„haben, a 


Die nördlichen Theile von Spanien waren, 
nad) dem Berichte des Strabo t, wegen der 
großen Kälte nur ſchlecht bewohnet. 

j Wenn 

,* Tritt lib. 3. eleg.9., De Ponto lib. 4. eleg. 7. 9. 10, 
**. Lib. 4. cap: 21. 

*** Lib, 1, cap. 2. 

t Lib. 3. 
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Wenn alfo diefe Anmerkung ihre Richtigkeit 
bat, daß Europa warmer geworden, als es vors 
mals geweſen; was follen wir fiir eine Urfache dies © 
fer Veränderung angeben? Gewif, wir fornen 
feine andere anführen, als daß wir annehmen 
daß das Sand igund viel beffer angebauet, und da 
die Wälder ausgerottet find, die vormals die Erde 
befchatteten,-und die Gonnenftrablen auffiengen, 
Daß fie die Erde nicht durchdringen Eonnten. Uns 
fere nördliche Cofonien in America werden immer 
gemäßigter, fo wie die Wälder nach und nach auge 
‚getilget werden *; aber überhaupt fann ein jeder 
bemerken, daß die Kälte in dem nördlichen und 
fadlichen America viel empfindlicher ift, als inden 
europäifchen Gegenden, die unter eben Dem Grade 
der ‘Breite liegen, — 


Saferna, den Columella ** anfihret, giebe 
vor, daß die Befchaffenheit der Witterungen fich 
verändert habe, und daß die Luft viel gelinder und 
warmer geworden, Dieß erhellet Daraus, faget 
fey er, 


* Die warmen füblichen Colonien werden auch ges- 
- funder; undesift merkwürdig, Daf ed aus den fpa= 
nifchen Hiftorien, von der erften Entdeckung und 
Eroberung diefer Lander feheint, als wenn fie 
fehr gefund gemefen wären; indem fie damals 
febr volfreich und gut angebauet gewefen. Bir 
finden gar Feine Nachrichten darinn, daß die Eleis 
nen Armeen des Corte, oder des Pizarro, von 
- Krankheiten ayfgerieben worden. 
®* Lib, 1. cap. I. 
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er, daß viele Derter igund eine Menge von Weins 
bergen und Delgärten haben, die vor Zeiten wee. 
gen der ftrengen Himmelsgegenden nichts dergleis 
then hervorbringen konnten. Wenn diefe Berane 
derung wirflich geſchehen ijt, fo folget Daraus ofa 
_ fenbar, daß die Lander fury vor der Zeit des Gas 
ferna * beffer angebauet und bevölfert worden; 
md wenn diefe Veränderung bis auf unfere Zeiten 
“immer zugenommen bat, fo fann man daraus 
fchließen, daß diefe Vorzüge in diefem Theile der 
Welt fich gleichfalls beftändig vermehret haben. 


Saffet ung ißund alle die Sander betrachten, fo 

Die. Scene der alten und neuern Gefchidhte find, und 
laffet uns ihren vorigen und ißigen Zuftand mit 
einander vergleichen. Wir werden vieleicht fins 
ben, daf die Klagen über die ißige Scere und Ente 
völferung der Welt nicht eben allzu gut gegründet 
find. Egypten wird vom Maillet, dem wirdie 
befte Nachricht davon zu danfen.baben, als unges 
mein volfreich vorgeftellet; ob er gleich glaubet, 
daß die Zahl der Einwohner deffelben fic) vervine 
. gett habe. Ich Fann es gern zugeben, daß Sy: 
rien, Klein Aſien, und die Küfte der Barbarey, in 
Vergleichung mit ihrem alten Zuftande, fehr ente 
blößer von Einwohnern find. Daß Öriechenland 
entvolfert fey, ficht ein jeder; aber eg fann noch 
zweifelhaft feyn, ob das Sand, bas igund die eu- 
ropäifche 


* Er fcheint um die Beit 20 jüngern Africanus gee 
lebet zu haben, Id. ib 
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ropäifche Türfey genannt wird, überhaupt eben fa 
piel Einwohner enthalte, als es während dem 
blühenden Zeitpuncte Griechenlandes gehabt hat, 
Die Chracier (einen. damals eben fo gelebt zu 
haben, wie die Tartarn igund leben, naͤmlich 
von der Viehzucht, und vom Raube *. Die 
Beten ** waren nod) viel barbarifcher; und die 
“Uyrier waren nichts beffer ***. Diefe nahmen 
Theile von diefem Sande ein; und obgleich die tire. 
kiſche Regierungsart für den Fleiß und für die 
Fortpflanzung nicht fehr vortheilbaft ift; fo unter» 
Halt fie dennoch wenigftens Friede und Ordnung 
unter. den Einwohnern, und ift der barbarifchen 
und unfichern Verfaffung weit vorzuziehen, wor« 
inn die alten Einwohner lebeten. 


_ . Polen und das europaifde Rußland find 
nicht fehr bevdifert; aber fie find dod) gewiß viel 
volfreicher, als das alte Garmatien und Scythien 
waren, wo man an Landwirthſchaft und Aderbau 
nicht gedachte, und wo die Viehzucht die einzige 
Runft war , wovon die Einwohner lebeten. Eben 
diefes gilt auch von Dänemark und Schweden. 
Man muß ja nicht glauben, daß der ungeheure 
Schwarm von Volfern, die vormals aus dem 
Norden gekommen, und ganz Europa uͤberſchwem. 
met haben, diefe. Mennung riderlege. Wenn 
ein ganzes Volk, oder die Hälfte deffelben, feinen. 
u Se 
*xXenoph. exp. lib. 7. Polyb. lib. 4. cap. 45. 

** Quid. paflim, etc. Strabo lib, 7. 

*** Polyb. lib, 2, cap. Ia , 


if 
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Sitz veraͤndert; “fo Fann man fich leicht vorftellen; 
was für eine ungeheure Menge ein foldhes Volk 
ausmacht, wie versweifelt es anfalle, und sie 
febr die erſchrockene Einbildungskraft der angefal⸗ 
lenen Nationen den Muth und die Zahl diefer ih⸗ 
rer Feinde vergroͤßere. Schottland iff weder 
groß noch volkreich; aber wenn die Hälfte der 
Einmohner - deffelben neue Sige! ſuchen ‘follte, fo 
würden fie eine eben fo zahlreiche Colonie als: die 
Teutonen und Cimbern ausmachen, und ganz Eu. 
ropa erſchuͤttern, falls es nicht in befferm Verthei⸗ 
digungsſtande wäre, als vormals. —J 


Deutſchland Hat gewiß ißund zwanzigmal 
meht Einwohner, als in alten Zeiten, da der 
Aderbau nicht «getrieben ward, und ein jeder 
Stamm auf die Berheerung ftol; war, die er ver. 
breitere; wie wir aus dem Cäfar *, Tacitus *, 
und Strabo *** fehen. Dieß ift ein Beiveis, 
daß die Cintheilung in Pleine Republifen nicht ate 
fein zureichend if, eine Nation volfreich zu ma⸗ 
chen, wofern fie nicht von dem Geifte des Fries’ 
Hens, der Ordnung, und des Fleifes befecter wird, 


Der barbariſche Zuftand Brittanniens, in ale 
ten-Zeiten, ift befannt; und man fann theils aus 
ber Barbarey der Einwohner, theils aus einem 
ee oe 6 Umſtan⸗ 
*De bello'Gallico.. lib. 6, 
** De moribus Germ, 
*** Lib, 7, ! 
£ 
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Umſtande, den Herodianus erzaͤhlet, daß 
naͤmlich das ganze Sand moraſtig geweſen, ſchluͤſ⸗ 
ſen, wie wenig Einwohner es muͤſſe gehabt haben, 
und zwar ſelbſt zur Zeit des Severus, nachdem 
ſich die Roͤmer bereits laͤnger, als ſeit einem Jahr⸗ 
hunderte, in dieſem Lande feſtgeſetzt hatten. 


Man kann ſich ſchwerlich einbilden, daß die 
alten Gallier in den Kuͤnſten, die zum Lebensun⸗ 
terhalte dienen, viel erfahrner geweſen, als ihre 
nordiſchen Nachbarn, da fie nad) Brittannien rei» 
feten, um fid) von den Druiden in den Geheim⸗ 
niffen der Religion und der Philofophie unterrich- 
ten zu laſſen tH. Ich Fann alfo nicht glauben, 
daß Gallien follte nur beynahe fo volkreich gewe⸗ 
fen feyn, als Frankreich igund iff. 


Syn der That, wenn wir dem Zeugniffe des 
Appians und des Diodorus Siculus Glaus 
‘hen beymeffen, und diefe beyben Zeugniffe mit 
‚einander verbinden wollten; fo müßten wir Gallien 
unglaublich volfreid) annehmen. Appian * mele 
det, Daß in diefem Sande vierhundert Nationen 
gewefen; und Diodorus ** faget, daß die ftärke 
fte von diefen : gallifchen Nationen aus zwanzig« 

taufend- 
7 Lib. 3. cap. gy” 
tt Caefar de bello Gallico, lib. 6, Strabo lib. 7. - 
faget, daß die Gallier nicht viel geſitteter gewe⸗ 
fen, al8 die Deutfchen. 
© Celt.-pars ı. 
“Lb 5. | 
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faufend Mann, ohne Weiber und Kinder ‚ und 
die ſchwaͤchſte aus fünftaufend beftanden habe, 
Wenn wir alfo durchgehende die mittlere Zahl ' 
‚zwifchen diefen beyden annehmen; fo bringen wir : 
beynahe zweyhundert Millionen Einwohner in eis 
nem sande heraus, das wir ißund für volfreich 
halten, ob wir gleich glauben, daß es nicht viel 
‚mehr als zwanzig Millionen Menfchen enthale 
fe ***, Solche ausfchweifende Rechnungen ver, 
lieren allen Glauben. Wir bemerfen nod), daf 
die Gleichheit der Güter, der man bie große Be. 
völferung des Alterthums beymeffen Fönnte, bey 
den Galliern nicht ftatt gehabt har +. Aud) was 
ren fie vor des Caͤſars Zeit faft beftändig in bir. 
gerliche Kriege verwidelt H. Und Strabo ttt 
merfet an, daß, obgleich ganz Gallien angebauee 
gewefen, es dennoch ohne die geringfte Gefchic. 
lichkeit und Sorgfalt arigebauer worden; indem 
das Genie diefer Valter mehr für die Waffen, als 
für die Künfte war; bis endlich die römift e Herta 
ſchaft den Frieden in Gallien berftellere, 


Céfar * melder ganz genau die Menge der 
Kriegsvdifer, die man in Belgium wider ihn ane 
gerorben habe, und rechnet fie auf zweymalhun⸗ 

2 ‚ dert 


MT Dad alte Gallien war viel größer, als has 
beutige Frankreich : 
Caefar de bello Gallico, lib, 6, 

tt Id. ibid >> 
tt Lib, gp 
* De bello Gallico, lib. a 
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ert und acheraufend. Dieß waren nicht alle die 
Männer in Belgium, die die Waffen tragen konn⸗ 
ten; denn eben diefer Gefchichtfchreiber faget, daß 
bie Dellovaci Hunderttaufend Mann ins Feld 
‚Hätten ftellen Fönnen, ob fie gleid) nur fechzig. 
taufend Mann lieferten. Mehmen wir dieß Vers 
hältniß von sehen. zu fechs durchgehende: an; fo 
finden wir, daß die Zahl der ftreitharen Männer 
in Belgium über eine halbe Million ausgemacht 
Habe; die Einwohner aber überhaupt zwo Millio. 
nen. Und da Belgium ohngefabr der vierte 
Theil von Gallien war; fo mochte dieß Land über. ’ 
Haupt acht Millionen enthalten; welches fehr wee 
nig über den dritten Theil der igigen Einwohner — 
ausmachet . en 


‘ ..* Man fieht aus des Caͤſars Nachricht, daß die 
Gallier Feine Sklaven gehabt haben. Das ganz 
ze gemeine Volk war in der That gewiffermafien 
ein Sklave ded Adels, fo wie ed noch igund in 
Holen iff. Und ein gallifcher Edelmann hatte 
bisweilen zehntaufend Leute, die von ihm ab- 
hiengen; wir fönnen auch nicht: daran zweifeln, 
daß die Heere aus dem Volke fomohl, als aug 
dem Adel beftanden haben. Es iff unglaublich, 
daß ein Eleiner Staat ein Heer von hunderttau- 
fend Edelleuten babe aufbringen Eönnen. Die 
ftreitbaren Männer unter den Helvetiern mach- 

' ten den vierten Theil der ganzen Nation aus; 
ein deutlicher Beweis, Daß alle Mannsperfonen, 
die zum Kriege -alt genun gewefen, die Waffen 
getragen haben: Gie Caͤſar de bello Gallico, 

«TI ! 


ae ‘ Die 


bey den alten Nationen. 325 


Das alte Helvetien war, nach dem Berichte 
bes: Caͤſars *, zweyhundert und funfzig Meilen 
lang, und hundert. und achtzig breit; dod) hatte 
es nicht mehr als dreyhundert und fechzigtaufend, 

inwohner, Der Canton Bern allein hat igund, 
i viet Einwohner. in 
Ich weis nicht, ob ich mich unterftehen. darf, 
nad) diefer Rechnung des Appians und des Dios 
dorus Siculus zu fagen, daß die heutigen Hola 
länder zahlreicher find, als die alten Batavi 
gemwefen. | | 


Spanien ift das nicht mehr, was es vor drey⸗ 
hundert Jahren gewefen; aber gehen wir zwey⸗ 
taufend Jahre zuruͤck, und betrachten wir den une 
rubigen, ftürmifchen und unfichern Zuftand dex 
Einwohner deffelben, fo werden wir vieleicht Ure 
fache finden, zu glauben, daß es ißund viel volf. 
reicher. ift, Viele Spanier brachten ſich felbft um, 
wenn fie von den Römern ihrer Waffen beraubee 
wurden *. Es erhellee aus dem Plutarch **, 
daß die Rauberey und das Plündern unter ihnen 
ar E 3 für 


Die Zahlen in des Caͤſars Denkwuͤrdigkeiten 
find zuverläßiger,, als die, fo man bey andern 
alten Schriftffellern antrifft; weil eine griechi: 
fehe Ueberfegung, die wir noch übrig haben, das 

Original vor der Verfalfchung bewabhret. 
* De bello Gallico, lib. 1. 
* Titi Liuii lib. 34. cap. 17. 
#% In vita Marii, 
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für. rühmlich gehalten worden, Hirtius *** 
ftellet den Zuftand diefes Landes, zur Zeit des 
Caͤſars, eben fo vor; und er fagt, daß ein jeder: 
gezwungen gewefen, in Schlöffern und mit Maus 
ern umgebenen Städten, feiner Sicherheit halber, 
zu wohnen. Diefen Unordnungen geſchah nicht 
eher Einhalt, als bis diefes Sand unter dem Aus 
guft völlig beswungen ward +. Die Nachricht, 
die Strabo tt und Juſtin ttt von Spanien 
geben, ftimmet mit dem obgedachten völlig übers 
ein. Wie fehr muß alfo unfer Begriff von dem 
großen Ueberfluffe am Wolfe im Alterthume vere 
ringact werden, da wir fehen, daß Cicero ‚wenn 
er Italien, Africa, Gallien, Griechenland und 
Spanien mit einander vergleicht, die große Zahf 
der Einwohner als einen befondern Umftand ans 
führer, der Spanien fo furchtbar madıt *. 


Indeſſen 


**De bello Hiſp. 

+ Well. Paterc, Lib, 2. Sect. go. 

tt Lib. 3. | ttt Lib. 44. 

* Nec numero Hifpanos, nec robore Gallos, nec 
calliditate Poenos, nec artibus Graecos, nec de- 
nique hoc ipfo huius gentis, ac terrae dometti- 
co natiuoque fenfu , Italos ipfos ac Latinos — 
fuperauimus. De harufp. resp, cap. 9. €8 
fcheint, ald wenn fpanifche Uneinigteiten zum 
Sprüchwort geworden find. Nec impacatos a 
tergo horrebis Iberos. Virg. Georg. lib. 3. 
Die Jberier werden hier durch eine poerifche Fis 
gur fur Rauber überhaupt genommen. 
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Indeſſen ift es doch wahrfcheinlih, daß Ita⸗ 


fien an Einwohnern abgenommen habe; aber wie 
viel große Städte enthält: e8 nicht noch, als Bee 
nedig, Genua, Pavia, Turin, Meyland, Nea⸗ 
polis, Florenz, !ivorno; Städte, die entweber . 
in alten Zeiten gar nicht waren, oder damals gar 

nicht betrachtlid) waren? Wenn wir dieß beben« 
‘fen; fo werden wir die Sache in diefer Abfiche 
nicht fo weit treiben, als wie man gemeiniglich zu 


thun pflegt. 


Wenn fic) die römifchen Scribenten beklagen, 
daß Italien, fo vormals Korn verſchickt habe, als 
fen Provinzen für das tägliche Brodt verbunden 
feyn müffe,, ſchreiben fie nie die Urfache diefer Vers 

ſchlimmerung dem Zumachfe der Einwohner, fone 
Dern der Verabfaumung des Feld» und Aderbaues 
zu *. Es war dieß eine natürliche Wirfung dee 
verderblichen Gewohnheit, Korn einzuführen, um 
es umfonft unter die römifchen Bürger auszuthei« 
len; ein fehr fchlechtes Mittel, die Zahl der Ein⸗ 
wohner eines Sandes zu vermehren **, Die 
| £4. Spor- 


* Varro de re ruftica, lib. 2. praef. Columella 
__praef. Sueton. Auguft. cap. 42. 

; 9 Benn gleich die Anmerkung des Abtd du Bos 
richtig ift, daß zen igund warmer , ald in 
vorigen Zeiten iff, fo folget daraus nicht noth: 
wendig, daß es auch volfreicher und beffer ans 
gebauet iff. Wenn die andern europäifchen Law 
der wild und waldichter gemefen find; fo konn⸗ 

ten die Winde, die aus diefen Landern entfkans 
den, dad italienische Clima rauber machen. 
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Sportula, wovon Martial und Juvenal ſo viel . 
geben ‚; waren Geſchenke, die die großen Herren 
den armen Bürgern, machten; und: fie fonnten 
gleichfalls keine andere Wirkung haben, als dag 
fie: den Müßiggang, die Schwelgerey, und. die 
Abnahme des Volks beforderten. Die Dorfge 
ſchenke (parish rates) haben igund in England 
eben diefe ſchlimmen Folgen. ER | 


Soollte ich ja einen Zeitpunct angeben, worinn, 
meiner Meynung nach, diefer Theil der Welt mehr 
Einwohner hätte enthalten fonnen, als igund; fo 
würden es die Zeiten des Trajans und der Ans 
toninen feyn. Damals war das ganze römifche 
Reich, gefittee und angebauet; damals hatte es. 
von innen und außen Frieden, und lebte untee 
einerley regelmäßiger Policey und Negierungs- 
art *. : Aber man berichtet uns, daß alle große 
te Regies 


* ® Die Einwohner von Marfeille verloren die grofz 
fen Vorzüge, die fie in der Handlung und im 
mechanifchen Kuͤnſten über die Gallier- hatten, 
nicht eher, als bid die römifche Herrfchaft diefe 
legtere von den Waffen zum Ackerbau und zum 
bürgerlichen Leben gebracht hatte. Siebe Stra⸗ 
bo lib. 4. Diefer Schriftfteller wiederbolet an 

" verfehiedenen Stellen die Anmerkung, daß die 
Melt durch die römifchen Künfte und Gefittung 
verbeffert worden; und er lebete zu einer Zeit, 
Da die Veränderung neu war, und leichter be- 
merfet werden konnte. Plinius faget eben dafs 

. felbe: Quis enim non, communicato orbe ter- 

4, Yatum, maieftate Romani imperii, profecifle vi- 
tain 
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Regierungen, vornehmlich, "daß unumſchraͤnkte 
Monarchien die Bevoͤlkerung verhindern, und ein 
£5 «= gebeis 


tam putet, commercio rerum ac’ focietate feſtae 
pacis, omniaque etiam , — occulta atitea fue- 
rant, in promiftuo vfu facta. Lib. 14. :prooem. 
Numine Deum eleéta (er redet von Stalien ) 
quae ‚coelum ipfum clarius faceret, fparfa con- 
gtegaret imperia, ritusque molliret, et tot po- 
pulorum ‚difcordes , ferasque linguas fermonis 
commercio contraheret ad colloquia, et humani- 

3 tatem homini daret; breuiterque, vna cundta- 
rum gentium in toto orbe patria fieret,; Lib. 2. 

we cap. 5. Michts aber beweifet diefe Sache mehr, 
“als die folgende Stelle des Tertullians , der um 
die Zeit des Severus [ebete. Certe quidem ipfe 
orbis in promptu eft, cultior de die et inftru- 
&ior priftino, Omnia iam peruia, omnia iam 
nota, omnia iam negotiofa. Solitudines famo- 

fas retro fundi amoeniffimi obliterauerunt, fil-, 

vas arua domuerunt, feras pecora fugauerunt; 
arenae feruntur, faxa panguntur; paludes eli- 
quantur, tantae vrbes , quantae non cafae quon- 
dam. Iamnec infulae horrent, nec fcopuli ter- 
rent; vbique domus:, vbique populus, vbique 

: respublica , vbique vita. Summum teftimonium 
frequentiae humanae, onerofi ſumus mundo, vix 

_ nobis elementa fufficiunt; et neceflitates ardtio- 
res, et querelae apud omnes, dum iam nos na- 
tura non fuftinet. De anima cap. 30. Der red: 
nerifche Schul:ton, der in diefen Worten berr- 
fchet, vermindert das Anſehen derfelben in ets 
was, er hebt ed aber doch nicht völlig auf. Ein 
Mann von einer fo feurigen Einbildungskraft, 
ald Tertullian war, vergrößert alle Dinge auf 
gleiche Art; und aus. diefer Urſache i i 
rthei⸗ 
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gebeimes Gife enthalten, welches die Wirkuns 
gen 


Urtbeile bey Vergleichungen am zuverlaͤßigſten. 
Eben diefes gilt auch von der folgenden Stelle 
des Sophiſten Ariftides, der zu Hrdrians Zei⸗ 
ten lebete. „Die ganze Welt, (faget er, indem 
„er fich an die Romer wendet,) fcheint ein Keff 
„zu feyern; und die Menfchen haben ihre 
„Schwerdter beyfeite geleget, und überlaffen fich 
„den Wohlleben und der Freude. Die Stadte 
„vergeffen ihre alten Streitigkeiten, und beffres 
„ben fic) um die Werte, mie fie fich durch jede 
„Kunft und Zierde verfchönern mögen. Wentz 
-„balben entitehen Theater, Amphitheater, be: 
deckte Gange, Wafferleitungen, Tempel, Schu: 
„lien und Yfademien; und man muß geftehen, 
„daß die finkende Welt fich unter eurem gluͤckli⸗ 
schen Reiche empor hebt. Uber nicht nur die 
‚ „Städte haben einen Zumach8 von Zierde und 
„Schönheiten befommen ; bie ganze Erde iff 
„gleich einem Garten, oder Paradiefe, gebauet 
vind ausgefchmücket; fo daß diejenigen Mens 
„chen, die außerhalb den Grangen eureg Reis 
sches leben, (deren nur wenige find) unfere 
„Zuneigung und unfer Mitleiden zu verbienen 
„ſcheinen. 

Es iſt — daß, obgleich Diodorus 
Siculus die Zahl aller Einwohner Egyptens, 
als es von den Roͤmern bezwungen ward, nur 
auf drey Millionen ſetzt. Joſephus (de bello 
Iud. lib. 2. cap. 16.) meldet, daß die Einwohner 
dieſes Landes, die Stadt Alerandria ausgenoms 
men, unter der Regierung des Nero fieben und 
eine halbe Million ausgemacht haben; und er 
faget ausdrücklich, daß er diefe Nachricht - 


gen 


Zur 
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diefes verheißenden Anfcheins vernichtet *, 
Befräftigung führet man eine Stelle des ** 


Plutarchs an, die, weil fie etwas fonderbar ift, 
wir bier unterfuchen wollen. 


Diefer Schriftftellee bemuͤhet fich, eine Urfas 


che des Stillſchweigens vieler Ovafel anzugeben, - 


- \ 


und 


den Büchern der römifchen Zöllner, die die. 
Kopffteuer einfoderten, genommen habe. Stra⸗ 
bo (lib. 17.) rühmet die vorzügliche Policey der 
Römer, in Whficht auf die öffentlichen Einfünf: 
te aus Egypten, die weit beffer eingerichtet ge: 
wefen, als unter den vorigen egnptifden Mo: 
narchen; und fein Stud der Regierung hat ei: 
nen größern Einfluß in die Glückfeligfeit eines 
Bolfs. Dennoch lefen wir beym Webenaus 
(lib. 1. cap. 25.) der unter der Regierung der 
Antoninen lebete, daß die Stadt Mareia, nahe 
bey Alerandria, aus einer großen Stadt in cin 
Dorf verwandelt worden. Es iſt dick eigent- 
lich fein Widerfpruch. Guidas ( Augutt.) faz 
get, daß der Kaifer Augufius, da er das ganze 
römifche Reich zahlen lief, befunden habe, dag 
ed nur vier Millionen ein taufend und fiebenzehn 
Manner (ardees) enthalten. Hier ift gewiß ein 
großes Verfehen, entweder van dem Schrift: 
fteller , oder von dem Abfihreiber begangen wor: 
den. Doch fo ſchwach auch diefes Seugnig iff, 
fo iff e3 dennoch zureichend, den übertriebenen 
Nachrichten des Herodotus und des Diodorus 
Siculus, in Abficht der frühern Zeiten, dag 
Bleichgewicht zu halten. 

L’ Efprit des loix, livre 23. chap. 19. 


** De orac. defectu. 
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und faget , daß diefes Stillſchweigen der Damalie, 
gen Entoölferung der Welt zuzufchreiben fey, dew 
ren: Urfache in den vorhergehenden Kriegen und 
- Meutereyen liege. Diefes allgemeine Ungluͤck, 
fegt er hinzu, hat Griechenland fchwerer als an» 
dere Laͤnder betroffen;, Dergeftalt, Daß das ganze 
Sand igund faum Dregtaufend Krieger aufbringen, 
Fann; eine Zahl, die die einzige Stadt Megara 
zur Zeit des mebifchen Krieges ins Feld ſtellen 
konnte. Die Goͤtter alſo, die ſich nur mit wuͤr⸗ 
digen und wichtigen Werken beſchaͤfftigen, haben 
viele von ihren Orakeln unterdruͤckt, und wuͤrdi⸗ 
‘gen ein fo Fleines Volk nicht, fo vieler Ausleger 
ihres Willens, - 


Sch muß es geftehen, diefe Stelle hat fo viel 
Schmierigfeiten, daß ich nicht weis, was id) dar · 
aus machen ſoll. 


Plutarch giebt nicht die weitlaͤuftige Herr⸗ 
ſchaft der Roͤmer, ſondern die vorigen Kriege und 
Uneinigkeiten der verſchiedenen Nationen, die doch 
Calle durch die roͤmiſchen Waffen zur Ruhe gee 
bracht waren, als die Urſache der Abnahme der 
Menſchen * 


Was Plutarch alſo ſaget, iſt dem Schluſſe 
ganz zuwider, der aus der von ihm Ran 
DBegebenheit gezogen wird, 


Polybius ift der Meynung, daß Griechen- 
land unter der römifchen Herrfchaft glüclicher 
und 


bey den alten Nationen. 333 


‘und blühender geworden +3 und obgleich diefer 
Geſchichtſchreiber ſchrieb, ehe die Sieger aus der 
Art fehlugen, und aus. den Befchügern die Ran 
‘ber des menfehlichen Gefchlechts wurden ; fo fehen 
wit dod) aus dem Tacitus *, daß die Strenge 
der römifchen Raifer der Frechheit der Starehal. 
ter Einhalt gethan habe; und wir haben alfo Fei. 
«nen Grund zu glauben, daß diefe weitlauftige 
Monarchie fo verderblid) gemefen, als man oft 
vorgiebt. RR 


Strabo ** meldet, daß die Romer aus ei. 
ner Achtung gegen’ die Griechen diefer berühmten 
Nation, zu feiner Zeit ihre meiften Vorzüge und 
Srenheiten gelafjen haben; und Nero vermehrte 
fie hernach riod) mehr ***, Bie Fonnen wir u 
J — a alfo 


© T Lib. 2. cap. 62. Man. möchte fich etwa vorftel: 
len, daß Polybius, der. von den Römern ab: 
bieng, die rdmifche Herrſchaft natürlicherweife 
‚ erhoben hatte. Aber 1) ob wir gleich fehen, 
dag Polibyus fehr vorfichtig ift, fo Können wir 
ihn doch nicht der Schmeicheley befchufdigen, 
2) Er faget dieß Bloß -in wenig Worten, und 
‚ Im Vorbeygehen, da er fich mit ganz andern 
Vorwürfen befchäfftiget ; und man muß zuge⸗ 
‚ben, daß, tenn die Aufrichtigkeit eines Schrift: 
ſtellers verdächtig ift, dasjenige, was er im 
Vorbeygehen ſaget, feine wahre Meynung weit 
beſſer entdecke , ald wenn er befonders und form: 
lidy von einer Sache redet,  - a 
. * Annal, lib. ı. cap. 2, RR. 
** Lib. 8. et 9. ; — 
**tPlutareh. de his, qui fero aNumine puniuntur, 
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wunderbar, dag ein Schriftſteller ein ſolches Berk 
fiber begehE Rl ee —— 


*Ich muß bekennen, daß die Abhandlung ‘des 
Plutatds von dem Grillfchmeigen der Orakel 
uͤberhaupt fo. wunderlich, und feinen: andern 
Merken fo ungleich iff, daß man nicht wei 
was man für ein Urtheil darüber fallen fol, 
Es befteht diefe Abhandlung aus einem Gefpraz 
che, eine Art zu fehreiben, die dem: Plutarch 
fonft eben nicht gemöhnlich iſt. Die Perfonen) 
., die er redend einführet, bringen ſehr wilde, uns 
"gereimte und miderfprechende Deynungen vor, 
die den Träumen des Plato aͤhnlicher find, als 
dem gründlichen Verſtande des Plutarchs. 
Durch und durch herrſchet win gewiſſer Aber⸗ 
glaube und eine Leichtalaubigteit, welche dem 
.. Beifte, der in. den andern hi iloſophiſchen Ube, 
handlungen dieſes Schriftſtellers hervor leuchtet, 
bben nicht aͤhnlich find; denn ed iff merkwuͤrdig, 
daß in dem ganzen Alterthume, wenn man den 
Cicero und Aucian ausnimmt, kaum ein weni⸗ 
ger aberglaͤubiſcher Philofopb iſt, als Plutarch; 
ob er gleich eben fo ein abergläubifcher Gefchichta 
ſchreiber, als Herodotus oder Livius iff. 
muß alfo bekennen, daß eine Stelle des Plus 
tarchs ans diefer Abhandlung weit weniger Ans 
fehen bey mir bat, ald wenn. man fie in dem 
meiften feiner andern Werke fände. ’ 


Man hat nur noch eine Schrift vom Placard, 
gegen die mart-eben diefe Einwuͤrfe machen Fartty 
nämlich feine Abhandlung von denenjenigen 
Perfonen, deren Strafe von der Gottbeit 
oes aufges 
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Was aber auch diefe Stelle des Plutarchs . 
noch für Stärfe behalten mag, fo wollen wir fue 
then, derfelben durch eine fo merfwürdige Stelle 
des Diodorus Giculus das Gegengewicht zu 
Halten. Diefer Gefchichtfchreiber meldet, dag 
bas Heer des Minus aus einer Million und fieben 
mal hunderttaufend zu Fuß, und zweymal hun» 
derttaufend zu Pferde beftanden Habe; und er bes 
muͤhet fid), diefe Machriche durch einige fpätere 
Begebenheiten glaubwürdig zu madjen ; er fegee 
binzu, daß man nicht denfen müffe, die alten Zei— 
ten wären eben fo feer und arm am Wolfe 
- fen, 


aufgefchoben wird. Sie beſteht gleichfalls in 
einem Gefprache, enthalt abergläubifche wilde 
Gefichte, und fcheint als eine Nacheiferung des 
Plato, vornehmlich feines legten Buchs, von 
der Republik‘, gefchrieben zu fepn. 

IH Fann nicht umbin, bier zu bemerken, daß _ 
Sontenelle ein Schriftiteller, der Wegen Pd 
Aufrichtigkeit berühmte iff, ein wenig von feinem 
gewöhnlichen Character abzugeben fcheint ‚wenn 
er fich bemübet, den Plutarch wegen der Stel: 
len lächerlich zu machen, die fich in diefem Ges 
fprache von den Orakeln befinden. Die Unge⸗ 
reimtheiten, die den Perſonen dieſes Geſpraͤchs 
in den Mund gelegt werden, koͤnnen dem Plus — 
tarch nicht bepgemeffen werden. Er läßt einen 
durch den andern widerlegen; und uberbaupt 
fcheint es fein Vorhaben gu ſeyn, eben die Mey: 
nungen facherlich zu machen, die ibm Sontez 
nelle sufchreibt, und weswegen er ibn durchzieht, 
Siehe Hiftoire des Oracles, ? 


9 
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| fen ‚als die, gegenwärtigen *. Ein Schriftſtel⸗ 

ler alſo, der eben in dem Zeitpuncte des Alter⸗ 
— febte, den man uns fo volkreich vorftel- - 
fet **, beſchweret fic) über die damalige Berwüs 
fung, ‚erhebt die vorigen Zeiten über die feinigen, 
und nimmt zu alten Fabeln feine Zuflucht, um 
feine Meynung zu unterftügen. Die Neigung, 
das Gegenwartige zu tadeln, und das Berganger — 
ne zu bewundern, ift bey den Menfchen gar zu ” 
tief eingewurzelt, und verleitet felbft Diejenigen 
Perſonen, die den gründlichften Verftand und die 
mweitläuftigfte Gelehrſamkeit haben. 


* Lib. 2 
e Cr war ein Zeitgenoffe des Céfars und deg 
Auguſis. a 





Bon der proteftantifchen 


Thronfolge 
in England. | 


J) 2 





= — 
— 
“4 ; De 
u 
un \ 
> 
= u 
* ~ ? 
s 4% 
. — 
Ber 
Mezida, - + 
2 + re - 
s . - 
EP 7 
= 
woe, : . 
* 
J * ae: J 
I“ 5 2 
ars 4 s 
heals — 
~ a 
~ u . 
o 
- + 
* .. © 
u ~ 1, 4 
— — * 
x m 


wor ‘ 2 
a , P 3 £ 
— 

age Lan ‚ 

ET 


Digitized by Google 


ee ee | 341 
BE 37 37 3727 32 5 5 555527027 57 57.37.50 57.79 


: XL 
Bon der 


prnefinien Thronſolge 
| in England, 


oes neGihe an, daf ein Parlamentsglied un⸗ 

ter der Regierung Koͤnig Wilhelms, oder 

der Koͤniginn Anna, da die proteſtantiſche 
Thronfolge noch nicht feftgefegt war, bey fic bee 
rathſchlagt, was er in diefer Sache für eine Pars 
fey ergreifen müfle, und Daß er die Gründe von 
beyden Seiten unparteyiſch unterfucht babe; id 
glaube, daß er alsdenn folgende Dinge würde in 
Betrachtung gezogen haben; » 


Er mürde leicht die Bortheile eingefehen 6a. 
ben, die aus der Wiederherftellung der ftuart- 
{chen Familie erfolgen wuͤrden, indem dadurch die 
Erbfolge flat und unbeſtritten, und frey von eis 
nem Pratendenten erhalten wird, dem das Gee 
bluͤt ein fo fcheinbares Anrecht giebt, das in den 
Augen der meiften Menfchen allezeit der ftärffte, . 
Per beutlichfte und faßlichſte Anſpruch iſt. Ver⸗ 
gebens ſagt man, wie viele gethan haben, daß die 
Frage: ob es Regenten ohne Regierung, blog 
* die Vorzuͤge der Er gebe, — 

dig 
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dig ſey, und nicht verdiene, daß man daruͤber re⸗ 
de, geſchweige denn ſtreite. Der groͤßte Haufen 
der Menſchen wird dieſe Gefinnungen nie anneh ⸗ 
men; und ich glaube, es iſt auch die Geſellſchaft 
viel beſſer und vortheilhafter, daß er eg nicht 
thut, fondern vielmehr in feinen natürlichen Bors 
uttheilen und vorgefaßten Meynungen begat 
Wie fönnte einige Standhaftigkeit und Dauer bey 
einer monarchifchen Regierung, (die, wenn fie 
nicht die befte, doch jederzeit die gemeinfte von als 
den gemwefen ) fact finden, wenn die Menfchen 
nicht eine fo große Neigung und Achtung für-den _ 
wahren Erben ihrer. königlichen Familien hätten, 
oder wofern fie ihm, wenn er gleich ſchwach am 
Verftande und minderjährig feyn follte, nicht vor 
ben vollfommenften Perfonen von den, glänzende . 
fien Gaben, ober vor denen, die fic durch große 
Thaten beruͤhmt gemacht haben, den: Vorzug gar _ 
ben? Würde nicht ein jeder Anführer des Volks — 
bey jeder Erledigung Anfprüche machen, oder: 
auch vieleicht, wenn der Thron befegt ware, fic) 
zu demfelben melden; und würde das Königreich 
nicht alsderin zu einem Schauplatze beftändiger 
‚ Kriege und Zerrüttungen werden? Der Zuftand 
des römifchen Reichs mar gewiß in diefer Abfiche 
nicht beneidenswuͤrdig; eben fo wenig, als das 
Schickſal der morgenländifchen Nationen, die fo 
wenig Achtung für die Vorrechte ihrer Monarchen - 
haben, daß fie diefelben täglich dem Cigenfinne 
und dem plößlichen Einfalle des. Pöbels oder. der 
Soldaten aufopfern, Das ift nur eine =. 
3 eis⸗ 
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| Weisheit, die fo forgfältig angewandt wird, die 
Prinzen herunter zu fegen, und fie denen niedrig« 
ſten Menfchen gleich zu machen. Syn der That 
findet ein Zergliederer in einem Monarchen nicht 
mehr, als in dem fchlechteften Bauern, oder Ta. ; 
gelöhner; und ein Sittenlehrer fann vieleicht oft 
nod) weniger bey ihm finden. Aber wohin zielen 
alle diefe Betrachtungen und Anmerfungen ab? 
Wir behalten doch alle noch diefelbigen Vorurthei⸗ 
fe für Geburt und Familie; und fonnen uns wee 
der in unfern ernfthaften Gefchäfften, noch in une 
fern forgenfofen Beluftigungen gänzlich davon frey 
maden. Ein Trauerfpiel, das die Begebenhei- 
ten gemeiner Matrofen, oder Träger, oder felbft 
das Schickſal eines Privatedelmanns vorftellte, 
würde uns fogleich efelhaft werden; aber ein 
Trauerfpiel, das Könige und Prinzen auf die 
Bühne bringt, erhält in unfern Augen ein wich 
figes und würdiges Anfehen. Oder wenn auch 
ein Menfch fih durch feine vorzügliche Pr 
über folche Vorurtheile erheben koͤnnte; fo würde 
et fi) doch, vermöge eben diefer Weisheit, bald 
wieder zu denfelben herunterlaffen; weil er bald. 
einfehen. würde, daß die Wohlfahrt der Gefell» 
haft aufs genauefte von diefen Vorurtheilen abe 
hängt. Weit entfernt, das Volk in dieſem Stü. 
‚ fe aus feinem Irrthume zu bringen. Würde er 
die Empfindung der Ehrfurcht gegen die Prinzen 
nähren und befördern , die zur Erhaltung einer 
gehörigen Gubordination in einem Staate nothe 

wendig find. Und follte auch oft das $eben von 
ee D4 zwanzig 
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zwanzig taufend Menfchen aufgeopfert werden, 
um einen König bey dem Beſitze feines Thrones 
zu erhalten; fo ift ev über diefen Berluft nicht uns 
willig; weil er etwa glauben fönnte, daß ein jer 
der von diefen Menfchen vieleicht eben fo viel ins 
nern Werth habe, als der Pring, dem er dient. . 
Er fieht ein, was es fir Folgen Hat, wenn das - 
Erbrecht der Könige verlegt wird; Folgen, die 
man vieleicht in vielen Jahrhunderten noch fühlen 
fann; da der Verluft von einigen taufend Mens 
fchen einem großen Königreiche fo wenig Nach⸗ 
theil verurfacht,, daß man ihn oft in wenig Jahren 
nicht mehr fpühren Eann, 


Die Vortheile der hanndverifchen Thronfolge 
find von einer entgegengefebten Art, und fließen 
eben daher , daß fie das Erbrecht verlege, und 
einen Prinzen auf den Thron feget, dem die Gee 
burt Fein Anrecht auf diefe Würde gab. Ein jee 
der, der die Gefchichte diefer Inſel betrachtet, fies 
bet deutlich , daß die Vorrechte des Volks, wäh. 
rend der beyden legten Jahrhunderte, beftändig zu⸗ 
genommen, und zwar durch die. Theilung der 
Sander, die der Kirche gehörten, durch die Vers 
äußerung der Baronien, durd) den Fortgang der 
Handlung , und vornehmlid) durch unfre glücliche 
Sage, die ung auf eine lange Zeit zureichende Sis 
cherheit verfchafft, ohne daß wir ein ftehendes 
Kriegsheer oder eine militärifche Einrichtung zu 
dem Ende nöthig haben. Hingegen hat die öffente 
liche Sreyheit in diefem Zeitpuncte faft. bey allen 

| euro · 
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europaͤiſchen Nationen ungemein abgenommen; ins. 
dem die Voͤlker der Beſchwerlichkeiten der alten gothis 
ſchen Kriegseinrichtung überdrüßig waren, und ihren 
Prinzen lieber gemiethete Truppen anvertraueten, die 
fie leicht wider die Völker wenden konnten. Es war 
alfo nichts außerordentliches , daß einige unfree 
brittifchen Monarchen die Matur unfrer Verfafe 
fung, und das Genie der Nation unrecht verftan« 
den; und daß fie alle die ihnen vortheilhafte Bey⸗ 
fpiele, fo ihnen ihre Vorfahren Hinterlaffen hätten, 
amnahmen, und alfe diejenigen überfahen, die ifs 
nen zuwider waren, und eine eingefchranfte. Res 
gierung zum voraus feßten. In diefem Irrthu⸗ 
me murden fie durch das Beyſpiel aller benach« 
barten Prinzen beftarft, indem fie fich verleiten 
ließen, eben die Vorrechte, und eben die Gewalt 
zu fodern, die diefe Prinzen befaßen, mit denen fie 
den Titel oder die Benennung und die Zeichen des 
Anfebens gemein Hatten *. Die Schmeicheley 
| | Ds ber 
® 8 erhellet aus den Reden, der: Erklärung, und 
überhaupt aus der ganzen Aufführung König _ 
Jacobs ded erften fo mohl als feines Sohnes, 
daß fie die englifche Regierung fur eine ordentli- 
+ He Monarchie hielten, und daß fie fich niemals 
- eingebildet , daß ein anfebnticher Theil (deg 


Unterthanen ganz andre Meynungen davon hege. 


Dies war die Urfache, daß fle ibre Anfprüche 
bloßgaben, ohne vorber eine Macht voryuberei 

- ten, wodurd fie diefelben hätten unterflügen 
können; ja daß fie diefelben fo gar ohne Zurüc- - 
halten, oder ohne Verſtellung bekannten, deren 
fich fonft alle diejenigen bedienen , die einer 
wu neuen 
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der Hofleute verblendere fie noch mehr; und vor 


nehmlich die Schmeicheleyen der Geiftlichfeit, bie 
ne aus. 


neuen Anfchlag. ausführen, ober eine Verander . 
rung in der Regierungsform vornehmen wollen, 
König Jacob fagte feinem Parlamente gerade 
heraus, wenn cd fich in Staatsſachen mifchte: 

Ne futor ultra crepidam. Er pflegte auch. uber 

der Tafel in allerhand Gefellfchaften feine Ges 
danken hierüber noch weit freyer zu eröffnen: 
wie wir aus einer Begebenbeit ſehen koͤnnen, die 
in Wallers Leben erzablet wird, und die diefer 
“Dichter oft zu wiederbolen pflegte. Waller hatte 
in feiner "Tugend die Neugierde an Hof zu ges 
ben; eines Tages fand er mit noch andern Leu⸗ 

ten bey der Tafel, und fab den König fpei- 
fen ; unter andern faßen auch zween Bifchoffe 

r "an ber Tafel. Der König warf ganz laut 
— die Frage auf: Ob er nicht das Geld feiner 
Untertbanen nebmen Eönne, wenn er Belegen 

., beit dasu hatte, obne alle die Umſtaͤnde und 
. Sormalitäten mit. dem Parlament. Der eine 
Biliſchof antwortete fogleich: Da fey Gort vor, 
daß Ew. Majeſtaͤt das nicht than, denn Sie 
find der Goem unfter Naſe. Der andre Biz 
fchof lehnte bie Beantwortung diefer Frage ab, 
amd fagte, daß er in Parlamentsfachen nicht er: 
fahren fey: aber da der König darauf beftand, 
und fagte, daß er Feine Ausflucht annehmen ' 
wurde, lantiwortete er ſcherzhaft: Nun fo glaube 
ich, daf Lw. Majeſt. meines Braders Geld 
gefenmafig nebmen Können: dent er bietet es 
an, In Sir Waller Raleigbs Vorrede zur 
Meltgefchichte lie— man folgende merkwürdige 
Stelle. Philipp der zweyte verfuchte mit Gewalt, 
und mit bewaffneter Hand, fich niche bloß zu 
einem 
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aus verſchiednen Stellen der Schrift, die nod) das 
zu-verdreht wurden, ein regelmäßiges und offen 
bares Syſtem der: Tyrannen und der defpotifchen 
Gewalt gegründer und aufgerichtet hatten. Das 
einzige Mittel, alle diefe ausſchweifende Anfprüche 
gu vernichten, war diefes, daß. man von der Linie 
der wahren Kronerben abgieng, und einen Prine 
zen erwaͤhlte, der offenbar eine Creatur des. Gee 
meinenweſens war, und die Krone, unter auge - 


N 
. 
ay 
67 
ni 


“> 


| ge brit 
einem: unumſchraͤnkten Herrn von den Nieder⸗ 
landen zu machen, ſo wie die Koͤnige und Sou⸗ 
verains von England und Frankreich ſind; ſon⸗ 


* deen et wollte, nach Are der türkifchen Regierung, 


alle ihre natinlichen Grundgefege, Vorzüge und 
alte Rechte unter die. Füße treten. Bein 
Spenfer von einigen Begunftigungen redet, fo 


+ die englifchen Könige den irrländifchen Gemein; 


fchaften zugeftanden, fo fagt er: „obgleich alle 
diefe Benünftigungen und Freybeiten damals, 
wie fie zuerft gugeftanden wurden, erträglich 
und wieleicht billig waren; fo find: find fied 
igund höchft unbillig und unfchiclich.. Uber fie 

werben bald durch höhere Gewalt der Vorrechte 


>» Gr. Maieft. aufgehoben. werden, wider die man 


die Frevbeitet nicht anführen darf, die die Rd» 
nige ſelbſi äugeftanden Habem.,; "State of Ireland 
pag. 1537. Edit. 906: HE 7 — 

Da dieſes die gemeinen, obgleich nicht die 
allgemeinen Begriffe der damaligen Zeiten wa⸗ 
ren; ſo waren ſie bey den erſten Prinzen aus 


= dem Haufe Stuart wegen-ibres Verſehens defto 


eher zu entfchuldigen. Und Rapin; der ver- 
nünftigfte von allen Gefchichefchreibern, ſcheint 


” bisweilen über diefen Punct gar zu ffrenge mit 


ihnen zu verfahren. 
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drůcklichen und angenommenen Bedingungen , et 

ielt, und folglidy fein Anfehen auf eben den 
A md gebauet fand; worauf die Frepheiten vet 

Mation ruheten.  Yndem man ihn aus der koͤ⸗ 
niglichen Linie wählte, ward dem ehtgeigigen Un⸗ 
terthanen alle Hoffnung abgefchnitten , die etwa 
in Fünftigen Nothfaͤllen ben Staat durch ihre Cae 
balen und Anfprüche hätten beunruhigen koͤnnen. 
indem wir die Krone -in feiner Familie erblich 
machten, beugten wir allen Unbequemlichfeiten des , 
Wahlreichs vor; und indem wir den nächiten Cre 
ben ausfchloffen , verficherten wir alte Einſchraͤn⸗ 
kungen unfree Berfaffung, und machten unfre Ree 
gierung einformig, und, fo. yu ſagen, aus einem 
Sie. Das Volk ift dee Monarchie sugethan, 
weil es durch diefelbe befchüge wird ;: der Moe 
narch ift der Freyheit günftig, weit er durch dies 
felbe eingefege worden. Und auf diefe Arc iff 
durch. bie neue Thronfolge jeder Vortheil erhalten, 
fo weit die menfchliche Gefchicklichfeis und Weise 
Beit geben Fann. fhe Wels 


Das find. die befondern Vortheile, die fidh 
bey der Zeftfegung der: Thronfolge in dem Haufe 
Stuart, oder in dem Haufe Sannover finden. 
Es giebt auch gewiffe Nachtheile hey beyden Fale 
len, die ein unparteyifcher Patriot unterfudyen und 
erwaͤgen muß, um von dem Ganzen ein richtiges 
Urtheil zu fällen. ) : 


Die 


Die Rachrfete der — Throne 
folge entftehen aus den auswärtigen Staaten, fo 
die Prinzen der hanndverifchen Linie befigen, und 
die uns, aller Wahrfcheinlichkeit nad), in die 
Handel und Kriege des feſten andes ziehen; und 
die uns einigermaßen um den unfchäßbaren: Vors 
theil bringen fönnen, den uns, die Sage unfers Lane. 
des verichafft, das von einer, See, auf der wir. 
die Herren find, umgeben wird. Die Nashtheile, 
die mit der Zurückberufung der abgefegten Familie, 
verknüpft find, enefpringen vornehmlich aus ihrer: 
Religion, die der Gefellfchaft fhadlidjer und nache 
theiliger ift, als die unter uns feftgefegte Religion, 
und die Feiner: andern Religion einige Duldueg, 
Srieden oder Sicherheit gewähret. | 


Mir femme es vor, daß alle diefe Bortheile, 
und Machtheile von benden Seiten zugeftanden, 
werden; wenigftens von allen denen, die irgend; 
. vernünftig denfen und ſchließen koͤnnen. Kein 
Unterthan, ev mag nod) fo getreu ſeyn, wird leug⸗ 
nen fönnen , daBjder beftrittne. Titel, oder ber. 
zweifelhaft gemachte Anfpruch und die auswaͤrti⸗ 
gen Staaten der itztregierenden koͤniglichen Fas, 
milie, ein Schaden oder ein Ungluͤck find; und J— 
jeder Anhaͤnger der ſtuartiſchen Familie mu 
bekennen, daß das: Erbrecht, die unwidertreiblis 
chen Anfprüche, und die römifchkatholifihe Religion, . 
gleichfalls Nachteile bey diefer Familie find. Es; 
koͤmmt alfo einem Philoſophen, der Feiner Partey , 
En ift, allein zu, alle dieſe Umſtaͤnde auf die 
Waag · 
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Waagſchale zu legen, und ihr Gewicht, und den 
gehoͤrigen Einfluß derſelben zu beſtimmen. Ein 
ſolcher Philoſoph, wird gleich zuerſt gern beken⸗ 
nen, daß alle politiſche Fragen und Unterſuchun⸗ 
gen unendlich verwickelt ſind; und daß kaum je⸗ 
mals in einer Berhhſchlagung eine Wahl kann 
getroffen werden, die entweder bloß gut oder bloß 


übel iff. Vermiſchte und mannichfaltige Folgen 


koͤnnen von jeder Maaßregel zum voraus geſehen 
werden. Bedenklichkeit, Zuruͤckhaltung und 
Zweifel ſind alſo die einzigen Geſinnungen und 
Empfindungen, die er zu dieſer Unterſuchung mite 
bringt. Oder wenn er ja einer: Leidenſchaft nach. 
hängt ‚ fo fpottet und lacht er über: die unwiſſende 
Menge, die allemal felbft. in den bedenklichſten 
“und fpigfündigften Fragen fehreyet und lehret; wore 
über fie doch mehr aus Mangel det gehdrigen Gee 
ee alg’ aus Mangel des Verſtandes 
der ungeſchichteſte Richter iſt. 


Aber um etwas Beſtimmteres uͤber dieſe Cadi: 
zu ſagen, fo hoffe ich durch folgende Berrachtuns' 
gen, wo nicht den BVerftand eines Philofophen, 
bod) wenigftens die gehörige Gemůuͤthsverſaſſung 
deſſelben zu zeigen. | : 


Urtheilen wir bloß nach Sem es Anfehen, ' 
und nach der Erfahrung der vergangnen Zeiten; ' 
fo müffen wir geftehen, daß die Vorurtheile eines: 
pärlamentarifhen Titels oder Anredhtes in dem’ 
Haufe Hannover weit größer find; als die elle ‘ 

theile 


Sot Englands gt 


theile eines unbeftrittnen Exhreichs in dem Haufe 
Stuart; und daß unfre Vater. weislich gethan, 
da fie das erficre dem legtern vorgezogen haben, 
So lange das Haus Stuart in England regiert . 
bat, welches mit einiger - Unterbrechung über 
achtsig Sabre gedauert hat, war die Regierung in 
einem beftändigen Fieber, wegen der Streitigkeis 
ten zwifchen den Freyheiten des Volfs und den 
monarchifchen Borrechten der Krone, Wurden die 
Waffen niedergelegt , fo dauerte Doc) das Gee 
raufd) der Zänfereyen fort; oder wenn aud) diefe 
zum Stillfehweigen gebracht wurden, fo nagte 
dod) die Ciferfuche beftandig das Herz, und brach⸗ 
te die Nation in eine unnatürliche Gährung und 
Anordnung. Und da wir auf diefe Art mit unfern 
einheimifchen Streitigfeiten befchäfftigt waren, 
erhob fich eine fremde Macht in Europa, die der 
öffentlichen Freyheit gefaͤhrlich, mo niche gar gang 
verberblich ift, ohne daß wir uns derfelben entge= 
genfegten; wir waren ihr fogar noch bisweilen . 


behülflich. 


_ Aber was aud) in diefen legten fechzig Jahren, 
da die parlamentsmäßige Thronfolge feftgefege 
. worden, für Parteyen entweder unter dem Bole, 
oder in öffentlichen Verfammlungen, die Oberhand 
behalten haben; fo iſt doch die ganze Staͤrke unſ⸗ 
ver Berfaffung immer auf. eine’ Seite gefallen, 
und zwiſchen unfern Prinzen und unſern Parlae 
mentern iſt eine ununterbrochne Harmonie erhal« 
sen worden. Die. öffentliche. Freyheit Hat nebſt 

dem 
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dem innerlichen Frieden und der guten Ordnung 
faſt ohne Unterbrechung gebliibet. Die Hands 
lung, die Manufacturen und der Ackerbau haben 
jugenommen. Die Künfte und Wiffenfehaften 
und die Philofophie find getrieben und angebauet 
worden ; felbft die Religionspartenen find ges 
zwungen worden, ihren wedhfelsweifen Groff abs 
— ; und der Ruhm der Nation iſt über ganz 

uropa ausgebreitet; da wir als ein Bollwerk gee 
gen die Unterdrückung und die großen Gegner der 
Mache find, die allen Volfern mit der Bezwin⸗ 
gung und Unterwuͤrfſigkeit drohet. Einen fo fane 
gen und fo rühmlichen Zeitpunct fann faft Feine 
Nation aufweifen; und man hat fein Benfpiel in 
der ganzen Gefchichte des menfchlichen Geſchlechts, 
daß fo viele Millionen Menſchen während einer 
ſolchen Zeit auf eine fo freye, fo vernünftige und 
der Würde ber menfchlichen Natur fo gemäße Are 
gufammengebalten worden. 


Aber, obgleich diefe neue Erfahrung für die ges 
genwartige Thronfolge deutlich den Ausfchlag zu 
geben fcheint; fo giebt es dennoch einige Umftande, 

die man in die andre Schale legen muß; und es 
iſt gefährlich, unfer Urtheil nad) einem Erfolg 
oder einem Beyſpiele abjufaffen. en 


Wir haben in dem ebengedachten blühenden 
Zeitpuncte, außer unzählichen Verſchwoͤrungen, 
zwo Rebellionen gehabt. Lind wenn Feine. derfel- 
| ben unglücliche Folgen gehabt hat, fo müffen wir 

| ! es 


es dem eingefehränften Berftande der Prinzen der» 
danfen , die unfre Thronfolge ftreitig machten; 
und uns infofern glücklich ſchaͤtzen. Aber ich bes 
forge, daß die Anfprüche der verbannten Familie 
noch nicht verfähre find; und wer fann uns vere 
fpredjen, daß ihre Fünftige Unternehmungen nicht 
groͤßere Anordnungen verurfachen werden ? 


_ Die Streitigfeiten zwiſchen der Freyheit und 
dem uneingefhranften Anfehen, kann durch Gee 
fege, durch Stimmen, Eonferenzen und Bewil⸗ 
figungen leicht beygelegt werden; wofern von bens 
ben, oder auch nur von einer Seite irgend einige 
Mäßigung und Klugheit gebraucht wird. wie 
ſchen entgegen gefegten, Anfprüchen, kann der Streit 
bloß durch das Schwerdr, durch Verwiiftung und 
burd) bürgerliche Kriege entfchieden werden. 


Ein Prinz, der den Thron mit einem ftreitig 
gemachten Rechte befiget, unterfteher fich nicht, 
feine Unterthanen zu bewafnen ; melches doch das 
einzige Mittel ift, ein Volk fo wohl vor der eine 
heimiſchen Unterdrücfung, als vor den Eroberun- 
gen der Fremden, in Sicherheit zu fegen. 


Wie fehwer hielt es, ohngeachtet aller unfrer 
Reidhthimer und ohngeachtet unfers Ruhms, daß 
wir neulid) aus Gefahren entwifchten, die wir 
nicht ſowohl der ſchlechten Führung und dem uns 
glücklichen Ausgang des Krieges, als dem vers 
derblichen Gebrauch, aa Öffentlichen Einfünfte 

. A | zu 
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u verpfaͤnden, und den noch verderblichern Grund⸗ 
ne nie unfre Schulden abzubezahlen, zuſchrei⸗ 
ben mußten? Solche unfelige Manßregeln hatte 
man nie ergreiffen fönnen, wenn es nicht geſche⸗ 
Ren ware, um eine ungewiße und. zmeifelhafte, 

bronfolge zu verfichern.*, ; 


Aber, um uns zu überzeugen, daß ein Erbs 
recht einem Rechte, fo die Wahl des Parlaments 
giebt , und das fonft durch Feine andre Gründe 
unterflüßt wird, vorzuziehen fey ;. braucht man, _ 
fich nur in Gedanfen in den Zeitpunct der Wieder. 
berftellung der ſtuartſchen Familie zurück jus 
fegen, und anzunehmen, daß man in dem Pare 
lamente igi a , welches die koͤnigliche Far 
milie zurück rief, und die größten Unordnungen 
endigte, die nur jemals aus den entgegengefeß« 
ten Anfprüchen des Prinzen und des Wolfs ent. 
ftanden find. Was würde man von einem Mans 
ne gedacht haben, der damals den Vorſchlag ges 
than hätte, Carin den 2ten vorbey zugehen, und 
dem Herzoge von Dorf oder Glocefter die Krone 
aufzufegen, bloß um alle hohe Foderungen gleich 
denen, die ihr Vater und Großvater gemadyt hat 
- ten, gänzlic) auszufchließen ? Würde man nicht 

einen 
* Diejenigen, die bedenken, wie allgemein dev — 
verderbliche Gebrauch, zum Bebuf der Staats: 
Toften öffentliche Fonds aufzurichten, in gang 
Europa geworden, können vieleicht diefe lezte Mey⸗ 
nung beffreiten; aber man muß-auch zugleich 
bedenken, daß wir weniger, als andre Staaten 
dazu zu greiffen, gezwungen waren. 
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einen -folhen fuͤr einen ausfchweifenden Projects: 
macher gehalten huben, der. gefährliche Arzney⸗ 
mittel lieben, und mit einer Regierung und Staats⸗ 
verfaßung, wie, ein Qvackſalber mit feinem Pas. 
tienten verfahren , und. allerhand Mittel daran 
probiren und wagen wollte, 


5, Dbgleid) die Vortheile, die eine Thronfolge, 
deren Rechte auf das Parlament gegründer find,: 
vor einer andern, die ihre Anfprüche auf das Erb. 
recht bauet, zum: voraus hat, geoß find; fo find 
fie doch zu: fein und zu fpigfindig , als daß fie jee 
mals in die Borftellungen und Gedanfen des Poͤ⸗ 


bels einen Einfluß Haden follten, Der große 


Haufen dev Menſchen wird nierzugeben, baf fie: 
zureichend gewefen, um uns anzutreiben, dasje⸗ 
nige zu thun, was man als eine Ungerechtigkeit 
gegen den Prinzen anſehen koͤnnte. Sie muͤſſen 
durch einige grobe und dem Poͤbel bekannte, und 
faßliche Grundſaͤtze unterſtuͤtzt werden. Und obgleich 
vernünftige Leute von ihrer Stärfe uͤberzeugt find 5 
fo werden fie doch diefelben vermerfen, um fic, 
nad) der Schwachheit und den Vorurtheilen des; 
Wolfs zu bequemen. Nur ein Tyrann, der die 
Srenheiten feines Volks verleste, ober ein betrogs 
ner Abergläubifcher,fonnten durch i hr fchlechtes Vere: 
balten, dasjenige möglich und wirklich machen, 
was vieleicht. ftets zu wünfchen war. | 


u 


In der That, die Urfache, fo die Nation. we⸗ 
gen Ausſchließung des — — 
| | er 


ww 
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und fo vieler andern Sinien der koͤniglichen Familie 
‚angegeben bat, iff nicht ihr Erbrecht, und der 
Anfpruch, den ihnen daſſelbe auf den Thron giebr,; 
(eine Urfache, die, fo richtig fie an. und fir 
ſich ſelbſt iſt, nach dem gemeinen Begriffe -gany 
ungereimt wuͤrde geſchienen haben,) ſondern die 
Religion zu der ſie ſich bekennen; welches uns An⸗ 
leitung giebt, die obgedachten Nachtheile beyder 
Regierungen unter einander zu vergleichen. 


Ich geſtehe es, wenn man die Sache uͤber⸗ 
haupt betrachtet, fo möchte man wuͤnſchen, daß 
unfer Prinz feine auswärtige Staaten befäße, und 
feine ganze Aufmerffamfeit auf die Regierung die: 
fee Inſel einfchränfen möchte. Denn, einiger 
wahrhaften Unbequemlichkeiten nicht zu ‘gedenken, 
die aus Staaten auf dem feften Sande erwachfen 
fonnen; fo geben fie ungemein viel Stoff, und eine 
ſolche Gelegenheit- zur Berläumdung und Ber’ 
fhimpfung, die der Pöbel, der immer geneigtift, 
von feinen Dbern ‚übel zu denfen, mit Begierde 
ergreift. Indeſſen muß man befennen, daß Sans 
nover vieleicht in ganz Europa derjenige Strid 
Landes ift, der einem Könige von Großbrittannien 
am wenigften unbequem und ungelegen if. Es 

. liegt mitten in Deutſchland, vonden großen Maͤch⸗ 
ten entfernt, die unfere natürlichen Nebenbuhler 
find; es wird fo woh! durch die Reichsgefege, als 
durch die Waffen feines Beherrfchers befchüßer ; 
und es dient bloß dazu, uns mit dem Haufe Defter- 
reich genauer zu vereinigen, welches. unfer natuͤr⸗ 
licher Bundsgenoffe ift. In 


im England, - 357. 
In dem legten Kriege hat e8 uns Dienfte ges 
leiftet, indem es ung eine anfehnliche Anzahl der 
braveften und getreueften Hülfstruppen von dev 
Welt gefchafft hat. Der Ehurfürft von Hannos 
ver ift det einzige anfehnliche Reichsfuͤrſt, der in 
ben legten Unruhen von Europa feine befondern 
Abfichten ausgeführt, und feine alten Anfprüche 
erneuert hat; fondern er hat, diefe ganze Zeit bine 
durch, der Würde eines Königs won Großbrittans 
nien gemäß gehandelt. Und eswürde auch ſchwer 
halten zu beweifen, daß wir in der ganzen Zeit, 
da diefe Famitie den Thron befeffen hat, wegen 
der churfirftlidjen Staaten einigen Machtheil oder 
Schaden erlitten haben, wenn wir den furgen Vers 
deußim Jahr 1718 mit Carin dem zwölften ausneh⸗ 
men, der nach ganz andern Grundfagen, als andere 
Prinzen handelte,und aus einer jeden öffentlichen‘Bes 
leidigung einen Privatftreit machte. | 


| Die Religion des Haufes Stuart ift eine 

weit wichtigere Unbequemlidfeit, die uns viel 
fdyrecliche Folgen drohen würde. Die römifchka« 
£holifche Religion mit ihrem ungeheuern Schwarm 
von Prieftern und Mönchen ift weit foftbarer, als 
unfer Gottesdienft. Gelbft wenn fie nicht mit ihe 
ren natürlichen Begleitern, den Inquiſitoren, mit 
Pfaͤlen und Galgen vergefellfchafter wird; fo ift 
fie Dod) viel weniger sur Duldung geneigt. Sie 
begnügt fid) nicht Damit, die priefterlichen Ver⸗ 
_tidhtungen von den föniglichen zu trennen, (welche 

Trennung einem jeden Staate fchädtich feyn muß,) 
es 33 fondern 
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ſondern fie giebt die erftern einem Sremben, der 
allezeit ein befonderes und. oft ein widriges und 
" ganz anderes Intereſſe Haben Fann, als der Staat hat. 


» Aber ware auch diefe Religion der Gefellfchaft 
nod) fo vortheilhaft, fo ift fie doch derjenigen zu⸗ 
wider, die unter uns feftgefege ift, und die, ‚allem 
Anfehen nach, in den Gemüthern des Volks noch 
lange Zeit herrfchen wird. Und ob man gleich 
hoffen fann, daß der Fortgang der Bernunft 
und der Philofophie nach und nach den giftigen 
Haß der widrigen Meligionen in Europa fhwächen 
wird ; fo bat dennoch der Geift-der Mäßigung 
bisher noch zu wenig Fortgang gemacht, als daß 
man demſelben gänzlich trauen. und fih darauf 
verlaffen könnte. 1 

Ueberhaupt genommen ſcheinen alſo die Vor⸗ 
theile der ſtuartiſchen Regierung, die uns von 
einem ſtreitigen Titel oder Anſpruche befreyen 
wuͤrden, mit den Vortheilen der hannoͤveriſchen 
Thronfolge-einiges Verhaͤltniß zu haben, die ung 
vor den Anfprüchen auf die Souverainitaͤt in Si⸗ 
cherheit ſetzet. Aber zu gleicher Zeit find die Nach 
theile der erftern Regierung, weil alsdenn ein tös 
mifch£atholifcher Prinz den Thron befigen wuͤrde, 
weit größer, als die Unbequemlichfeiten, die mit 
der Regierung der hannoͤveriſchen Familie ver- 
Enüpft find, ba die Krone einem fremben Prinzen 
aufgefege if. Welche Partey ein unpartepifcher 
Patriot, unter. der Regierung Konig ar 
er 
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eobder ber Königinn Anna, unter diefen verfchiednen 


Gefichtspuncten würde ergriffen baben, fann vies 
leicht einigen ſchwer zu beſtimmen ſcheinen. Ich 
fuͤr meinen Theil halte die Freyheit fiir einen ſo 
unſchaͤtzbaren Segen in einem Staate, daß ich 
glaube, alles was ihren Fortgang und ihre Sicher- 
beit befördert ‚fönne von einem Freunde und: Lieb⸗ 
‚ Baber des menſchlichen Seſchleches nicht zu ſehr 

seſchatt werben, / 


Aber, —*— beſitzt das Haus Hannover 
wirklich den Thron. Die Prinzen von dieſer Fa⸗ 
milie ſind ohne Intriguen, ohne Cabalen, ohne 
ihr Anhalten durch die einmuͤthige Stimme unſrer 
ganıen gefeßgebenden Verfammlung zum Throne 
‚berufen worden. Sie haben feit der Zeit, da fie 
denfelben befeffen, in allen ihren Handlungen bie 
größte Sanſtmuth, Billigfeie und Achtung für die 
Gefese und Verfaffung ‘geäußert. - Unfre eigne 
Miniter, unfre Parlamente, wir felbft haben uns 
regiert; und wenn uns ein Anfall: begegnet ift, fo 
müffen wie. niemand, als das Gli und uns felbit 
anklagen. Wie viel Vorwürfe würden wir ung 
von.alfen Nationen zuziehen, wenn wir einer Thron. 
folge, die fo vorbedächtlich feitgefege worden ; und 
deren Bedingungen fo . heilig: beobachtet worden, 
überbrüßig würden, und alles wieder in Unordnung 
braͤchten; und durch unfre geichtfinnigkeie und unfre 
rebeflifche Gemuͤthsart bewieſen, daß wir zu nichts 
anders geſchickt und fähig waren, als zu einer 
— Sflavetery und ao * 

ie 
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| Die größte Unbequemlichkeit-, die mit einem 
ſtreitig gemachten Rechte verknuͤpft iſt, iſt dieſe, 
daß uns ein ſolches Recht der Gefahr der buͤrgerli⸗ 
chen Kriege und Rebellionen ausſetzt. Welcher 
weiſer Mann wird, um dieſe Unbequemlichkeit zu 
verhuͤten, ſo gleich zu einem buͤrgerlichen Kriege 
und zur Rebellion greifen? Nicht zu gedenken, daß 
ein fo langer Beſitz, der Durch fo viele Geſetze vers 
fichere ift, itzund ſchon, nad) den Begriffen eines 
großen Theils der Nation, dem Haufe Gannover 
einen Anfpruch und einen Titel zum Befiß gegeben 
bat, den es bebielte, wenn es auch, des Throns 
beraubt würde, Wir würden alfo Gund niche eine 
' mal durch eine Staatsveranderung die Abficht ere 
reichen fonnen, ein ftreitig a — zum 
Throne zu verhuͤten. 


Keine Staats veraͤnderung, die durch die Mack 
der Nation hervorgebracht wird, würde jemals vers 
mögend ſeyn, unfre Schulden und Bürden, wobey 
es auf den Vortheil fo vieler, Perfonen ankoͤmmt, 
ohne eine anderweitige große Noth zu vertilgen 
und wegzuräumen. Und eine Staatsveränderung, 
die Durch eine fremde Macht verurſacht wird, ift 
eine Groberung; ein Unglic, womit: ung die uns 
geroiffe und unfichere Balanz der Macht fehr nahe 
bedroher, und die vieleicht unfre bürgerlichen Une 
einigfeiten mehr, ‘als alle andere Urfachen, ploͤtz⸗ 
fic) über uns bringen werben. 
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Entwurf einer 
vollkommenen Republik. 


nter allen Menſchen find feine fo gefährlich, 
als politifche Projectmacher, wenn fie Mache 

haben; und feine fo lächerlich, wenn die 
Gewalt ihnen fehle: fo wie auf der andern Seite 
ein weifer Staatsmann der wohlthätigfte Charak⸗ 
ter in der ganzen Natur ift, wenn er durch Ans 
fehen unterjtüßt wird, und vollfommen unfchuls 
dig und nicht gaͤnzlich unnüg ift, wenn er deffele 
‚ben beraubt ift, Es verhält fich mit den Regier 
ungsformen nicht, wie bey andern Werfen der 
Kunft, wo man ein altes Werkzeug wegwerfen 
fann, wenn wir ein anderes ausfinden. fönnen, 
‘Das bequemer und richtiger iff, oder wo man mit 
Sicherheit Verfuche anftellen Fann, wenn der Er 
folg aud nod) zweifelhaft feyn follte, ‚ine fete 
‚gefegte Regierung hat einen unendlichen Borzug, 
eben dadurch, daß fie feſtgeſetzt iſt; weil der größte 
‘Theil der Menfchen durch Anfehen und nicht durch 
Vernunft regiert wird, und feinem Dinge, dag 
nicht durch das Alterthum angeprießen und empfoh⸗ 
fen wird, einiges Anfehen beylegt. In diefer 
‘Sache alfo Proben und Verſuche anzuftellen, und 
Ä zwar 
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zwar bloß weil man glaubt, daß die neuen Pro» 
jecte auf vernünftige Schlüße und Philofophie gee 
gründet find, ift ein Verfahren, wozu ein weifer 
Magiftrat nie fchreiten wird, der das, was das 
Geprage des Altertfums führer, ſcheuen und ver⸗ 
ehren wird; und wenn er gleich zum gemeinen 
Beſten einige Verbeßerungen verſuchet, ſo wird 
er ſeine Ausbeßerungen doch immer, ſo viel nur 
moͤglich iſt, nach dem alten Gebaͤude einrichten 
and bequemen, und die Grundpfeiler der Vers 
faßung aufrecht erhalten. 


Die Mathematiker ſind über bie Figur eines 
Schiffes, fo zum Segeln am gefchickteften feyn 
follte, ſehr uneinig unter einander gemwefen; und 
man glaubt mit Recht, daß Huygens, ber die 
fen Streit endlich ausmachte, Dadurch fo woh! der 
gelehrten als der handelnden Welt einen großen 
Dienſt geleiftee Habe; obgleich: —— 
und’ Drake, ohne dieſe Entdeckung, 
eine nach America, und der andre um die ‘elt, 
gefegelt haben. Da man zugeben muß, baß eirie 
Regierungsform, vollfommner fer als die andere, 
Ohne daß die Sitten und die Gemuͤthsart beſon⸗ 


derer Menfchen den Vorzug entfcheiden’, den die 


‘eine vor der anbern haben fonntes warum follte 
aman denn nicht unterſuchen, welche bie vollkommenſte 
von allen ſey; wenn gleich die gemeinen geſtuͤmper⸗ 
ten und unrichtigen Regierungen, die Abſichten 
der Geſellſchaft zu erreichen ſcheinen; und wenn 
es u nicht fo leicht ift eine neue Regierung fefl« 
zulegen, 
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| Hifeßen, als ein Schiff nach einem neuen Riß zu 


bauen? Wenigftens ift diefer Bormurf unter allen 
denen , worauf der menſchliche Wis nur fallen 
Bann, am würbigften, unfre Neugierde zu erres 


gen. Und wer weis, ob nicht einem fünftigei 


eitalter, wenn diefe Frage durch die allgemeine 
ereinftimmung aller Gelehrten entſchieden waa 
re, dadurch Gelegenheit fönnte verfchaffe werden; die 


Theorie aussi he wenn entweder die alten Ree |. 


gierungen aufgehoben würden, oder die Menichen 


fich vereinigrent, in einem entferntem Theileder Welt © 


eine neue Regierung aufzurichten 2? Ueberhaupt 
fann es nicht anders als vortheilhaft und nüglich 
fey, wenn man mweis was in diefer Art am voll. 
- Sommenften ift, damit wir in den Stand gefeßt 
werden, eine wirkliche Berfaßung oder Regierung, 
durch gewife nicht gar zu merfliche Beränderuns 
gen und Meuerungen , die die Geſellſchaft nicht 
zu fehr verwirren fonnen, dem Puncte der Volle 
kommenheit fo nahe als möglich zu bringen. °° 


“ Mein ganzes Vorhaben geher in diefer Abs 
handlung bloß dahin, diefen Gegenftand des Nach» 
Denfens wieder auf die Bahn zu bringen; und dae 
her werde ich meine Meynung in fo. wenig Worten, 
als mir nur möglic) ift, abfafen. ine weitlaufe 
tige Abhandlung würde, wie mir deucht, dem 
Publico nicht fehr angenehm feyn, das dergleichen 
Unterfuchungen vieleicht beydes für chimärifch und 
unnüg halten wird, 


au⸗ 
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Alle Regierungs Entwürfe die eine große Bers, 

beferung in den Sitten der Menfehen zum vor. 
aus feGen, find gänzlich eingebildet und, träumer 
riſch. Bon diefer Art ift die Republik des Plato, 
und. des Thomas More Utopien, die Octang, 
des. Darrington ift der einzige fhägbare Plan 
einer. Republik, den man dem Publico vorgelegt 
bat, “ . : ! i 


Die vornehmſten Mängel der Ocrana ſchei⸗ 
nendiefe zu ſeyn. Erſtlich, ihre Rotation ift uns 
bequem, indem dadurch auf gewiße Zeit, Leute, von 
welcher Fähigkeit fie aud) feyn mögen, aus. dett 
öffentlichen Bedienungen geftoßen werden, droeis 
tens, ihr Geſetz, die Aecker gleich einzutheilen 
iſt von der Art, daß es nicht Fann ausgeführt were 
den, Die Menfchen werden bald die Kunft ler⸗ 
nen, die in Rom getrieben ward, daß fie, ihre, 
Güter unter dem Nahmen andrer Leute verhehlen, 
bis endlidy der Misbrauch fo allgemein wird, daß 
man aud) fo gar den Schein der Einfchränfung 
wird fahren laffen.. Drittens, die Ocrana 
perſchafft Feine gehörige Berficherung der Freyheit, 
oder der Abitelung der eingefchlichnen Misbräus 
F Der Senat muß vorſchlagen, und das 
olf einwilligen; auf diefe Art hat nicht nur der, 
Senat eine verneinende Stimme gegen das Volk; 
fondern was nod viel wichtiger iſt, feine vernei⸗ 
nende Stimme gehet vorher, ehe das Volk votirt. 
Woaͤre die verneinende Stimme des Königs nad), 
der englifden Verfaßung von eben der Art ‘aan 
—9* uͤn⸗ 
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finde es bloß bey ihm, welche Dillen in das, 
- Parlament follten gebracht werden; fo wuͤrde 
er in der That ein unumfchränfter Monarch 
fenn. Da aber ‚feine verneinende Stimme auf, 
die Stimmen der beyden Häufer des Parlaments 
folgt, fo bat fie wenig zu bedeuten; fo groß ift 


der Unterſchied in beyden Fallen, und fo viel kommt 


darauf an, wohin man einerley Dinge ſetzt. Wenn 


eine Bille, die dem Volk angenehm iſt, und in 


beyden Haͤuſern überlege worden, zur Reife ges 
brache ift, wenn alle Nachtheile und alle Vortheile. 
gegen einander abgewogen find; fo werden es fehr 
wenige Prinzen wagen, das einmüthige Begeh⸗ 
ren ihres Volkes abzufchlagen, wenn ihnen. die 
Dille zur beftätigung übergeben wird, Aber 
fonnte der König eine ihm unangenehine Bille in 
der Geburth erſticken, (fo wie es auf ein Zeitlang 
in dem fchottifchen Parlamente, vermittelft der. 
fords der Artifel (Lords of the Articles) gieitq) 
fo würde die Großbrittannifihe Regierung Fein‘ 


Gleichgewicht haben, und die Misbräuche wür- - 


den nie abgeftellt werden, Und es ift gewiß, daß. 
eine ausnehmende Gewalt in einer Regierung nicht. © 
fo wohl von neuen Gefegen herruͤhrt, als vielmehr 
von der Nachlaͤßigkeit und Berabfaumung, die 
Misbräuche, die fid) bey den alten eingefchlichen. 
haben, abzuftellen. Cine Regierung muß, wie. 
Machiavel fagt, oft wieder zu ihren urfprüng« 
lichen Grundfagen zurück gebracht werden, Es 
fcheint alfo, daß die ganze Macht Gelege zu. ge - 
ben, in der Ocrana, einzig bey dem Senat ftea. 
. be; 
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fe; wovon Harrington felbft geftehen würde, 
daß es eine fehr unfchickliche Negierungsform ſeyn 
‚voürde, vornehmlich, nachdem das oßgedachte Gee, 
fe& von der Eintheilung der Aecker abgefchaft worden, 


Hier it eine Regierungsform, gegen die ich - 
in der Theorie feinen beträchtlichen Einwurf fin. 
‚den Bann, Man theile Großbrittannien und Yee 
land, oder fonft ein andres fand von gleichem Lim». 
fang, in hundert Graffchaften, und jede Grafe — 
ſchaft in Hundert Rirchfpiele ein. . Iſt das Sand, 
das zu einer Republik foll errichtet werden, von 
einem fleinern Umfang, fo Fann man die Zahl der 
Graffchaften verringern; aber nie muß die Zahl 
derfelben unter drenBig ſeyn. Iſt bas Sand aber. 
größer, fo iftes beger, daß man die Kirchfpiele 
erweitert, oder mehr Kicchfpiele auf eine Grafs 
ſchaft rechnet, als daß man die Zahl der Grafichafe 
| ten vermehret, | — — 


Alle Eigenthuͤmer eines freyen Stuͤck Landes 
in den Landkirchſpielen, und alle die in den Stadt⸗ 
Ficchfpielen Schoß und Steuer bezahlen, miffen 
fid) jährlich in ihrer Pfarrficche verfammlen, und 
vermittelft Eleiner Kugeln einen Eigenthümer eines 
frenen Stück Sandes in der Graffchaft zu ihrem 
Gliede erwählen, die wir die Grafſchafts Repra- 
fentanten nennen wollen, 


Die hundert Reprafentanten einer Graſſchaft, 
muͤſſen zwey Tage nach ihrer Erwaͤhlung der 
Stadt 
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Stade der Graffchaft zufammen fommen und auf 
„bie obige Art, aus ihrer Gefellfehafe zehn Magi- 
fratsperfonen der Graſſchaft, und einen Senator 
waͤhlen. Es ſind alſo in der ganzen Republik 
Shundert Senatoren, tauſend Magiſtratsperſonen 
der Grafſchaften, und zehn tauſend Grafſchafts- 
Repraͤſentanten. Denn wir legen allen Senato⸗ 
«ren bas Anfehen der Magiftratsperfonen, und ale 
. len Magiftvarsperfenen das Anfehen der he 
fchaftsreprafentanten bey. sae! 
Die Senatoren müflen in ber — zu⸗ 
ſammen kommen, und mit ber ganzen Macht dee 
WVollſtreckung der Gefege, mit der Gemalt des 
Krieges und Friedens, den Feldherrn, Admiralen 
und Gefandten, Verhaltungsbefehle zu geben, mit 
«einem Worte, mit allen Vorzuͤgen und Rechten 
‚eines Königs von Großbritannien verfehen wer⸗ 
- den, feine verneinende Stimme ausgenommen. 


Die Graffchaftsrepräfentanten verſammlen 
ſich in ihren beſondern Grafſchaften, und beſitzen 
die ganze Macht der Republik Geſetze zu geben; 
die groͤßte Zahl der Grafſchaften entſcheidet die 
Frage, und wenn ſie gleich iſt, > der Senat 
‚den Ausfchlag. 


Eirn jedes neues Gefe muß erft im Senat 
überlege werden, und wenn es auch von demfelben 
verworfen wird, ober nur zehn Senatoren dawi⸗ 
ber ftreiten, fo muß es den Öraffchaften sugefande 

Aa Werben, 
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werden. , Der Senat fann zu der Abſchrift des 
Geſetzes die Urſachen, warum er es annimmt, oder 
verwirft, hinzufuͤgen. 


Weil es beſchwerlich ſeyn wuͤrde, wegen eines 
wenig bedeutenden Geſetzes, das etwa erfodert 
wuͤrde, ſogleich alle Graffhaftsveprdfentanten 
‘gu verfammlen; fo-hat der Senat die Wahl, das 


Geſetz entweder den Magiftratsperfonen, oder Res 


“~ prdfentanten der Graffchaften zuzuſchicken. 
‘Wenn gleich das Gefeg den Magiftratsperfos 


nen tibergeben ift, fo ftehet es doch ben ihnen, die. 


Kepräfentanten zufammen zu berufen, und die 
Sache ihrer Enefcheidung zu überlaffen, 


Es mag ber Senat das Gefeg den Magiſtrats⸗ 
perſonen oder den Kepräfentanten- der. Graffchaften 
~ übergeben ; fo muß dennoch eine Abfchrift von deiit= 
felben und den Gründen des Senats jedem Res 
präfentanten acht Tage vor dem Tage zu gefande 
werden, der zur Berfammlung und Berathfchlage 
ung über daffelbe angefegt ift. Und. wenn gleich 
der Senat die Entfcheidung deffelben den Magi« 
firatéperfonen überlaffen hat ;. fo müffen fiedennoch 
gehorchen, wenn fünf Graffchaftsrepräfentanten 
ihnen befeblen, alle Nepräfentanten zufammen zu 
beruffen, und die Sache ihrem Ausſpruch zu uͤber⸗ 
laſſen. 
Entweder die Magiſtratsperſonen oder Repraͤ⸗ 


— koͤnnen dem — der Greta 9 
x 4 


ca 
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Abfchrift eines Gefeges geben, das dem Senat gue 


“ ‚Ueberlegung foll vorgelege werden; und wenn fünf .. 


Grafſchaften zugleich darauf beſtehn » fo mug das 
Geſetz, wenn es gleich von dem Senat verwor: 
.fen wird, entweder vor die Magiftratsperfonen, 


‚Ober Reprafencanten der Graffchaften Eommen, wie 


| 7 in bem Gefuche der fünf Graffchaften beftimme 


— Graſſchaſten koͤnnen durch die Stim⸗ 
men entweder ihrer Magiſtratsperſonen oder Re⸗ 
präfentanten einen Mann auf ein Jahr aller oͤffent⸗ 
lichen Bedienungen entſetzen. Dreyßig Grafs 
Achaften auf dren Sabre. 


Der Senat hat die Macht, ein oder mehrere 
Mitglieder aus feiner Geſellſchaft fo auszuftoßen, 
daß man fie für das Jahr niche mehr erwählen 
darf, Der Senat fann niche zweymal in einem 
Sabre den Senator derfelbigen Graffchaft auss 
ftoßen, 


». Die Mache des alten Senats dauert drey Woe 
hen, bis nach der jährlichen Erwählung der Grafs 
fihaftsrepräfentanten. Alsdenn werden alle neue 
‚Senatoren, vie die Cardinale in einem Conclave, 
„eingefchloffen, und wählen auf eine feine Are durch 
Kügelchen, wie zu Venedig und Malta üblich ift, 
folgende obrigfeitlide Perfonen: einen Protector, 
der die Würde der Republik vorftellt, und im Gea 
nat prafidiret; zween Staatsfecretarien ; ; folgende 
fechs Rathsverſammlungen: einen Staatsrah, € eis 
4a2 nen 
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nen Religions» und Gelehrfamfeitsrath , einen. 
Handlungsrath, einen Rath der Gefege, einen 
‚Kriegsrarh undeinen Admiralitaͤtsrath; jeder Rath 
befteht aus fünf Perfonen ; und endlich ſechs Schatz⸗ 
commiffarien und einen Hauptcommilfarius. Alle 
dieſe müffen Senatoren feyn. Der Senat ernennt 
alle Gefandte an auswärtige Höfe, die entweder 
Senatoren feyn fonnen, oder auch nidt. Der 
"Senat fann einen oder auch alle, in ihren Poften 
laſſen; aber er muß fie alle Sabre vom neuen wies 
der erwablen. MEN 


Der Protector und die zween Secretarien ha 
ben Sig und Stimme in dem Staatsrathe. Dies 
fer Nath befchäfftigr fic) mit allen auswärtigen An 
— Der Staatsrath hat in allen ane 
dern Rathsverfammlungen Sig und Stimme, 


Der Kath der Religion und der Wiffenfchafe 
ten hat die Aufficht über die Univerfitaten und über _ 
bie Geiſtlichkeit. Der Handlungsrath beforgt ale 
les das, mas in die Handlung einfchlädt.” Der 
Rath der Gefege unterjucht alle Misbräuche ber 
Geſetze, fo von den untern Magiftratsperforen eins 
“geführt worden, und denke darauf, wie man das 
allgemeine Recht, und die gerichtlichen Gebräuche 
verbeſſern möge. Der Kriegsrath har bie Auffiche 
‘über die Miliß und die Kriegszucht, über die Mas 
gazine und Vorrathshaufer u. f. f. und wenn die 
"Republik in Krieg begriffen ift, fo überlegter, was 
„den Feldherrn für Befehle follen zugefande — 

nn er 
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Der Admiralitaͤtsrath hat eben diefe Gewalt in 
Abfiche auf das Seewefen, nebft der Macht, die 
Capitaing und alle niedrigere Officiers zu ernennen, 


«: Keine von diefen Rathsverfammlungen Fann 
für fich felbft Befehle ausfertigen, ausgenommen 
in dem Salle, wenn ihnen der Senat diefe Gea 
walt giebt. In andern Fällen re fie dem Su 
nat alles mittheilen. 


Wenn der Senat nicht beyſammen iſt, ſo kann 
eine von den Rathsverſammlungen denſelben vor 
dem zu feiner ene angefeGten Tage jue 
fammen berufen. 


Außer diefen Rathsverfammlungen, oder Hoͤ⸗ 
fen, ift noch ein andrer, fo der Candidatenhof 
genennt wird, mit dem es ſich folgendermaßen ver⸗ 
haͤlt. Wen einige Kandidaten zu einer Genatos 
renftelle die Stimmen von mehr als bem dritten 
"Theile der Kepräfentanten haben, fo wird ein fol. 
‘cher Canditat, der nächft dem erwaͤhlten Senator 
‘Die meiften Stimmen bat, auf ein Jahr zu allen 
öffentlichen Bedienungen, und felbft zu einer Mas 
giſtrats⸗ oder Repräfentantenftelle unfähig; . aber 
er nimmt feinen Sig in dem Candidatenhofe. Hier 
‚haben wit alfo eine Verfammlung, die bisweilen 
aus hundert Gliedern beftehen ann, und biswei⸗ 
Aen gar feine Glieder hat, und alsdenn auf ein 
Jahr fann abgefchafft werden, 


Aas Det 
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Der Candidatenhof bat feine Gewalt in der 
Kepublit, Ex hat bloß die Auffiche über die dfe 
fentlichen Rechnungen, und das. Recht, jemand 
vor dem Senat anzuklagen, Wenn der Senat . 
- einen Angeflagten frenfpricht , fo kann der Candis 
Datenbof nach Gutbefinden an das Volk, dei. ents 
“weder an die Magiftratsperfonen oder. Repräfens 
fanten appelliren. ‘Bey einer folchen Appellation - 
verfammlen fi die Magiftrarspetfonen, oder Res 
prafentanten, an dem Tage, der von dem Candis 
Datenbofe angefegt worden, und wählen in jeder 
Graffchafe drey Derfonen, von deren Anzahl alle 
Senatoren ausgefchtoffen find. Diefe dreyhundert 
Manner verfammlen fid in der Haupeftadt, und 
ziehen die angeklagte Perfor aufs neue vor Gericht, 


Der Candidatenbof Eann bey dem Senate ein 
Gefes in Vorſchlag bringen, und wenn es vers 
worfen wird, kann derfelbe an dag Volk, namlid 
an die Magiftratsperfonen oder Repräfentanten 
appelliven, die es in ihren Grafſchaften unterfus 
chen. Gin jeder Senator, der durd) die Stims 
men aus dem Senat geſtoßen iff, nimmt in dem 
Eandidatenhofe Sig, | 


Der Senat befigt das ganze richterliche Anfes 
hen bes Dberhaufes des englifchen Parlaments, 
nämlich das Recht, daß man von allen niedern 
Gerichtshoͤfen an ihn appelliren Fann. Er ernen⸗ 
- net gleichfalls den dordkanzler, und alle Gerichtss 

bedienten. © 2 


Eine 
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- Eine jebe Graffchaft ift für ſich felbft eine: Arc 
kei. dam Republif, und die Reprafentanten Fon. 
nen Graffehaftsgefege machen, die nicht eher gel« 

“ten, als drey Monate nachher, von der Zeit an 
gerechnet, da barüber votive worden. Den Ses 
nat und affen andern Graffchaften, wird eine Abe 
fihrift diefes Gefeßes zugefondt, Der Senat, oder 
eine einzige: Graffthaft, fonnen zu irgend einer 
. Zeit, ein Geſetz einer andern Grafſchaft aufheben. 


Die Reprafentanten haben alles Anfehen der 
englifchen Griedensrichter in gerichtlichen Verhoͤ⸗ 
ren, Verurtheilung sum Gefangnif u. ſ. f. 


Die Magiftratsperfonen ernennen alle Bedien⸗ 
ten der oͤffentlichen Einkuͤnfte in jeder Grafſchaft. 
Alle Sachen, fo die öffentlichen Einkuͤnfte betref- 
fen, gehören ganz allein, und: ohne weitere Apels 
lation, vor die Magiftratsperfonen. Sie billigen 
und unterfchreiben die Rechnungen aller diefer Bes 
dienten; aber fie müffen zu Ende des Jahrs alle 
ihre eignen Rechnungen von den Reprafentanten 
unterfuchen und unterfchreiben laffen. 


Die Magiftratsperfonen ernennen die Prediger 
in allen Kicchfpielen. 


Die presbyterionifche Kicchenregierung wird 
‚ feftgefegt ; und der hoͤchſte Gerichtshof ift eine Vers 
fammlung oder Synodus aller Kirchenvorſteher. 
Die Magiftratsperfonen Fönnen eine Sache von 
BIER Hofe wegnehmen, und fie felbft entſcheiden. 
’ Aa 4 Die 


76: Cntwurfeinee U 
Die Magiftratsperforien fönnen einen Kirchen. · 

vorfteher vor Gericht ziehen, und ihn entweder" 

ganz oder auf eine Zeitlang abfegen. ; 


Die Milig wird auf den Fuß eingerichtet , wie, 
‘fie in dee Schweiz feftgefege ift, melches bekannt 
genug ift, und hier niche erft brauche erkläre zu 
werden. Mur wird es nod) gue feyn, daß man, 
zugleid) den Gebrauch einführt, jährlich zwanzig⸗ 
taufend Mann, (und gwar immer andre zwanzig⸗ 
tauſend) heraus zu nehmen, um fie im Sommer 
ſechs Wochen campiren zu laffen, damit ihnen die 
Pflichten eines Feldlagers nicht ganz unbefanne 
feyn mögen, In diefer Zeit werben fie ordentlich 
‚ befoldet. ca | | 


Die Magiftratsperfonen ernennen alle Obers 
fier, und die niedrigern Officiers. Der Senat 
alle höhere. Im Kriege ernennt der Feldherr bis 
auf den Oberften mit eingefchloffen, alle Officters, 
und feine Beftaltung gilt auf zwölf Monate. Aber 
nach Berlauf diefer Zeit muß fie von den Magis 
ftratsperfonerr der Graffchaft betätigt werden, der 
Das Regiment gehört. Die Magiftratsperfonen 
Fönnen einen Dfficier in dem Regimente der Grafs 
fchaft abdanfen. Und der Senat fann eben diefes 
mit einem jeden Officier thin. Wenn die Mas 
giftratsperfonen es nicht für gut befinden, die 
Wahl des Feldheren zu beftätigen; fo fönnen fie 
einen andern Officter an die Stelle desjenigen ers 
nennen, den fie verwerfen. : 


Ale 
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Alle Verbrechen werben in der Graffchaft von 
ben Magiftratsperfonen und einem Geſchwornen 
gerichtlich unterſucht. Aber der Senat kann einer 

erichtlichen Unterſuchung Einhalt thun, und die 
Sache vor feinen Nichterftubl zieheit, 


Eine Graffchaft. Fann einen Mann wegen ir⸗ 
gend eines Verbrechens bey dem Senate anklagen. 


Der Protector, die zween Secretarien, der 
Staatsrath, und noch fuͤnf andere, die der Senat 
ernennet, beſitzen bey auferordentlichen Nothfaͤl⸗ 
len auf ſech Monate eine dictatoriſche Macht. 


Der Protector kann eine Perſon begnadigen, 
bie von den untern Gerichtshoͤfen verdammt wore’ 
den. 


Sn Kriegszeiten fann fein Officier ber Armee, 
der im Felde ift, eine bürgerliche Bedienung in Dee 
Republi haben. 


Die Hauptftade, die wir London nennen twole 
len, Hat vier Glieder im Senate. Sie fann alfo 
in vier Öraffchaften abjetheilt werden. Die Res 
prafentanten von diefen vier Graffchaften ermählen 
für, jede einen Senator, und zehn Magiftratsper- 
fonen, Es find alfo in der Stadt vier Senato⸗ 
ren, vier und vierzig Magiftratsperfonen, und 
vierhundert Repräfentanten. Die Magiftratspers 
fonen haben eben daffelbe Anfehen, als die Magi⸗ 
ftratsperfonen in den Graffchaften. Die Repras 
oe haben auch daffelbe ein ; aber fie vers 
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ſammlen fic) nie alle an einem Otte, ‘und votiren 


alle befonders in ihrer un , ober Abtheilung 
von hundert. 


Wenn fie ein Stadtgefeg machen, entſcheidet 
die große Zahl der Grafſchaften, oder Abtheilun⸗ 
gen, die Sache. Lind ift diefe Zahl gleich, fo ges 
ben die Magiftvatsperfonen den Ausſchlag. * 


Die Magiſtratsperſonen waͤhlen den Maire, 
(Buͤrgermeiſter) den Sheriff, (Stadtrichter) und 
den Stadtſecretaͤr, und die übrigen Stadtbedienten. 


Yn der Republik hat fein Repraͤſentant, Feine 
Mügiftratsperfon, noch Senator, als folche, einige 

Befoldung. . Der. Protector, die Secretarien , die 
‘Rathsverfammlungen und SEN —* Bes 
foldung. 


Das erfte Jahr in Jedem Jahrhundert wird — 
dazu ausgefegt, alle die Ungleichheiten und Une 
ordnungen zu verbeflern, die fic) mit det Zeit in 
die Repräfentation möchten eingefchfichen haben, _ 
DieG muß durd) diejenigen geſchehen, die die 
Mache haben, Gefege zu geben. 


Folgende kurze pofitifche Säge werben die Ur⸗ 
fachen aller dieſer Anordnungen erklaͤren. 


Die niedrigere Claſſe des Volks, und die klei⸗ 
nen oder armen Eigenthuͤmer koͤnnen ganz gut von 
denen Perfonen urteilen, die, ras den Rang und 
Ai e Wohnung en nicht gar zu weit von ih⸗ 

i Tren 
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nen entferne find; und Daher werben fie in ihren 
Kirchfpielsverfammiungen die beften, oder doch. 
beynahe die beften Neprafentantert wählen ; aber 

diefe Seute find zu Graffchaftsverfammlungen vole 
lig ungeſchickt, und nicht fähig, zu höhern Bedies 
nungen der Republik Perfonen zu wählen. Ihre 
Unmiffenheit giebt den Großen Gelegenheit, fie zw 
Bintergeben, © | | 


Zehntauſend Perfonen felbft, wenn fie niche 
jährlich erwaͤhlt würden, find eine genugfam flarfe 
Stuͤtze einer frenen Regierung, Es ift wahr, der 
Adel macht in Polen mehr als zehntaufend Perſo⸗ 
nen aus, und dennoch unterdrüct er das Vol, 
Aber da feine Macht immer bey einerley Perfonen 


und Familien bleibe; fo werden fie dadurch gleiche 


fam eine von. dem Volke unterſchiedne Nation. 
Ueberdem find die Edelleute in Polen unter wenie ' 
gen Familienhäuptern vereinigt. 


Alle freye Regierungen muͤſſen aus zwo Raths- 
verfammlungen beftehen, einer Fleinern und einer 
Bin: oder mit andern Worten, aus einem 

enat und dem Volfe, Dem Volfe würde es, 
wie Garrington anmerft, ohne den Genat, an 
Klugheit fehlen ; und dem Genate ohne das VolE, 
an Redlichkeit. 


+s Benn mares einer großen Verſammlung, z. E. 

von tauſend Perſonen uͤbertruͤge, das Volk vorzu⸗ 
ſtellen, fo würde fie bey ihren Ueberlegungen in Une 
ordnung verfallen. Sollte fie.aber nicht. überier 
<a | gen, 
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gen, ſo hat der Senat eine verneinende Stimme 
wider denſelben, und zwar die ſchlimmſte Art von 
verneinenden Stimmen, naͤmlich die, ſo vor der 
Entſchließung hergehet. 


Dieß iſt alſo eine Unbequemlichkeit, der noch 
keine Regierung bisher voͤllig abgeholfen hat, der 
aber ungemein leicht abzuhelfen iſt. Wenn das 
Volk berathſchlaget, iſt alles Verwirrung; und 
herathſchlaget es nicht, ſo kann es ſich bloß ent⸗ 
ſchließen; und alsdenn wird ihm der Senat zu⸗ 
ſchneiden, was er ihm geben will. Man theile 
das Volk in viele beſondre Haufen, und alsdenn 
fann es gang ficher berathfchlagen, und jeder Un⸗ 
bequemlichkeit fcheint vorgebeugt zu fen. 


Der Cardinal von Ress ſagt, daß alle zahl⸗ 
reihe Verſammlungen, fie mögen auch zuſammen⸗ 
geſetzt feyn, wie fie wollen, dennoch nichts als Ps 
bel find, und fich in ihren Berathſchlagungen ims 
mer von den fihlechteften Bewegungsgründen hing 
reißen laffen, Dieß wird durd) die’täglihe Cre 
fahrung beftatige, Wenn eine Ungereimtheit ein 
Mitglied einnimmt, fo theilt er fie feinem Nach 
bar: mit, und der weiter feinem Nachbar, bis 
endlich die ganze Berfammlung angeftedt iff. Man 
theile diefen großen Haufen; und wenn jedes Glied 
aud) nur von mittelmäßigem Berftande feyn ſoll⸗ 
te: fo ift es doch nicht mahrfcheinlich, daß etwas 
anders, als vernünftige Gründe, über bie ganze 
Geſellſchaft einiges Gewicht haben werden, Da 
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der Einfluß und das Beyſpiel weggenommen ſind, 
ſo wird die Vernunft unter einer Menge von Leu⸗ 
ten uͤber die Unvernunft ſiegen. Die Vernunft 
iſt ein Ding; aber die Thorheiten find. unzaͤhlig; 
«und ein jeder Menſch hat feine verſchiedne Thor⸗ 
Heit. Das einzige Mittel, die Leute klug zu mas 
chen, ift diefes, daß man fie verhindert, fich nicht 
allzu ftar€ zu verfammlen, 5 


Es giebt swey Dinge, wider bie man bey eis 
“nem jeden Senat auf der Hut feyn muß; diefe 
“find, feine Bereinigung und feine Trennung. Sei⸗ 
‚ne Vereinigung ift höchft gefährlich, und wider 
diefen Unfall haben wir folgende Hülfsmittel ause . 
gedacht. 1) Die große Abhängigkeit des Senats 
von dem Volfe, vermittelft der jährlichen Wahlen; 
‘und zwar gefchehen diefe Wahlen nicht durch allera 
"Band fehlechte Leute, wie die englifchen Wahlen, 
welche von Seuten vorgenommen werden, die nicht 
iunterfcheiden fonnen, fondern durd) begüterte und 
wohl erzogne Leute. 2) Die geringe Gewalt, die 
“dem Senat zugeltanden: ift. Er hat wenig Bes 
“Dienungen zu vergeben. . Meift alle Stellen wer 
“Den von den Magiftratsperfonen in den Graffchafs 
“ten vergeben. 3) Der Hof der Candidaten, da 
«derfelbe aus Seuten befteher, die Mebenbubler des 
‚Senats find, ihm, was das Yntereffe anbetrifft, 
‚am nächften kommen, und die fid) in ihren gegen⸗ 
waͤrtigen Umftänden nicht wohl befinden, fo were 
‚den fie gewiß alle Vortheile wider den Senat ere 
GUO Er ran 
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Der Trennung des Senats: wird vorgebeugt, .. 

1) durch die kleine Anzahl feiner Glieder, Da 
eine Meutherey allemal eine Bereinigung zu einem 

: befondern Intereſſe zum voraus ſetzt, wird derfefs 
ben dadurd) vorgebeugt, daß fie alle von dem Bol: 
-fe abhängen. 2). Der Senat hat die Macht, ein 
-unvubiges Mitglied auszuftoßen. Es ift wahr, 
wenn ein andres Glied von eben. derfelbigen Den» . 
fungsart aus der Graffchaft gefchickt wird, fo hat 
“der Senat niche die Mache, es auszuſtoßen; und 
es iſt auch nicht dienlich, dag er diefe Mache habe; 
denn menn der zweyte eben fo gefinne ift, als der 
erſtere; fo zeigt dieß eine Gefinnung des Volfs an, ' 
«die vermuthlic) ihren Grund in der üblen Vers 
waltung der öffentlichen Angelegenheiten hat, 
3) Man fann vorausfegen, daß faft ein jedes 
Glied eines Senats, der fo regelmäßig-von dem 
Volk ermähle worden, zu einer bürgerlichen Stelle 
Fähigkeit Habe. Es würde alfo gut feyn, wenn 
ber Senat einige . allgemeine Entſchließungen in 
Anſehung der Stellen faßte, die unter den Mite 
gliedern follen vergeben werden. Diefe Entfchlieguns 
gen würden den Senat nicht in bedenflichen Sets 
ten, wenn fic) außerordentliche Gaben auf der ei» 
‘nen, oder eine außerordentliche Dummheit aufder 
“andern Seite bey einem Senator zeigen, die Dan» 
be binden; und doch würden fie zureichend feyn, 
um das Anhalten und die Cabalen zu verhindern, 
Andem fie die Vergebung und Befegung der Stel 
fen nach einer feftgefegten Gewohnheit einrichten, - 
Zum Erempel, der Senat faßte den Schluß, bas 
— u, nie - 
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‚niemand eine Bedienung haben folle, der nicht vier 
Jahre im Senat geſeſſen; daß, die Geſandten aug 
genommen, niemand zwey u nad) einander eis 
ne Stelle befleiven dorfe; daß niemand zu den hoͤ⸗ 
hern Bedienungen gelangen foll, der niche vorher 
den niedrigen vorgeftanden hat ; Daß niemand zwey⸗ 
“mal Protector feynfoll u. f. f. Der venetianifche 
Senat — ſich durch dergleichen Schluͤſſe. 


gIn auswaͤrtigen Angelegenheiten kann bas In⸗ 
" terefle des Senats Faum jemals von dem Intereſſe 
des Volks unterſchieden ſeyn; sind. daher ift es dien. 
lich, daß man dem Senat in bficht auf diefelben 
freye Hände. läßt; widrigenfalls wiirde alle geheis 
me und feine: Staarskunft wegfallen. Ueberdem 
-fann ohne Geld feine Allianz ausgeführt werden, 
> und folglich) ift der Senat nod) zur Genuͤge abhän- 
i Gig. Nicht zu gedenfen, daß die Magiſtratsperſo⸗ 
nen und: Reprafentanten dem. Verfahren des Ges 


_ + hats immer Einhalt thun fonnen, weil die Macht, 


ſo die Gefege giebt, derjenigen immer überlegen ift, 
„die fie nur zur Bollziedung bringe, R 


Die vornehmfte Stüße der brittifchen Negtes 
rung ift die Gegeneinanderfeßung oder die Widrige 
‘felt des Intereſſe; aber obgleich diefes den Haupte 
jive befördert, fo bringe es doch unendliche Pats 
teyen hervor. Sn unferm Plane thut diefe Gegen» 
‚einanderfegung alles Gute, ohne ihre fehlimmen 
Wirkungen zu haben., Die Candidaten oder Mit. 
werber haben nicht Me Macht, den m 

raͤn⸗ 
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ſchraͤnken; fie haben bloß die Macht anzuflagen, 
und an das Volk zu appelliren. 


Es iſt gleichfalls nothwendig, ſowohl der 
Vereinigung, als der Trennung bey den tauſend 


Magiſtratsperſonen, zuvor, zu kommen. Dieß 


geſchieht zur Gnuͤge durch die Abſonderung der 
Oerter und des Intereſſe. | 


„ Aber, wofern diefes noch nicht genug feyn 
ſollte; fo wird diefe Abfiche auch durd) ihre Ab» 
Hangigfeit von ben zehntauſenden, von denen fie 
gewaͤhlt werden, erreichet. J 


Dieß iſt noch nicht alles: Denn die zehntau⸗ 
‘fend koͤnnen nach ihrem Gutbeſinden die Mache 
‚wieder zurück nehmen; und nice nur, wenn es 
ihnen allen gefälle, fondern wenn es nur fünfe 
von hunderten ‚für gut befinden; welches bey dem 
erften Verdacht eines befondern und verſchiedenen 


Intereſſe geſchehen wird. | 


Die zehntaufend machen einen zu zahlreichen 
Haufen aus, als dag fie fid) jemals vereinigen 
‚oder ‚trennen follten; außer, wenn fie an einem 
Orte zufammen kommen, und von ehrgeißigen 
‚Anführern geleitet werden. Nicht zu gedenken, 
daß fie jährlich, und zwar faft von dem ganzen 
Haufen des Volks, ermählet werden, 

Eine fleine Republi€ ift, an und für fidh felbft 
betrachtet, die glückfeligfte Regierung von ber 
Welt, weil alle Dinge unter den Augen und une 
J ter 
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ter der Aufſicht der Regenten find; aber fie kann 
durch eine große auswärtige Macht bezwungen 
werden. Diefer Entwurf fcheint alle Vortheile 
einer großen und einer Eleinen Republié zu ver 


- einigen. 


Ein jedes Gefes einer befondern Graffdaft 
Fann, entweder durch den Senat, oder durd) ei» 
ne‘andere Graffchaft, aufgehoben werden; weil 
ein folches Gefeg eine Widrigfeit des Intereſſe 
zeigt, in welchem Falle fein Theil für fich ſelbſt 
entfcheiden muß. Die Sache muß allen überlaf 
fen werden, Die am beften beftimmen werden, was 
mit dem. allgemeinen Intereſſe übereinftimme, 
oder nicht. | ; 
Was die Geiftlichfeit und die Milis anber 
trifft; fo falle die Urfache der Anordnungen, fo 
dießfalls gemacht werden, einem jeden leicht in 
die Augen. Hänge die Geiftlichfeic nicht von der . 
bürgerlichen Regierung ab, und hat ein Staaf 
feine Landmilitz; fo ift es thöricht, wenn man fich 
einbildet, daß er ficher und beftändig feyn fonne, 
Jn vielen Regierungen haben die Untermac 
giftrate Feine Belohnung, außer denen, die ihnen 
ihr Ehrgeig, ihre Eitelfeit, oder ihr patriotifcher 
Geift verfchafft. Die Befoldungen der franzöfie 
fehen Richter betragen nicht fo viel, als die Zins 
fen von dem Gelde ausmachen, wofür fie ihre 
Bedienungen faufen. Die hollandikhen Bürs 
germeifter Haben wenig mehr unmittdbaren Bor» 
theil,. als die englifchen Friedensridyer, oder als 
die Glieder des Haufes der Gemanen vormals. 
oe Bb batten, ' 
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Batten, Aber damit man nicht etwan glauben 

. möchte, daß diefes Machläßigfeit in der Verwals 
tung ihrer Bedienungen veranlaffen würde, (wel 
ches doch wenig zu befürchten ift, wenn man den 
natürlichen Ehrgeig der Menfchen bedenft,) fo 
fonnen die Magiftratsperfonen zureichende Befol- 

dungen haben. Die Senatoren haben zu fo vies 

fen rühmlichen und einträglichen Stellen Zugang, 

daß man ihnen für ihren Dienft nichts bezahlen‘ 
darf. Don den Reprafentanten werden ven 

Dienfte erfodert, 


' Daß diefer Regierungsplan- auszuführen fey, 

in eine Sache, woran niemand zweifeln fann, 
der bedenkt, wie ähnlich derfelbe der Republik der 
vereinigten Miederlande iff, fo vormals eine der 
weiſeſten und beruͤhmteſten Republiken geweſen, 
ſo die Welt jemals geſehen hat. Die Veraͤnde⸗ 
rungen im gegenwaͤrtigen Entwurfe ſind offenbar 
nichts als Verbeſſerungen. 1. Die Repraͤſenta⸗ 
tion: des Volks iſt gleicher. 2. Die uneinges 
ſchraͤnkte Gewalt der Bürgermeifter in den Staͤd⸗ 
ten, die eine vollfommene Ariftocratie in der hole 
laͤndiſchen Republif hervor bringt, wird durd) ei- 
ne wohl gemäßigte Democratie verbeffert; indem — 
dem Vilke die jährliche Wahl der Graffchaftsres 
präfentanten überlaffen wird. 3. Die verneinens 
de Stimme, die eine jede Proving und eine jede 
Stadt wider den ganzen Staatsförper der vereis 
nigten Provinzen, in Abficht auf Bündniffe, Krieg 
und Frieden, und die Aueſchercaus der kur 
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bat, wird hier weggenommen. 4. Die Grafe 
fehaften find, nad) dem gegenwärtigen Plane, nicht 
fo unabhängig, eine von der andern, und machen 
nicht fo befondere Republifen aus, ale die fieben 
Provinzen, wo die Eiferfucht und "der Meid, den 
die fleinern Provinzen und Städte über die gröfs 
fern, fonderlich über Holland und Amfterdam bes 
gen, die Regierung oft beunruhigt und verwirret 
haben. 5. Dem Senat werden größere Dolls 
machten, aber von der ficherften Art, anvertrauet, 
als bie Generalftaaten befigen; wodurch der erftes 
re in den Stand gefeßt wird, weit hurtiger und 
geheimer in feinen Enefchließungen zu feyn, als 
die legtern ſeyn fönnen. 


Die vornehmften Veränderungen, die in der 
großbrittannifchen Regierung fonnten vorgenoms 
men werden, um fie zu dem vollfommenften Mus 
fter einer eingefchränften Monarchie zu miachen, 
fiheinen folgende zu feyn: Erſtlich. Der Plan 
eines. republifanifchen Parlaments muß wieder 
hergeſtellet werden; "indem die Reprafentation . 
gleich gemacht wird; und niemanden in den Grafs 
-  fchaftswahlen müßre erlaube werden, zu votiren, 

‚als der fo viel befage, daß er jährlich hundert 
Pfund einzukommen hat. Sweptens. Da ein 
ſolches Unterhaus fuͤr ein ſchwaches Oberhaus, 
wie das gegenwaͤrtige iſt, zu mächtig und zu wich⸗ 
tig feyn würde; fo müßten die Bifchöfe und die 
ſchottiſchen Pairs ausgeſtoßen werden, deren Bez 
zeigen, in vormeligen Darlamenten, das Ane 
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ſehen dieſes Hauſes gänzlich aufhob. Die Zahl 
ber Glieder des Dberhaufes müßte bis zu drey 
oder vierhundert erhoben werden. Ahr Sig 

‚müßte nicht erblich, ſondern auf Zeit Lebens fone 

. Sie müßten ihre eigene Mitglieder erwaͤhlen; 
- und feinem Gliede des Unterhaufes muß erlaubet 
terden, einen Sis auszufchlagen, der ihm ange 
bothen wird. Auf diefe Are würde das Oberhaus 
‚ gänzlid) aus Männern von den vornehmften Cree 
dit, von der größten Gefchicklichfeit, und von 
dem wichtigften Jntereffe in der ganzen Nation 
beftehen; und alle unrubige Anführer im Unters 
baufe koͤnnten aus demfelben genommen, und ihr 
Intereſſe mit der Pairs ihrem vereinigt werden, 
Cine folche Ariftocratie würde ein vortreffliches 
Bollwerk, fowohl für die Monarchie, als wider 
diefelbe ſehn Itzund haͤngt das Gleichgewicht 
unſerer Regierung einigermaßen von der Geſchick⸗ 
lichkeit und dem Verhalten des Monarchen ab; 

zwey Dinge, die ſehr wandelbar und ungewiß ſi ind; ' 


—Ich geftehe es, daß diefer Plan der einges 
fhränften Monarchie, fo fehr er auch verbeffert 
ift, doch noch Drey großen Unbequemlichfeiten 
ausgefegt ift, Erſtlich. Es hebt derfelbe die 
Hof- und fandparteyen nicht völlig auf, ob er fie 
glei) befänftigen kann. _ Zweptens. Der. per 
fönliche Character des Königs muß. noch immer — 
einen großen Einfluß. in die Regierung haben, 
Driteens.. Das Schwerdt ift in den Händen 
einer. — die allezeit die — 
verab» 


vollkommenen Republif. 389 


verabfaumen wird, um einen Vorwand zu haben, 
ein ftehendes Kriegsheer auf den Beinen zu hal⸗ 
ten. Es ift offenbar, daß dieß eine tödtliche 
Krankheit der brittannifchen Verfaffung iſt, wor⸗ 
an diefelbe endlich unvermeidlicy umfommen muß. 

Ich muß indeffen befennen, daß es fcheint, als 
wenn Schweden diefer Unbequemlichkeit einiger» 
maßen abgeholfen, und bey feiner eingeſchraͤnkten 
Monarchie ſowohl eine Landmilitz als ein ſtehen⸗ 
des Kriegsheer hat, welches weniger gefaͤhrlich 
i, als das englifche. - 


Sch werde diefe Materie mit. der Anmerkung 
befchließen,, daß die allgemeine Meynung falfch 
fey, vermöge der man vorgiebt, daß fein großer 
Staat, als Frankreich oder Großbrittannien, je 
mals zu einer Republif fonne gemodelt werden; 
ſondern daß eine foldye Regierungsform nur in ei- 
ner Stadt oder in einem fleinen Diftricte ſtatt 
finden fonne. Das Gegentheil diefer Meynung 
fcheint offenbar zu feyn. Ob es gleich fchwerer 
ift, eine republifanifche Regierung in einem weit 
läuftigen: Sande, als in einer Stadt anzulegen; — 
fo-ift e8 auch dagegen leichter, in einem großen 
Sande, als in einer Stadt, diefelbe ohne Tumult 
und Meutherenen beftändig und einformig zu ers 
alten, wenn fie ‚einmal feftgefege iff. Es ift 
nichts leichtes, bag ſich die entfernten Theile eines 

roßen Staats über einen Pfan einer freyen Re- 
anes vereinigen; aber fie vereinigen fi ich leicht ' 
‘in der Hochachtung und ey für eine einzel⸗ 
ne 


= 


399 , -- Entwurf einer 
ne Perfon, die durch Hilfe. diefer Gunft bes - 
Volks die Mache an ſich reißen, die Widerſpaͤn- 

ftigen zum Gehorfam zwingen, und eine monars 
chiſche Regierung aufrichten fann. Hingegen eis 
ne Stadt vereinigt fic) leicht über einerley Begrifs 
‚fe von der Regierung ; die natürliche Gleichheit 
des Eigenthums ift der Freyheit beförderlich, und 
die nahe Machbarfchaft fegee die Bürger in dew . 

Stand, fich unter einander Benftand zu leiften. 
Selbſt unter unumfchränften Prinzen ift die Um 
terregierung der Städte gemeiniglid) republifa 
nifd), da die Regierung der Lander und Provin- 

"zen monarchiſch ift. Aber eben diefe Umftande, 

'die die Errichtung der republifanifchen Regierung 
in den Städten erleichtern, machen auch ihre Vers 
faffung fehwächer und ungewiffer. Democratien 
find unruhig. Denn in fo Eleine Haufen man 
auch das Volk beym Votiren und bey dem Wäh- 
fen abfondern und vertheilen mag; fo wird doch 
die nahe Machbarfchaft deffelben in einer Stade 
feine Ebbe und Fluth fehr fichtbar machen. Arie 
ftocratien find zum Frieden und zur Ordnung jus 
teäglicher,und werden daher von den alten Schrift. 
fteffeen am meiften bewundert ; aber fie find eifer« 
füchtig und drücken das Volf. Yn einer großen: 
Regierung, die mit meifterliher Geſchicklichkeit 
gemodelt ift, Hat man Gelegenheit und Raum ges 
nug, die Democratie von dem niebrigern Pöbel 
an, der zu ben erften Wahlen oder der erften Vers 
dauung der Republik kann zugelaffen werden, bis 
| : zu 


vollfommenen Republif. 391 


‚zu den hoͤhern Magiftrateperfonen zu läutern und 
zu verfeinern. Zu gleicher Zeit find die Theile fo 
weit von einander entfernt, daß es fehr ſchwer ift, 
fie entweder Durch Intriguen, Vorurtheile oder seis 
denfchaften, zu einigen Maaßregeln Hingureigen, 
die wider bas gemeine Befte find. 


Es ift unndthig zu fragen, ob eine folche Res 
gierung ewig dauern würde. Ich geftehe es, der 
Ausruf des Dichters über die gränzenlofen Ente 
würfe des menfchlichen Gefchlechts, ein Liienfch 
und ewig! ift vollfommen richtig. Die Welt 
felbft ift wahrfcheinlicherweife nicht unvergänglich. 
Es fonnen fic) folche verheerende Landplagen ere 
dugen, die felbft eine vollfommene Nepublif gu 
einer wehrlofen Beute ihrer Machbarn machen. 
Wir wiffen nicht, in wie fern der Enthufiasmus, 
oder andere auferordentlihe Bewegungen des 
menſchlichen Gemuͤths, die Menfchen zu einer Vere 
abfaumung aller Ordnung und des öffentlichen 
Wohls hinreigen fornen. Wo die Verfchiedens, 
heit des Intereſſe aus dem Wege geräumt ift, da 
entftehen oft närrifche, und nur Parteyen ohne eis 
nen vernünftigen Grund, aus einer perfönlichen 
Gunſt oder Feindfchaft. Vieleicht koͤnnen auch 
die Triebfedern der genaueften und richtigften polis 
tifchen Mafchine roften, und ihre Bewegungen 
Dadurd) in Unordnung gebracht werden. Und 
endlich miiffen weitläuftige Groberungen, wenn 
fie verfolgee werden, den Untergang einer jeden 

freyen 
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freyen Regierung, und zwar den Untergang der 
vollfommenften eher, als der unvollfommenften, 
befördern „ eben wegen. der Vorzuͤge, fo die volls 
fommene Republik vor der unvollfommenen zum 
voraus hat. Und obgleich ein folder Staat ein 
Grundgefeg wider die Eroberungen machen mug ; 
- fo find dod) die Republifen eben ſowohl ehrſuͤch⸗ 
tig, als einzelne Perfonen ; und der gegenwärtige 
Bortheil macht, daß die Menfchen nicht an ihre 
Nachkommenſchaft denfen. Allein, es ift das’ 
fehon eine zureichende Aufmunterung der menfchlis 
den Bemühung, daß eine folche Regierung viele 
Zeitalter hindurch blühen’ würde; ohne dag wir 
uns unterftehen, einem menfchlicyen. Werke die 
Unvergänglichfeit beyzulegen, von der es ſcheint, 
daß fie der Allmächtige feinen eigenen Merken 
verſagt hat. . 
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Meberſetzung bewogen die ich 
durch einem: bloßen Bufall ig 
die Hande befommen habe. 
So ungehalten einige Philoſophen anf die 
Zweifler und . Freydenker ſind, fo; febe 
glaube. ich Urſache zu haben, dieſelben ‚ins 
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Worrede * 


ſpricht, nachlaͤßig wird. wahre 
wißheit liegt tief verborgen, « Wir fühle 
fie oft von weitem und glauben. ihr.g 
nahe zu ſeyn, bid. ein. Zweifler Der ieh 
ger Liebe für fie hat, uns zwingt, durch alle 
die Dornen und Hecken durchzubrechen, 
“ hinter welchen fie erft offenbar am Tage | 
liegt. Dadurch allein erlangen wir die 
GefchicklichEeit, die Wahrheit in ihrem vol: 
- fen Lichte darzuftellen, da wir fonft , mit 
unſerer eigenen Beredung sufrieden; fie an 
dern ſehr unvollkommen vorfragen würden. 
Der große Haufe der Denker, bildet ſich 
ben feiner Erfenntniß immer mehr On 
heit ein, als er wirklich fühlt, Sei 
Entfheidungen werden dreuſte und ;uveke 
laͤßig. Die Wahrheit wird nur halb > 
mit vielem Irrthume vermifeht erkannt, Der 
mis ihr in-einen Rang SefeGert wird,, 


2 Go: bald bey ſolchen Unſtanden ein 
Kopf fich in der gelehrten Welt zeige; der 

eine: vollftändigere Gewißheit Haber twill; 
fo widerſpricht er einer Menge von Sachen; 
die man "inter die ausgemachten Wahr: 
heiten gegähler Hat, und wenn man nicht (0 


geich die vermeynt⸗ Gewißheit der cs 
och: 


forhtenen Gage in ihrer völligen Deutlich: 
eit Darftellen Fann, fo finden fich gleich eine 
Menge folder Geifter ein, dig alle Erfennt: 
nip. für. ungewiß erklaͤren, und durch die 
Behauptung einer allgemeinen Ungewiß⸗ 
heit ihre Unwiſſenheit in vielen Dingen ar⸗ 
tig entſchuldigen. Daher site Durch die 
Behauptung dev Ungewißheit einen. Ray 
men maden, den. fie durch gründlicheg 
Wiſſen niemals hätten erlangen koͤnnen, 
Die Verwirrung, welche daher entſteht, iſt 
h befannt, daß es nicht noͤthig iſt, fie zu be: 
threiben. Ä | 


4. €8 ware alfo Fein geringer Vortheil 
für die Philofophie, wenn jedem Weltweis 
fen in feinen, Unterfuchungen. ein Zweifler 
an die Seite gefegt würde, dev ihn immer 
beym Aermel zoͤge, ſo oft er die, Gewißheit 
einer Sache behauptet, gegen. welche noch 
wichtige Zweifel übrig find, . Diefes wuͤr⸗ 
de fein Nachdenken fehr ſchaͤrfen, und ihn 
noͤthigen, allen Wahrheiten bis: auf die evs 
ften und gemifleften Grundfage nachzu⸗ 
früren. „Auf, diefe Weife wuͤrde dle Phi⸗ 
loſophie fich die Ehrfurcht, eumerben, Die 
der Wahrheit gebuͤhret, und Diejenigen 
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welche en im Stande fü nd, die Wage! | 
heit FBR zu erforſchen, ürben von de 


< Phitofophen init SiroetlaBighett die Grund 


fase lernen nach melden’ fie ihre Hand: 
Tangent mit Sef cht einrichten fönnten, 


Mich Se; ‚ daß Deutſchland * 
ale andere Lander’ der Gefahr eines ſchaͤd⸗ 
lichen philoſophiſchen Friedens ausgeſetzt 
ie Es fey, daß die phifofophifche Cr: . 
kenntniß in Deutfchland weniger ungewiß 
iff, als Gey’ andern Völker, oder daß 
Deutfchland weniger zweifelnde Köpfe zeu⸗ 


get, fo duͤnkt mich einmaf gewiß, Daß ed 


eine "Menge WHildfophert “tn Deuffchland 
giebt, devel Waffen Surdh den langen Ftie⸗ 
den ftiimpf? geworden oder verroſtet ſindl 
Ich Hoffe; Hab die Bekanntmachimg dieſes 
Werks ſi ⸗ dus ihrer muͤßigen Ruhe ein we⸗ 
fig hinfwecken / und ihnen eine rene Thaͤtig⸗ 
Feit geben — Dieſes iſt einer von d 
Gtuͤnden (He mich zur He eats bie 
fe war hewohen he haben, — 
Den andern Grins gab mit die oii ibe 
att iD TWEE! ganze Worteng es * 
Sin) wegen der Geritigfte aa . 


uf 


Berdienfte, dieſes Verfaſſers iſt. Er fuͤh⸗ 
vet feine;gef NR in, Die verborgenſten und 
dunfelften Tieren der Philofophie durch einen 
Weg der leicht, angenehm und. gleichfant 
mit oſen beſtreitet iſt · Die ſchwerſten und 
abſtracteſten Unterſuchungen / die ſonſt dieſem 
Theile der Weltweisheit ein finſteres und: 
widriges Anſehen geben, ſind hier auf eine 
Weiſe vorgetragen, wobey Gruͤndlichkeit 
und Annehnlichkeit um Den Vorzug zu ſtrei⸗ 
ten ſcheinen; durch die Feder dieſes vortreff⸗ 
lichen Scribenten werden abgezogene Wahr⸗ 
heiten ſo angenehm/, als lehrreiche Erzaͤh⸗ 
— durch. den Vortrag der Dichter. 


Man nn hoffen, daß die Bekannt: | 
machung eines ſolchen Werks Deutfchland 
auch in dieſem Stuͤcke große Vortheile brin⸗ 
gen werde. Es fehlt uns in der That nicht 
an großen Philoſophen: aber Das deutſche 
Kleid ſcheint der Philoſophie noch nicht ſo 
zu ſtehen, wie es ihre innerliche Schoͤnheit 
erfordert. Eine naͤhere Betrachtung und 
Ausfuͤhrung dieſer Anmerkung ſcheint mir ſo 
wichtig zu ſeyn Dab ich mix die Freyheit neh⸗ 
men werde, den gen sine Di 
ten aufzuhglten . dues 
nd a4 Wen 


— 


Worrede. 
Wenn mich Riche ein anhaltendes Nach· 
Senken und cine ſorgfaͤltige Pruͤfung der 
philoſophiſchen Syſtemen uͤbel betrogen ha⸗ 
Ben, fo Hat! Deutſchland in Abſicht der 
Philoſophie vor andern Nationen etwas 
voraus. Ich halte davor , daß Leibnitz 
Und Wolf Wege gebahnet haben, welche 
in die tiefften Geheimniffe der Weleweise 
Beit leiten, wenn man ihnen nur folgen 
kann, Die Zeit ift gekommen, da man eis 
nige Dev wichtigften Fragen uͤber die Naru 
des Menfchen- und über feine Hoffnungert 
und Erwartungen in der Welt, nicht durch 
Muthmaßungen, ſondern durch fichere Aus: 
fprüche beantworten kann. Allein man 
muß auch dabey geftehen, daß der den eis 
ſten Philofophen dev deutſchen Schule ges 
wöhnliche Vortrag der Ausbreitung der 
Wahrheit etwas nachtheilig ſey. Die Phi 
fofophie iſt eine Wiſſenſchaft fire jeden 
Menfchen, und muß auf eine Wee vorges 
fragen werden, die jedem Lefer deutlich und 
angeriehm iſt. Ä J 


Es iſt waht die Erforſchung Der Wahe 

Here iſt muhſam, und wird keinem gelingen⸗ 

der nicht Geduld genug PR EI 
ms derni 
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Vorrede. J 

derniſſe zu uͤberwinden. Cin Erfinder phi⸗ 
loſophiſcher Wahrheiten muß nothwendig 
durch manchen finſtern und widrigen Weg 
eindringen. Wenn er aber einmal die 
Wahrheit durch ſchwere Unterſuchungen 
entdeckt Hat) ſo iſt er im, Stande ſolche 
Wege zu bahnen, die auch Leuten: von wer 
niger Geduld und Scharfſinnigkeit einen 
ſichern Zugang dahin verſtatten. Der ver 

ehrungswuͤrdige deutſche Philofoph; der der 
Welt das erfte aneinander hangende Sy⸗ 
ſtem dev Philofophie geseiget hat, (hielt für 
gut; Dafjelbe auf eben die muͤhſame Art vor 
gutragen) durch welche ev felbft Darauf ges 
fommen war, Er leitet euch ander Hand 
und zwinget euch alle Schritte zu thun, die 
er gethan hat) er fuͤhret euch nicht: durch ' 
Den geradeften und angenehmften, ſondern 
bloß. durch den ſicherſten Pfad, damit ihr 
euch defto weniger verirren ſollt. Dieſes 
macht; daß feine Schriften nur von weniger 
Menfchen in ihrem Zufammenhange gelefen 

, werden. Die Abficht diefes großen: Man: 
rnes verſtattete im nicht, einen leichtern Meg 
zu gehen. Er wollte dem ärgften Zweifler 
feine Ausflucht übrig laffen , und Eonnte 

Deswegen feinen Sas weglafien «dev zum 
Ä a5 Zu: 


Vorrede. 
Zuſammenhange der Unterſuchung gehbret, 
Hid kein Begriff, der in ſein Spftenudee 
Welt weisheit einſchlaͤgt ; konnte der eigenen 
Erforſchung des Leſers uͤberlaſſen werdem 
Ansıdiefer Sorgfalt mußte nothwendig 
der langwierige und zum Theil verdruͤßli⸗ 
he Vortrag unſers Philoſophen entſtehem 
Euclides hat ein aͤhnliches Syſtem der ge⸗ 
meinen Geometric: hinterlaſſen « So we⸗ 
Hig die Meynung dieſes Griechen geweſen, 
daß allerdte Anſtalten, die er gemacht fut 
Etkenntniß der Geometrie nothwendig feyu, 
fo wenig hielt auch unfer deutſcher Philo⸗ 
ſoph ſeine Methode für die einzige gute in 
Der Philoſophie. Euclides ſchrieb in ſei⸗ 
ner Art um den damaligen Zweiflern einen 


tragen ſollen. N ‚mi Hi 
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Beittede. 


deutſchen Schiile nach der Abſicht hres 
Sifters vorgetragen if, und! der noch tit? 
+ mer herefchende ſchwere und abſttacte Bor⸗ 
frag der Ausbreitung der Philoſophie ſcha⸗ 
det, {0 Halte ich nicht für ‘niin, die 
feichtere und angenehmere Art des Vor⸗ 
frags unſern angehenden Philsſohen be⸗ 
ftens {un empfehlen. Mer dieſe metabhyſt 
ſchen Berfüche des Herrin Hume’ nur mit 
einiger Aufmerffamkeit auf die Art des 
Vortrags lief, dem wird das Weſentliche 
derſelben Bald: in die Auger? fallen’) Ey 
ſcheint mir das beſte Mufter zu ſeyn, nach 
welchem man ſich richten konnte Indeſſen 
will ich Dod) verfüchen, das Hauptſaͤchlich⸗ 
fie; wodurch ſich dieſer Vortrag von der de: 
monſtrativen und abſtracten Art unterſchei⸗ 
bet, Hier aus einander zu feßen, | 
a are ne oh 


Die Natur hat den Menfhen zweyerley 
Wege gezeiget die Wahrheit einzuſehen, 
oder ich dadon zu uͤberzeugen. Einen 
longlamen.und ſichern und einen. gar kurzen, 
der zwar in dem allermeiſten Faͤllen auch 
ſicher genug iſt, wiewol et! nicht allemal 

den 


- 


Dorrede 

ben äußerften Grad der Gewißheit mit ſich 
fuͤhret. Jener iſt die völlige Erweiſung ‚einen 
Sache, diefer iff die allgemeine gefunde Vers 
nunft. Dieſe beyde Bermoͤgen der Se 

ſcheinen mir heynahe eben to von einander 
verſchieden zu ſeyn, wie die Ueberlegung 
und Dev Juſtinct. Dieſe find in Anſehung 
dev Ausführung das, ‚mas, jene in, Anfer 
hung. der Exfenntniß find... So gewiß. der 
Inſtinct in den meiften Fallen ift*, fo ficher ift 

*9 die — gejunde Bernunft, 


Der eg der oöfligen Ermeifung feidet 
fa gar feine andre; als ganz deutliche Bee 
griffe, und erlaubt feinen Schluß, als nur 
in dem Falle, da dads Gegentheil defjelben 
offenbar: widerfprechend  ift, - Er erfodert 
alfo eine völlige Einficht dev Natur und. des 
Wefens der ‚Dinge die man darauf an⸗ 
trifft. Ein vollſtaͤndiger Beweis einer Sa⸗ 
oe gleicht einer wet 1 deren Ringe uͤber⸗ 
Aus 
*8 ft, ‘tie bereden 
er 
Pr mae le, u me fie bates ten. tn edge sahen 
angeführet Ic een, Met Sa Ber 

ie unficher fubret. at qh Goa ea 


Bort ede: 

aus enge und daher in fehr groper Anzahl 
find. Die Gewißheit der gefunden Mer: 
nunft erfodert weniger Anftalten, . Anftate 
— Erklaͤrungen und Entwickelungen 
lev Begriffe begnuͤget fie ſich mit einer an⸗ 
ſchauenden Erkenntniß verſchiedener beſon⸗ 
derer Fälle, und in ihren Schluͤſſen find die 
Mittelbegriffe nicht fo weitlauftig, als in 
der andern Art ausgedritcét, teil ihrer viele 
durch eine fehnelle Cinficht hinkanglich dent 
Berftande einleuchten, Da ich eine dit fich 
ſelbſt etwas ſchwere Sache, ohne große 
Weitläuftigkeit auf eine allgemeine Art nicht 
deutlicher befchreiben fann, fo will ich, fo 
wie es der leichtere Vortrag erfodert, an 
ſtatt einer allgemeinen Befchreibting die: 
fer beyden Methoden, diefelben durch ein 
Erempel vorftellen, - Laffet uns sey Men: 
ſchen fehen, die bende fich uͤberzeugen wol: 
let, daß die Gelehrfamfeit etwas wirklich 
Gutes fey, Von dem einen wollen wir fe? 
gen, daß er diefen Satz Durch einen foͤrm⸗ 
lichen Beweis einfehen wolle; von dem ane 
dern aber, daß er durch die allgemeine ge- 
finde Vernunft ihn gleichfam fühlen folf: 

und itzo wollen wir anf den Unterſchied Ach- 
r RIOTS QIN WS HEE 3g HRS tung 


} lied 


Bored: 


fung. geben, der zwiſchen dieſen beyden Am - Ey 


ten der, Erkenntniß ſich zeiget. 2 and 
Pied Bra wo ye HE TIONEN 
Der erſtere muß zufoͤrderſt Deusliche und 
allgemeine, Begriffe Haben won den: was 
man Gelehrſamkeit und Gut nennt; 2s 
gemeine. Begriffe, fage id), die: alte mögliche 
Arten, der Gelehrfamkeit and des Guten; in 
fich begreifens. denn font würde fein Schluß 


nicht ‚Die. allergrößte: allgemeine Gewißheit 


haben. Er hat Deromegen nöthig; alle Ar⸗ 
ten. der, Gelehrſamkeit and, des. Guten; auf 
das ſorgfaͤltigſte zu Setvadhten,, Ramit ee 
das jenige, was aller gemein iſt, davon ab⸗ 
ziehen, Aund auf dieſe Art zu deutlichen Bee 
griffen. von, dem Weſen der Gelchrfamkeit 
und des Guten kommen koͤnne. ‚Die Ent⸗ 


deckung ded. Weſens dieſer Dinge iſt dad 


Fundament ‚feiner Gewißheit. Er muß 
alfo in Abſicht auf jeden. Begriff dad thury 
was Die. größten, Meiſter in der Mahleren 
und Bildhauerey than; 1. Sie, beobachten 
mit genauer, Sorgfalt alle ihnen. vorkom⸗ 
mende ſchoͤne Geftalten „fie, bemerfen genam: 


die Züge , wodurch ſich die Schönheit einer; 


jeden hebt: und wenn fie eine Menge fhör, 
ner Geſtalten, jede von der andern verfchies 


den, - 


™ 


ben, Äbentlich erkannt Haben; ſonſetzen ſie 
durch Die Einbildungskraft die zerſtreueten 

Zuͤge der Schönheit: kuͤnſtlich zuſammen, und 
zeichnen oder. ‚bilden: eine abſtracte Schön- 
heit, die alles an ſich vereiniget hat was 

jede einzele Schönpeit für ſich befiget 

natiyıpsd mul nz che NO. 
Wenn nun sien Phitofonh feinen Abe 
— Begriff in Worten vontragen: folly 
ſo muß nothwendig die Sadıe die durch fo: 
piel Ucherlegung aus einzelnen Begriffen 
gefammlet und recht kunſtmaͤßig zuſammen 
geſetzt worden etwas ſchwer und bisweilen 
unverſtaͤndlich werden wo Den: abſtraete. 
— ne — prison! Cerhiuaters 
' Ban 4 they oy 
itt dp“ 41. 9 

9 "Des a nur ein —5 ‘enfant 
Dev! Arbeit. Wenn nun gaͤnzlich erwieſen 
werden ſoll/ daß die Gelehrſamkeit etwas 
Gutes sft) fo muͤſſen die beyden Grundbe⸗ 
griffe fo Tange jeder auf den naͤchſten abge⸗ 
aͤndert werden/ Hid zuletzt beyde anf einen 
heraus kommen / for Dab der letzte Sng heißt 
Gut iff Gut. Während dieſer Arbeit, 
die ſo abſtract iſt, als moͤglich ſeyn kann, 
darf der. Erforſcher feine MR 
einen 
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keinen Augenblick weder ruhen, noth ‚auf 
etwas anders ausſchweifen laſſen; denn ſo 
bald der Zuſammenhang der Begriffe ein 
wenig unterbrochen wird, ſo iſt der letzte 
Schluß gar nicht einleudhtend, voi us. 


Hieraus laßt fic) nun leicht begreifen, 
daß diefe Art der Unterfuchung niche hur 
fehr mühfam, fondern auch ſchwer und nuh 
. den beiten «Köpfen möglich" ſey. Daher 
Fommt eb, dab Sachen, die nicht: anders 
als nach dieſer Art koͤnnen vorgetragen wer 
den / wie die meiſten geometriſchen Wahrhei⸗ 
ten ſind/ nur bon wenigen begriffen werden; 
fo deutlich fie auch immer denen ſind / wel⸗ 
che Scharfſinnigkeit und Geduld genug ha 
ben, dieſen Weg der Erkenntniß zu gehen. 
Sollee ie: Philoſophie immer Nach: deſer 
Art / vorgetragen werden; fü wuͤrde es eben 
fo var: ſeyn einen getter: Philoſophen auzue 
treffen/ als es wirklich rar iſt einen guten 
Meter Hw finden, Und es duͤnkt michi 
der That) daß der wenige Fortgang den, did 
Philoſophie Hat, aus dieſer Urſache Here 
EEE EEE ge Le Zu B® 
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Wir wollen nun unfern andern Philos 
fophen in feiner Erforfchung betrachten, der 
einen leichtern und angenehmern Pfad eins 
gefchlagen hat, welcher thn, wiewol er etwas 
tinficherer ift, Doch nach einiger Borfichtige 
keit eben dahin führet, wohin der andre ges 
kommen ift. Diefer bemühet fich nun mehr, 


Die Natur der Gelehrfamfeit durch ihre Wir: 


Fungen einzufehen, als das Weſen derfelben 
fich auf eine abgezogene- Art vorzuftellen, 
Er bemerket, daß der Narurfündiger die 
Begebenheiten der Natur vernünftig beur⸗ 
theilet und ihren Zufammenhang einfieht, 
daR der Gefchichtfundiger eine gute Einſicht 
Hon der Einrichtung, dem Wachsthume oder 


/ 
yw 


"Abnahme der Staaten, und von den Urſa⸗ 


chen diefer Begebenheiten hat, daß der Med: 
ner fich gefchickt und angenehm ausdrückt, 
und daß der Philofoph fiber die moralifchen 
. Angelegenheiten richtig denkt, und daher in 
feinem Thun ein gefeßtes und wohl überleg: 
tes Weſen befömmt. Durch diefe Beob— 
achtungen befümmt er eine anfchauende Er« 
fenntniß von den Vortheilen der verſchiede⸗ 
nen Arten der Gelehrfamkeit, und uͤberzeu⸗ 
get fich ohne Mühe von dem Werthe der 
ABiffenfchaften. Diefe Art zur Erfenntniß 
Hume U th, b zu 
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zu gelangen erfodert zwar genaue Aufmerk⸗ 
ſamkeit und eine gute Beurtheilung. Aber 
dieſe bende Vermoͤgen des Geiſtes köͤnnen 
von allen Menſchen erwartet werden, die 
bey ihrer Erziehung auch nur einen mittel⸗ 
mäßigen Unterricht gehabt haben, =. 


Wenn man demnad die Philofophiedem 
größern Theile der Menfchen angenehm, 
einleuchtend und nuͤtzlich machen will, fo 
muß man fie auf diefe Art vortragen. Der 

philofophifche Scribent erforfche erſt die 
—3 auf die ſicherſte und gruͤndlichſte 
Art; er laſſe es ſich ſauer werden in die vere’ 
borgenſten Tiefen der Natur einzudringen, 
aber hernach bringe er die entdeckten Schaͤtze 
aus der Finſterniß, da er ſie angetroffen hat, 
an ein angenehmes Licht. Nenn er eine 
mal den fichern und fteilen Weg gegangen, 
fo fuche er hernach einen leichtern zu bahnen, 
den jedermann betreten fann, Dadurch 
. wird fein Verdienft erft recht groß und fein 

Ruhm allgemein werden, Ä 


Es ift wahr: nicht jede Wahrheit Fans, 
auf diefe leichte Art vorgefragen merden, 
‚Mon Fann nur asad einen fehr genauen 

Beweis 
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Beweis vollkommen überzeuget, werden, 
Daf das Quadrat von der größten Seite 
des, rechtmwinflichten Triangels fo groß ift, 
als die beyden Quuadraten der andern Getz 
ten zuſammen genommen. Daben ift aber 
zum Glück für die Menfchen der igrößte 
Theil der allgemeinnitgigen Wahrheiten von . 
einer andern Beſchaffenheit. Wenn ein 
rechtfchaffener Philofoph durch die ſtrenge 
Unterſuchung von ihrer Wahrheit ſich uͤber⸗ 
zeugt findet, ſo iſt ihm auch moͤglich, andre 
auf eine leichtere Art davon zu uͤberzeugen. 


Es waͤre daher ſehr zu wuͤnſchen, daß ein⸗ 
mal in Deutſchland, wo die Philoſophie, 
wie ich ſchon angemerkt habe, vorzuͤglich zu 
bluͤhen ſcheint, ein Philoſoph aufſtuͤnde, 
der die Hauptwahrheiten ‚auf deren Gewiß⸗ 
heit man zählen kann, auf die leichtere Art - 
der Welt vortrüge, und daß man nicht im⸗ 
merdar und jeden Anfanger der Philofophie, 
er i nl oder ſchwach, nach der gezwun⸗ 
genet methodifchen Art von der Vernunft⸗ 

Iehre zur Grundlehre, von diefer zur Mo⸗ 
ral u.ff.gleichfam fortfchleppe, . Bedienet 
euch der firengen „methodifchen- Eehrart, 
~ wenn ibe mit einem alten und im Schließen 
b 2 erfahrs 
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erfahrnen Philofophen zu thun habet: : aber 
ſchwaͤchern und weniger geuͤbten Koͤpfen 
ſuchet den Zwang der Methode zu verber⸗ 
gen, fanget euer philoſophiſches Syſtem 
von ſinnlichen dem Menſchen zunaͤchſt lie⸗ 
genden Dingen an; dabey ſchaͤrfet ihm 
aber den Verſtand durch die Richtigkeit 
und Genauigkeit eurer Bemerkungen, 


muahlt ihm die Sachen vor Augen, aus dee 


nen er Begriffe abziehen foll, und laffet ihn 
an wohl ausgefuchten und angenehmen 
Beyſpielen die Richtigfeit eurer Erflärungen 


und Schlüffe einfehen, Mattet ihn nicht 


ohne Roth mit Andringung folcher Begriffe 
ab, die er entweder ganz entbéhren Fann, 
oder erft in feinen Füftigen Unterfuchungen ' 
Braucht ; verfparet vielmehr jeden Begriff 
Bis dahin, wo die Nothwendigkeit ihn eine 
dringt. Auf diefe Weife wird euer Schuͤ⸗ 


Ter euch gerne folgen, er wird nach und nad) 
in Die Tiefen der Weltweisheit eindringen, 


ohne jemals eine faucre oder firiftere Mine 
davon befommen zu haben‘, und feine Er 
kenntniß wird um ſo viel lebhafter auf ihn 
wirken, je angenehmer die Art geweſen or 


durch er fie langt hat. 


* 
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Hh. habe die Hoffnung, daß das Werk 
des Herrn Hume , welches ich hier ‚den 
Deurfchen liefere, etwas zur Ausbreitung 
Des: guten Geſchmacks in dieſem Theile der 
Wiſſenſchaften beytragen werde. Die Ueber⸗ 
ſetzung iſt mir von guter Hand zugekom⸗ 
men, und ich habe eine ſehr genaue und 
ſworfe Pruͤfung derſelben nach der Urſchrift 
vorgenommen. Dieſe ſetzet mich in Stand, 
den Lefer auf gute Treu und Glauben zu 
verſichern, Daß er hier Die Gedanken des 
Herrn Hume genau und deutlich. wird aus⸗ 
gedruckt finden, fo daß er alles, was er 
hier finden wird, ficher auf die Rechnung 
des Englanders fegen kann, dem der lieber: 
feger nicht einen einzigen Gedanken weder 
geborgt tod) Benommen hat, ae 


Bon meinen Anmerkungen habe ich 
nicht viel zu fagen. Sie gehören nicht, als 
eine ordentliche Widerlegung, zu den Ab: 
fihten diefer Herausgabe. ch habe fie 
fehnell, fo mie ich einen Berfuch gelefen has 
be, aufgefeßt, mehr in der Abficht andern 
einige Gedanken zu liefern, die ihnen bey 
Prüfung der Humifchen Sage einige Dien: 
ſte leiſten konnten, ſelbſt eine Widerle⸗ 

6.3 gung 
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gung des Verfaſſers vorzunehmen. Es iſt 
daher vieles ſehr kurz und ohne die noͤthige 
‚Ausführung bloß angezeiget. Und uͤber⸗ 
haupt habe ich dabey mehr auf die Grund⸗ 
ſaͤtze des Verfaſſers geſehen, als auf die 


"Anwendung derſelben. | 


Diefes muß ich hauptfäshlich deswegen 
‚erinnern, damit niemand glaube, daß die 
wenigen Anmerkungen über die Humifchen 
Verfuche alles feyn, was man gegen ihn 
ſagen könne, | 
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Bon den verfchiedenen Arten | 
| der. Weltweisheit. 


* 






ie ſittliche Weltweisheit, oder die 
Wiſſenſchaft der menſchlichen Na⸗ 
vs tur, fann auf zweyerley Weife 
abgehandelt werden, Sede hat 
ihre befondere Verdienſte, und fann zum Bers 
Hnügen, zum Unterricht umd zur Verbefferung 
der Menfcyen beytragen. Die eine betrachtet den 
Menfchen hauptſaͤchlich als ein wirffames oder 
thatiges Wefen, Deflen Handlungen yon Ges 
fhmaf und von Empfindung -geleiter werben; 
und welches einer Sache nachhaͤngt, oder fie flieht, 


+ 


_ had) dem Werthe, den diefe Sache zu befigen 
ſcheint, und nach dem Lichte, in welchem fie fich > 


felbft zeige. Unter allen Gegenftanden, welche 
unfere Neigung erweden, ift die Tugend der lies 
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benswuͤrdigſte und ſchaͤtzbareſte; deswegen malen 
Weltweiſe von dieſer Art diefelbe mit den reizend⸗ 
ſten Farben, wozu ſie von der Dichtkunſt und 
Beredtſamkeit Huͤlfe borgen; ſie bearbeiten ihren 
Gegenſtand auf eine angenehme und leicht zu bea 
greifende Manier, welche am gefchickteften ift, 
die Einbildung zu ergögen, und die Neigungen zu 
gewinnen. Sie wählen die rührendeften Beobach⸗ 
tungen und Beyſpiele aus dem gemeinen Leben; 
ſie ſtellen die widerwaͤrtigen Charaktere in einen 
geſchickten Gegenſatz, ſie locken uns auf die Pfade 
der Tugend durch Ausſichten auf Ruhm und 
Gluͤckſeligkeit, und leiten unſere Tritte auf dieſer 
Bahn durch die vortrefflichſten Lebensregeln und 
herrlichſten Beyſpiele. Sie geben ung den Unters 
ſchied zwifchen Tugend und Safter zu fühlen; fi e 
erwecken unfere Empfindungen, und bringen fie in 
Ordnung; und wenn fie nur alfo unfere Herzen zur 
Siebe, der Redlichfeit und der wahren Ehre lenken 


+ innen: fo glauben fie den Endzwed aller * 


Bemuͤhungen voͤllig erreichet zu haben. 
Die Weltweiſen von der andern Art — 


den Menſchen mehr wie ein nachdenkendes, 


‚als wie ein wirkfames Wefen an, und beftree 
ben fich lieber, feinen Verſtand zu bilden, als 
feine Sitten zu beffern. Sie fehen den Men 
fchen , als einen Gegenftand der ‚Betrachtung 
an, und erforfchen die menfchliche Natur mit 
einer genauen Unterſuchung in der Abficht, die 
Grundfäge zu finden, die den Verftand in Ords 
nn bringen, Die Empfindungen erwerfen, und 

machen, 


. der Weltweisheit. 3 
machen, daß wie befondere Gegenftande, Hand. | 
_ Aungen oder Berhalten entweder gut heißen, oder 
tadeln, ‘Sie halten es der ganzen Wiffenfchafe 
für einen Verweis, daß die Weltweisheir dag 
Fundament der Sittenlehre, der Bernunftfchligfe 
und: derCritif , nod) igo. nicht über allen Streie 
feftgefeger haben follte; und dag fie allezeit von 
Wahrheit und Falſchheit, von Tugend und safter, 
von Schönheit und Häßlichkeit reden fellte, ‚ohne 
fähig zu feyn, die Quelle diefes Unterſchiedes zu 
beftimmen. In diefem mühfamen Werke were 
| Ben fie durch Feine Schwierigkeit abgefthrecets 
fie gehen von befondern Ergmpeln zu allgemeinen 
Sägen fort, von da treiben fie ihre Unterfuchune 
gen allezeit auf noch allgemeinere Grundfäge, und 
ruben nicht, bis fie zu denjenigen urfprünglichen 
Grundfagen gelangen, Durch welche alle menfchli« 
he Neugier und Vorwig , in einer jeden Wiſſen⸗ 
ſchaft eingeſchraͤnket werden muß. Ob ſchon ihre 
Betrachtungen abgezogen, und gemeinen Leſern 
gar unverſtaͤndlich ſcheinen: ſo begnuͤgen ſie ſich an 
dem Beyfalle der Gelehrten und Weiſen, und 
halten fic für die Bemühungen ihres ganzen Sea 
bens genuafam belohnet, wenn: fie einige verbore 
gene Wahrheiten entdecken, die zum Unterrichte 
der Nachfommen beytragen fonnen, 

Es iff gewiß, daß die angenehme und leichtes 
re Weltweisheit bey dem größten Theile der Mens 
ſchen allegeit den Vorzug über die genaue und 
ſchwerere haben werde , und daß viele diefelbe nice 
nur als angenehmer, fondern auch als nugbarer 

fey 42 empfeh⸗ 


“ 
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. ‚empfehlen werden. Sie bezieht fic) unmittelba« 
rer auf das gemeine Seben; fie bildet das Herz 
und die Neigungen; und indem. fie diejenigen 
Grundfäße beruͤhret, welche unmittelbar auf die 
Menſchen wirken, verbeffert fie ihre Aufführung, 
und bringe fie näher zu dem Mufter der Bollfom- 
menbeit, welches fie befchreib. Da im Gegen 
theile die ſchwerere verſteckte Weltweisheit auf ei» 
nen folden Schwung des Gemiithes gegründet iff, 
welcher mit Gefchäfften und Handlungen nichts 
zu thun haben kann: fo verſchwindet fie, wenn 
der Weltweife den Schatten verläßt, und an den 
offenen Tag koͤmmt; aud) koͤnnen die Borfchriften 
und Grundfäge derfelben nicht leicht einen Einfluß. 
auf unfere Aufführung und Verhalten haben, 
Das Gefühl unferer Empfindungen, die Unruhe 
unferer Seidenfchaften , die Heftigéeit unferer Nei⸗ 
gungen zerfteeuen alle ihre Schluͤſſe, und fegen 
den tieffinnigen Weltweifen mit dem gemeinen 
Möbel in gleichen Mang. — 
Man muß auch geſtehen, daß der dauerhafe 
teſte ſo wohl, als der gerechteſte Nachruhm durch 
die angenehme und leichtere Weltweisheit erwor⸗ 
ben worden, und daß es ſcheint, diejenigen, wel⸗ 
che tieffinnige Betrachtungen und Vernunftſchluͤſſe 
machen, haben bisher von dem Eigenſinne oder der 
Unwiſſenheit ihrer Zeit nur eines augenblicklichen 
Rufes genoſſen, den ſie nicht vermoͤgend geweſen, 
bey der billigern Nachkommenſchaft zu erhalten; 
Es ift für einen tieffinnigen Weltweifen gar leicht, 
in feinen ſubtilen Vernunftſchluͤſſen einen Fehler 
u zu 
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zu begehen, und ein Fehler wird bey ihm nothe 
wendig der Vater eines andern, weil er feine Fole 
gerungen forttreibt, und fich deswegen nicht abs 
ſchrecken läßt, einen’ Schluß anzunehmen, weil 
er ungewöhnlich. fcheint,, oder der gemeinen Meys 
nung widerfpricye. Aber wenn ein Weltweifer, 
Der fic) nur vorfeget,, die allgemeine gefunde Vers 
nunft der Menfcyen in fehönern und einnehmen» 
dern Farben vorzuftellen, zufälliger Weife einen 
Fehler begeht: fo geht er nicht weiter; fondern 
indem er feine Berufung auf die geſunde Vernunft 
und auf die natürlichen Empfindungen des Gemuͤ⸗ 
thes erneuert, febret er auf die richtigen Pfade 
zuruͤck, und feget fich felbft wider alle gefährliche 
Täufhungen in Sicherheit. Der Nachruhm des 
Cicero blüher nod igo; aber des Aviftoreles - 
feiner ift ganz verwelfet.- 2a Bruyere geht 
über die See, und fein Ruhm waͤchſt allezeit 
mehr; aber Des Malebrandye Ruhm ift inners 
balb feiner eigenen Mation, und auf feine eigene 
Zeit, eingefchränfet. Und Addifon wird vielleicht 
mit Vergniigen gelefen werden, wenn Locke gang 

‚ vergeffen fenn wird *. 
‚Ein bloßer Weltweifer zu feyn ift ein Charat. 
ter, welder in der Welt nur wenig angenehm 
| a 3. iſt, 


Man hat gar nicht den Vorſatz, die Verdienffe bed 
Herrn Locke zu verkleinern, welcher in der That 
ein großer Weltweifer war, und richtig und bes 
fcheiden ſchloß. Diefes zielet nur, das gemeine » 
Schickſal einer ſolchen abgegogenen Weltweisheit 

zu zeigen. 
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ift, weil man vermuthet, er trage nichts, weder 
zu dem Mugen, noch zu dem Vergnügen, - der 
Gelellfchafe bey. Denn dee Philofoph lebet 
von der Gemeinfchaft der Menfchen entferner, 
in Grundfägen : und Begriffen vertiefet und 
verwicelt, die eben fo fehr über ihren Berftand 
find. Auf der andern Seite wird ein ganz Une 
wiffender nod) mehr veradytet ; und nichts wird in 
einer Zeit und unter einem Bolte, wo die Wiſſen⸗ 
fcbaften blühen, für ein fichereres Zeichen eines 
unedelmütbigen Geiftes gehalten, als gaͤnzlich 
von allem Gefchmacée und Vergnügen an -diefen 
edeln Ergögungen leer zu feyn. Man feget vor« 
aus, daß der vollfommenfte Charafter. zwifchen 
diefen beyden duGer(ten Abwegen liege, und daß 
bey demfelben ein gleicher Geſchmack für Bücher, 
Gefellfchafe und Gefchaffte ſey, daß er für den 
Umgang diejenige Beurtheilungsfraft und Zärte 
lichkeit zeige, die aus den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
herkoͤmmt, in den Geſchaͤfften aber die Redlichkeit 
und genaue Achtfamfeit behalte, welche natürliche 
Früchte einer richtigen Weltweisheit find. Nichts 
dienet mehr, einen fo vollfommenen Charafter 
auszubreiten und zu bilden, als Auffage von der 
Seichtern und angenehmen Schreibart, und einem 
Inhalte, der nicht ‚zu weit von dem $eben abfüh- 
ret, aud) weder eine fo fehr große Anftrengung 
der Kräfte, noch eine völlige Einfamfeit erfordert, 
um begriffen zu werden, fondern vielmehr einen 
folchen, der den Studierenden mit edlen Gefine 
nungen und guten Vorfchriften verfehen, wieder 

unter 
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unter die Menfchen zurück ſchicket, die fid) bey 
allen Borfällen des menfchlichen Lebens anwen⸗ 
den laffen. Durch foldye Auffäge wird die Tus 
‘gend liebenswürdig, die Willenfchaft angenehm, 
die Gefellfchaft Iehrreih, und die Einfamtek 
ergößend. | | 
' Der Menfch iſt ein nachdenfendes Wefen, und 
als ein folches bekoͤmmt er von der Wiffenfchafe 
feine eigentliche Speife und Nahrung: aber die 
Granjen des menſchlichen Berftandes find fo enge, 
daß man in diefem Stüde wenig Vergnügen hof⸗ 
fen fann, weder von dem Limfange, noch von der 
Gewißheit feiner erlangten Wiflenfchaft. Der 
Menfch ift eben fo wohl ein gefelliges als ein dene 
fendes Wefen: allein, er Fann weder aflezeit eine 
angenehme und ver gnügende Geſellſchaft genießen, 
noci den eigentlichen Geſchmack dazu unterhalten. 
Der Menſch ift aber auch ein thätiges Wefen, 
under muß fic), wegen diefer Beſchaffenheit fo 
wohl, als megen der verfchiedenen Mothwendige - 
Feitendes menfchlichen Sebens , den Gefchaffren und 
Vervihtungen unterwerfen? aber das Gemürh 
‚erfordert einige Erquidung, und fann nicht alle» 
zeit zur Sorge und Emfigfeit aefpannt bleiben. 
Es fcheine demnach, daß die Natur den Mens 
fthen eine vermifchte Lebensart gezeiget, als bie 
fich für fie am beiten fchidet; fie hat ihnen einen 
geheimen Winf gegeben, feine von diefen Nei⸗ 
‚ gungen fo viel gewinnen zu laffen, daß fie da- 
durch zu andern Beſchaͤfftigungen und Unterhal⸗ 
tungen unfähig würden. - Hanget euerer Neigung 
4 4 zur 


[4 


8 Bon den verfhiedenen Arten 


‚zur Wiftenfchaft nach, faget fie; aber laſſet euer 
Wiſſen menfchlich und fo beſchaffen ſeyn, daß es 
eine gerade Beziehung auf die Handlungen und 
auf die Geſellſchaft haben moͤge. Ich verbiethe 
dunkle und ſchwere Gedanken und tiefe Unterfus 
- ungen, und will fie ernftlich ftrafen, durch die 
tieffinnige Schwermuth, die fie verurſachen, durch 
die endloſe Ungewißheit, in welche fie euch vere 
wickeln, und durch die kalte Aufnahme, womit 
man euern vorgegebenen Entdeckungen begegnen 
wird. Sey ein Weltweiſer; aber mitten in dei⸗ 
ner Weltweisheit ſey allezeit ein Menſch. 

Wenn der groͤßte Theil der Menſchen zufrie⸗ 
den wäre, die leichte und angenehme Art der Phi. 
lofophie ber abgezogenen und tiefen vorzujiehen, - 
-phne auf die legte einigen Tadel oder Verachtung 
zu werfen: fo'ware es vielleicht nicht undienlich, 
ſich gegen diefe allgemeine Meynung gefällig zu 
erweiſen, und einen jeden Menſchen, ohne Wider» 
- febung, feinen eignen Gefthmac und Gefinnung 
‚genießen zu laffen. “Aber da man die Sache oft 
weiter treibt, und gar alle tiefjinnige. Vernunft . 
fchlüffe, oder was man gemeiniglich Metaphnfi £ 
nennet, fehlechterdings verwirft. So wollen wie 
ißt fortfahren zu betrachten, was man vernünfs 
ae Weife zu ihrer Rechtfertigung anbringen 
donne, 

Wir fönnen mit der Beobadytung den Anfang 
machen, daß ein wichtiger Vortheil, der aus der 
genauen und abgezogenen Weltweisheit entfpringt, 
der Dienft Im, welchen die leichte und en 

avon 
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davon hat. Obne die erftere Fann diefe niemals » 
einen zureichenden Grad der Vollfommenbeit. in 
Ihren Meynungen, Vorfchriften oder Vernunft 
fchlüffen erreihen. Alle fchine Wiffenfchaften 
find bloß Gemälde des menfchlichen $ebens in 
verſchiedenen Stellungen und Befchaffenheiten, 
und flößen uns verfchiedene Empfindungen des 
Lobes oder des Tadels, der Bewunderung oder 
bes Geladjters ein, nach Beſchaffenheit der 
Gegenftande, die fie uns vor Augen ftellen. Cin 
Künftler,, der nebft einem feinen Geſchmacke und 
einer gefchwinden lebhaften Begreifung, auch 
noch eine genaue Kenntniß von dem innerlichen 
Gebäude, von den Kräften des Verftandes, von 
den Wirkungen der Leidenfchaften, und von den 
. mancherley Arten der Empfindung bat, melde 
‚Tugend und Safter unterfcheidet, muß. dadurch 
nothwendig viel gefchickter werden, fein Werk 
glidlid) auszuführen. So mühfanı aud) immer 
diefe innerliche Unterfuchung und Erforfchung 
fheinen mag: fo wird fie dod) gewilfermaßen dene 
jenigen. nothwendig , weldye die gemeinen und 
äußerlichen Erfcheinungen in dem $eben und in 
‚ ben Sitten, mit gutem. Fortgange befchreiben 
wollen. Ein Zergliederer ftellee dem Auge die 
haͤßlichſten und unangenehmften Gegenftande vor; 
aber feine Wifjenfchafe ift dem Maler höchft nuß« 
bar, auch denn, wenn er eine Venus oder eine 
Helena ſchildert. indem er die reicheften Farben 
feiner Runft gebrauchet , und feinen Figuren die 
reigendeften und en Mienen gien 

| . 
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fo muß er allezeit feine Aufmerkſamkeit auf ‘der 
inwendigen Bau des menfchlichen Leibes, auf die 
Sage der Muskeln, auf die Einrichtung der Gee 
beine, und auf die Geftalt und den Gebrauch ei 
nes jeden Theiles ever Gliedes richten. Genaue 
und forgfaltige Aufmerfung ift allemal der Schönk 
heit vortheilhaft, und richtige Vernunftfchlüffe 
zärtlihen Empfindungen.  Vergeblid) würden 
wir das eine durch Verkleinerung des andern ere 
heben wollen. | Rs | 

“ Ueberbem bemerfen wir in’jeber Kunft, auch 
felbit in denen, welche das Leben oder die Hands 
Iungen am meiften betreffen, den Geift einer‘ ges 
nauen Achtfamfeit, wie er. auch inner erlanget 
worden, fie allemal näher zu ihrer Vollkom- 
menbeit führet, und fie zu den Angelegenheitett 
der Gefellfchaft brauchbarer mache. Und wenn 

gleich ein Weltweifer von Bedienungen und Gee 

fchäfften entfernet lebe: fo wird dod) der Geift 

der Weltweisheit, wenn auch nur einige fich darirt 

fleißig geübet haben, fich felbft nad) und nad) 

Durch die ganze Gefellfchaft ausbreiten, einer: jes 

den Kunft und jedem Berufe eine ähnliche ges 
naue Achtfamfeit mittheilen. Der Staatskluge 

wird eine größere Vorfichtigfeit und Scharffin« 
nigfeit in der Eintheilung und Abwägung der 

Macht; der Rechtsgelehrte mehr Drdnung und 

feinere Grundfage in feinen Vernunftſchluͤſſen; 

und der Feldherr mehr Regelmaͤßigkeit in feiner 

Kriegesyucht, und mehr Behutfamfeit in feinen 

Entwürfen und Feldzügen erlangen, Die Seftig 

‘ eit 
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keit der neuern Regierungen über die alten, und 
die forgfältige Genauheit der neuen Weltweisheit 


Hat allezeit in gleichen Graden zugenommen, und ” 


wird. aud) waßefihehnlihe Weiſe allögeit. alfo zur 
nehmen. 


Wenn. man auch von bieſen BemmiGungen kein 


ne andere Frucht einerndten fonnte, als die Bes 
friedigung einer unfchuldigen Neubegierde : : fo 
follte man doch auch diefes felbft nicht verach⸗ 
ten; indem es eine Zugabe zu denjenigen weni⸗ 


‚gen fidern und harmlofen Vergniigungen ift, die _ 


dem menfchlichen Gefchlechte geginnet find. 
Der füßefte und ficherfte Pfad des Lebens geht 


- 


durd) die Zugänge. der Wiffenfhaft und der Ge _ 


Iehrfamfeit, und wer immer. einige Hinderniffe 
auf diefem Wege wegraumen, oder einige neue 
Ausficht öffnen fann, der follte in fo weit, als 
ein Wohlthäter des menfchlichen Geſchlechtes hoch⸗ 
gefchäßer werden. © Und ob fehon diefe Unterfire 
ungen befchwertid) und ermüdend fcheinen mods 
gen, fo ift es doch mit einigen Gemüthern eben 
fo befchaffen, wie mit einigen $eibern, welche 
mit einer ftarfen blühenden Geſundheit begabet 
find, und eben deswegen eine firenge Uebung 
nöthig haben, und von demjenigen Vergniigen 
einerndten, twas dem größten Theile der Mens. 
fhen befchmerlih und mühfam fdjeinen mag. 
Die Dunkelheit ift in der That dem Gemüthe 
eben fo beſchwerlich, als dem Auge; aber Licht 

aus der Dunfelheit heraus zu bringen, .. 
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. was für Mühe es auch geſchehe, muß — 
Dig angenehm und ergößend ſeyn. 


Allein, man wendet dieſe Dunkelheit in der 
tiefen und abgezognen Weltweisheit nicht nur 
ein, als etwas muͤhevolles und unangenehmes, 
ſondern auch als eine unvermeidliche Quelle der 
Ungewißheit und des Jrrthums. Darinn liege 
in der hat der richtigſte und ſcheinbareſte Ein 
wurf wider. einen anfehnlichen Theil der Meta 
phyſik, daß man faget, fie fey einentlich Feine 
Wiſſenſchaft, fondern fie fey entweder. aus den 
fruchtlofen: Bemühungen der menfchlichen Eitel⸗ 
feit entfprungen, die gern in Gegenftande eindrine 
gen wollte, die für den Gerftand ganz und gar 
 unguganglid) find, oder fie fey ein Fünftlicher © 
Streich eines pöbelhaften Aberglaubens, der fic 
in einer, offenen Gegend zu vertheidigen, unfähig ift, 
und eben deswegen diefe vermicfelten und verwir« 
reten Dornfträuche als Walle aufmwirft, um feine 
Schmwachheit hinter denfelben zu bedeen und zu 
befhügen. Wenn diefe Rauber aus dem offenen 
Sande verjaget werden: fo fliehen fie inden Wald, 
und liegen auf der Warte, um durch einen jeden 
unbewahrten Zugang des Gemüthes einzubrechen, 
und es mit aberaläubifchee Furcht und Vorurthei- 
len zu überwältigen. Der herzhafteſte Gegner 
wird unterdrückt, wenn er nur einen Augenblick 
aufhöret auf feiner Hut zu ftehen: und mande 
öffnen aus Zaghaftigkeit und Thorheit den Feine 
den die Thore, und nehmen fie willig, als ihre 

/ : rechts 
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rechtmäßige Beherrſcher, mit Unterthänigfeit und 
Ehrerbiethung, auf. ae Pig A 
. Aber ift denn diefes für einen Philofophen ein 

richtiger Grund, von folchen Unterfuchungen abs 
zuftehen, und: den Aberglauben allegeit in dent 
Befige feines Zufluchtortes zu laffen? Iſt es 
nicht vernünftig, gerade’ das Gegentheil daraus 
zu ſchließen, und die Nothwendigkeit einzuftehen, 
den Krieg bis in die verborgenften, abgelegeniten, 
- und einfamften Derter des Feindes fortzufiihren? 
Vergebens hoffen wir, daß die Menfchen, wegen 
eines öftern Mislingens, zuletzt folche eitele Wife 
fenfthaften verlaffen, und das eigentliche Gebiete 
der menfchlichen Vernunft entdecken. werden. 
Denn außer dem, daß manche einen gar zu merk⸗ 

- Lichen. Mugen dabey finden ‚ folche Sachen beftäns 
Dig wieder auf die Bahn zu bringen, außer dies 
fem, fage ih, fann der Beweggrund einer bline 
ben Berzweifelung vernünftiger Weife in. den Wife 
fenfchaften niemals ftatt haben. Denn fo uns 
glaclid) auch die vorigen Verfuche ausgefchlagen $ 
fo ift dod) nod) allezeit. Raum zu hoffen, daß die 
Emfigfeit, das gute Glück, oder die geftiegene 
Scharffinnigfeit der folgenden Zeiten, folche Ent⸗ 
deckungen erreichen mögen, die. in den vorigen 
unbefannt waren. Jeder fühner Geift wird alles 
zeit nach einer fo mühfamen Belohnung laufen, 
und durch die Fehlfihlagungen feiner Vorganger 
mebr angefpornet, als abgefchrecfet werden, weil. 
er hoffet, daß der Ruhm, ein fo fchweres Unters 
nehnten vollendet zu haben, ihm allein aufbehal⸗ 
ten 
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ten ſey. Die einzige Weiſe, die Gelebirfainteie 
ein für allemal von foldjen verſteckten und duns 
Feln Fragen zu befreyen, koͤmmt darauf an, daß 


‘man die Natur des menfchlichen Verftandes ernfta 


haft unterfuche, und durch. eine genaue: Entwicke⸗ 
Jung feiner Kräfte und Fähigkeiten zeige, daß der⸗ 
felbe auf-feine Weife für folche entfernere und 
dunfele Vorwürfe gefchice it. Wir muͤſſen uns 
diefer ſauren Arbeit unterziehen, in der: Abficht; 


hernach immer in gemächlicher Muße zu leben: 


und mir miffen die wahre Metaphyſik mit einiger 
Gorgfalt ftudieren, in der. Abficht, die falfche 
und unächte zu zerſtoͤren. Eine unempfindfiche 
Trägheit, welche gewiffe Perfonen wider diefe bei 
triegliche Weltweigheit völlig beſchirmet, wird bey 
andern Durch die Neubegierde überwogen ; und die 
Verzweifelung, welche in: gewiffen Augenbtigen 
die Oberhand gewinnt, kann nachher leichtglaͤu⸗ 
bigen Hoffnungen und Erwartungen Plag machen; 
Genaue, gründliche und richtige Bernunftfchlüffe 
find das einzige allgemeine Hülfsmittel, welches 
fic) für alle Perfonen und für alle Befchaffenbeis 
ten ſchicket; und fie allein find fähig, dicfe dunfele 
Weltweisheit und diefes zu unverftandliche meta 
phyſiſche Gewafche umzuſtoßen, welches mit pis 
beihaftem Aberglauben untermifchet wird, und 
von feuten, die unbedachtſam ſchließen, nicht ers 
gründet werden Fann, und einen Schein der Wife 
fenfchaft und der Weisheit bekoͤmmt. ZUM 
Nebſt diefem Vortheile, nach einer bedachtfaa - 
men Unterfuchung den ungemifleften und unanges 
8 nehm⸗ 
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nehmften Theil der Gelehrfamfeic zu verwerfen, 
giebt es noc) manche pofitive Gortheile, welche 
aus einer genauen Erforſchung der Kräfte, und 
der Fähigkeiten der menfchlichen Natur berfließen, 
. Es.ift, in Anfehung der Wirfungen des Gemüs 
thes, merfwürdig, daß fie uns zwar auf das ins 
nigfte gegenwärtig find, und dennodp in Dunkel⸗ 
beit eingewickelt fcheinen, wenn fie der. Gegen« 
ftand unferer Ueberlegung werden; und daß dag 
Auge diejenigen Gränzen und Schranfen nicht fox 
gleid) finden fann, wodurch fie von. einander un« 
terfchieden werden. Die Gegenftände find zu 
fein, als daß fie lange in eineylen Erſcheinung oder 
Stellung bleiben follten, und fie müffen in einem 
Augenblife durch eine höhere . durchdringende . 
Scharfſinnigkeit gefaffet werden, die die Natur 
giebt, und die durch Fertigfeit und Leberlegung 
geftärfer wird. Diefes ift demnad) (chon ein bes 
trächtlicher Theil der Wiffenfchaft, bloß allein die 
- verfchiedenen Wirfungen des Gemürbes zu Fens 
nen, eine von der andern zu unterfcheiden, fie un« 
ter fuͤglichen Eintheilungen in Ordnung zu brine 
gen, und alle die anfcheinende Unordnung zu vera 
beſſern, in welcher fie eingewickelt und verfteckt lies 
gen, wenn man fie zu dem Gegenftande der Leber. 
fegung und Nachforfcehung mache. Diefe Arbeit 
zu unferfcheiden und zu ordnen, die von feinem 
Werth ift, wenn fie, in Abfiche auf äußerliche 
Körper, die Gegenftände der Sinne übernehmen 
wird, fleige in ihrem Werthe, wenn fie auf die 
Wirkungen des Gemüches gerichtet wird, nad 

dem 
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dem’ ? Maaße der sage und der Mühe); 
die wir dabey antreffen. Wenn wir aud) nide 
weiter gehen fönnen, als bis ju diefer geiſtlichen 
Erdbeſchreibung, ober zu biefem Abriffe der vere 
fchiedenen Theile und Kräfte des Gemuͤthes: ſo 
iſt es doch wenigſtens ein Vergnuͤgen, ſo weit zu 
gehen ; und ſo veraͤchtlich dieſe Wiffenfchaft ſchei⸗ 
nen mag, die doch auf keine Weiſe veraͤchtlich ifts 
fo. nm dod) alleseit die Unmiffenheit in derfefben 
an feuten, die eine Anfprache an, die Gelehrfans 
* und Weltweisheit mathen , noch veraͤchtlicher 
einen. 
Ge kann auch kein Verdacht übrig bleiben ‚daß 
diefe Wiſſenſchaft ungewiß, eitel und ungegtiihdee 
fey; es fey denn, daß wit uns einem allgemeinen 
Zweifel ergeben, der jede Betrachtung, ja ſogar 
alle Handlungen aufheben müßte. Mam Fann 
nicht zweifeln, daß das Gemürh mit mancherley 
Kräften und Fähigkeiten begabet fen, daß diefe 
Kräfte gänzlich von einander unterfchieden ſeyn, 
und daß dasjenige, was wirklich unterfchieden ift, 
aud) durch die Leberlegung, als unterfchieden, muß 
koͤnnen erfannt werden. Diefemnad) muß in je 
dem ,. diefe Sache betreffenden Sage, eine Wahrs . 
beit ober eine Falfchheit zu finden feyn, und zwar 
eine folche, die nicht über den Bezirk des menfch» 
lichen ‚Verftandes liegt. Es ift ein offenbarer 
und bekannter Unterfchied zwiſchen einigem Der _ 
mögen ber Seele; als 3. E. zwiſchen Verſtand 
und Willen, zwiſchen der Einbildungskraft und 
den seidenfcyaften: diefe Fann jeder Menfch — 
en; 
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fer; die feinern abet, und mehr phitofophifchen Une 
:serfcheidungen find nicht — *—— und ge⸗ 
wif, ob fie’ gleich ſchwerer zu begreifen ſind. Ei. 
nige Beyſpiele von dieſer Art, die erſt naͤmlich 
‚mit gluͤcklichem Erfolge find unterſucht worden, 
‚fönnen uns einen richtigern Begriff von der Gee 
wißbeit und Gründlichfeit diefes Aftes der Gee 
| Aehefaméeit geben. » Sollten wires der Bemuͤ⸗ 
‘Hung eines Weltweifen würdig halter, uns ein 
wahres Schrgebäude von den Planeten gu geben, 
und die Stellung und Drdnung diefer entfernten 
‚Körper geſchickt zufammen zu fügen, und uns doch 
‘anftellen, als ob wir über diejenigen Hinfähen, die 
uns mit fo gutem Erfolge die Gemuͤthseigenſchaf⸗ 
sen abfchildern und befchreiben, , die ung fo, nahe 
angeben? * Aber können wir niche hoffen, daß 

NIG By. os die 


.* Das Vermögen, durch welches wir Wahrheit 
und Falſchheit unterfcheiden, und dasjenige, 
1: ı Durch welches wir Lafter und Tugend wabrnehs 
“i, men, find lange mit einander vermifchet wor: 
f. ben, undman febte voraus, dafdie Sittlichkeit 
G . auf ewige und unveränderliche Beziehungen ge- 
bauet fep, melche für ein jedes mit Verſtand 
begabtes Weſen eben fo unveränderlich wären, 
als ein Sag über Größe, oder Zahlen. Aber 

: ein neuerer Weltweifer, Herr’ utchefon, hat 
( and Durch die ubergeugendeften Gründe gelebret, 
daß die Sittlichkeit in der abgezogenen Natur 
der Dinge nichts fey, fondern daß fie ſich gangs 
— Lich auf die innerliche Empfindung und auf den 
BGSemuͤthsgeſchmack eines jeden befondern Wefeng 
1, beiehe; auf eben diefelbe Weife, wie der Unters 


Hume. I. Th. 
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die Weltweisheit, wenn-fie mit: Sorgfalt getrie · 
‚ben, und durch eine ‚gute ‚Aufnahme ermuntert 
‚wird, ihre Unterſuchungen allezeit weiter fortſetzen, 
car Dr ia mei DE min" ak 
10°} wel hate Rebbe TT 5 ove ret res, I. cu 
°° (Heid bes Guͤßen und des Bittern, des Heißen 
und deF alten, von dem beſondern Gefühl eines - 
a“) gr oder finnlichen Werkzeuges entſte⸗ 
ois; (Bet. Die fitelichen Begriffe folleen demnach nicht 
in die Claffe der Wirkungen des Verſtandes, 
,,, fondern des Geſchmacks und der Empfindung 
To gefege werden. - ' — a 
for ES HE bey den Weltweifen üblich geweſen, 
oc alle Leidenſchaften des Gemuͤths in zwey Elaffen 
~~ eingucheilen , tn die auf. die Selbſtliebe geguuus 
bdeten und. wohlthätigen ,.von denen man poraug 
etzete, daß fie in e ner, befkändigen Entseaene 
+“ fegung ſtehen; und man glaubte, die letztere 
on. Könne- ihren Gegenftand nicht ⸗ anders erreichen, 
‚ gia als auf Unkoſten der erſteren. Zu den aus der 
Selbſtliebe entſtehenden ge ie 
sc. Mat Geiz, Ehrgeiz, Rachgier: gu Berk woblthaͤ⸗ 
. tantigen Natürliche Zuneigung; Fretindfehaft, Lies 
ot. Becgu dem gemeinen Beften. Die! Weltiveiferr 
oͤntnen nun die Unbequemlichkeit dieſer Einthei⸗ 
_ 9. clung einſehen, (man beſehe Buttlers Reden.) 
Machdem nıan: außer allen Streit gefeget und 
bewieſen bat, daß die gemeiniglich fuͤr eigen: 
 tubig: gehaltene Leidenfchaften Bas! Gemuͤthe 
vi uber Bad Selbſt, gerade zu dem Gegenſtande 
führen; daß; ob ſchon die Befriedigung diefer 
Leidenfchaften und Vergnügen erwecket/ dennoch 
die Ausſicht diefes Vergnuͤgens nicht die Wefache 
der. Leidenfchaft iff; fondern, daß tm: Gegens 
theile die Leidenfchaft vor dem Vergnuͤgen vors 
bergebe, und ohne die erſtere das legreve viel: 
leicht niemals entſtehen koͤnnte; daß der Fall 
genau eden derfelbe fey mit den Reidenfchaften, 


. + 
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und menigftens in einigem Grad die Quellen und 
Grundfäge entdecken könne ‚durch welche dag 
menfchliche Gemuͤth in feinen Wirfungen: anges 
trieben wird? Die Sternfundigen haben fich lange 
begnüget, aus den Erfcheinungen die wahren Bes 
wegungen, die Drdnung und Größerder himm⸗ 
liſchen Körper zu beweifen, ' bis zulegt ein Welta 
weiſer aufftund,: welcher aus den glücklichen Bers 
nunftſchluͤſſen auch die Gefege und Kräfte beftims 
met ju haben ſcheint, durch welche ihre Umwaͤl⸗ 
jungen eingerichtenund geordnet werden, Eben 
diefes hat man auch: in Anfehung ‘anderer Theile 
der Natur zumege gebracht. Alſo haben wir eis 
nen Grund an einem eben: fo ‚glücklichen Erfolge 
in unfern Unterfuchungen, in Anfehung dev Kräfe 
te und der Einrichtung des Gemiiths; gu verzwei⸗ 
feln, wenn fie nue mit gleicher Geſchicklichkeit und 
Behutſambeit fortgeſetzet werden, Es iſt wahr⸗ 
sh BT | 2 6 fcheins 


welche man moblthatig nennet, und bag folglich 

ein Menſch nicht eigenniisiger fey, wenn ev fer: 

nen eignen Ruhm fuchet, als wenn die Glücks 

feligteit feines Freundes der Gegenftand feiner 

Wünfche iff, auch iff er gar nicht uneigennüßis 

ge, wenn er feine Gemachlichkeit und Ruhe 

em gemeinen Beſten aufopfert, als wenn et zur 

Befriedigung des Beizes und der Ebrſucht 

beitet. - Hier iff alfo eine betrachtenswuͤrdige 

Einrichtung in den Graͤnzen der Leidenfchaften, 

welche durch die Nachlaͤßigkeit oder niche ges 

_ hugfame Gorgfalt der vorigen Weltweiſen vers 

miſchet worden. Diefe zwey Beyſpiele mögen 

\ ureichend feyrt, uns die Ratut und Wichtigkeit 
dieſer Ure der Weltweisheit zu zeigen, 


x 
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fiheintich,, daß cin Vermögen des Gemuͤths von 
dem andern abhange, welches hinwiederum in einen 
allgemeinernÖrundtrieb aufgelöfee werden fanny 
Und wie weit diefe Nachforſchungen fortgefeger 
werden fonnen, wird vielleicht uns zu ſchwer feyn; 
vor oder dud): wohl gar nad) einem forafältigen 
Verſuche, genau zu beftimmen. : ; Das ift gewiß; 
daß alle Tage Verſuche von diefer Art. gemacht 
werben ‚ı aud) felbft von denjenigen, welche: am 
nachlaͤßigſten pbilofophiren ; und nichts Fann nde 
thiget ſeyn, als zu diefem Unternehmen eine volle 
fümmene Sorgfalt: und Aufmerffamfeit zu brins 
gen, damit es, wenn es innerhalb des Bezirfs des 

menfchfichen Verftandes liegt, glücklich vollendet 
werden; wo aber nicht ‚dennoch mit einiger Ges 
wißheit und Sicherheit, verworfen werden moges 

Dieferilegte Ausgang ift ficher niche zu wünfchen; 

und man foll ihn auch niche zu vermaflen und übers 

eilt annehmen. Denn wiefehr müßten wir nicht 
bey einer folchen Borausfegung die Schönheitund _ 
den Werth diefer Art der Weltmweicheit hinunter 
fegen? Die Sittenlehrer find bisher gewohnt ges 
weſen, wenn fie die unermeßliche MengeundBer- 
fhiedenheit der Handlungen betrachtet, die unfern 

Benfall oder unfer Misfallen erwecken, nach eini« 

gem allgemeinen Grundfage zu forfchen, von wel - 

chem diefe Berfchiedenheit der Empfindungen abe 
bangen möchte. Und ob fie fehon bisweilen aus 
ftarker Meigung zu irgend einem "allgemeinen 

Grundfage, die Sache zu weit getricben: fo muß 

man doch geſtehen, daß fie zu entfchuldigen find, 

wenn 
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wenn fie erwarten, einen. allgemeinen Grundſatz 
zu ſinden, in welchen alle Laſter und Tugenden rich⸗ 
tig aufgeloͤſet werden koͤnnten. Eben das iſt auch 
bie Bemuͤhung ber Kunſtrichter, ber Vernunft⸗ 
lehrer, ja der Staatsklugen geweſen. Auch ſind 
ihre Verſuche nicht ganz und gar ohne gluͤcklichen 
Erfolg geweſen: obſchon vielleicht eine laͤngere 
Zeit, eine groͤßere Genauigkeit und eine eifrigere 
Betreibung dieſe Wiſſenſchaften allezeit näher zu 
ihrer Vollkommenheit bringen koͤnnen. Auf ein 
mal alle Anfprachen diefer Art aufgeben und vers 
werfen, fann mit Recht für Fühner, übereilter und 
dogmatifcher gehalten werden, als die fühnefte 
und bejahendefte Weltweisheit, die fid) jemals 
unterftanden, ihre rohen Ausfprüche und Grund» 
füge den Menfchen aufzubürden, 


‚ Benn gleich diefe Linterfuchungen ber menſch ⸗ 
lihen Matix abgezogen und ſchwer gu begreifen 
feinen, fo giebt diefes Feine Vermuthung von 
ihrer Falſchheit andie Hand. Es ſcheint im Gee 


gentheil unmiglid), daß das, was bishero oman 


chem weifen und tiefſinnigen Philofophen entrofs 
fcher ift, augenſcheinlich und leicht feyn fonne. 
Und fo viel ata auch diefe Nachforfchungen uns 
immer, often: fo mifjen wir uns doch felbft für 
genugfam belohnet halten, nicht nur durch den Nu⸗ 
Ben, fondern auch durch das Vergnügen, bas uns 
zuwaͤchſt, wenn wit den Vorrath unferer Erkennt⸗ 
niß in Sachen von fo unbefchreiblicher Wichtige 
Feit vergrößern koͤnnen. 
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Beny allem dem aber iſt freylich die Dunkelheit 
dieſer Betrachtungen keine Empfehlung, ſondern 
ein Schaden für) fie. Da aber dieſe Schwierig · 
Feit durch Sorgfalt, Kunſt und Vermeidung aller 
unndthigen Kleinigkeiten vielleicht überftiegen wer⸗ 
ben Fann: fo haben wir uns in: den folgenden 
Berfuchen beſtrebet, einiges Licht über foldye Ma- 
serien auszubreiten, von welchen bishero die Une 
gewißheit die Weifen, und die Dunkelheit die Un- 
wiflenden abgefchrecket hat. Gluͤcklich, wenn wit 
die Gränzen der verfchiedenen Arten der Welte 
weisheit vereinigen, tieffinniges Machforfchen mit 
Deutlichkeit, und Wahrheit mit Neuigfeit verbine 
Den fonnen. Und nod) allegeit glücklicher, wenn 
wit, indem wir auf diefe leichte und angenehme 
Manier unfere Betrachtungen anftellen, die Fun⸗ 
bamente einer bunfeln verſteckten Weltweisheit 
untergraben koͤnnen, welche bishero, einzig und \ 
‚allein dem Aberglauben zu einem Schirm, und dey 
LUngereimtheit und dem Serthume zu einer Dede 
gedienct zu haben fcheint! ’ 
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Nothwendigkeit der metaphyſiſchen 
Unterſuchungen. 


DI wir unfeer Erkenntitz und den Grüne 
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Aufmerkſamkeit nachdenken, fo fünnen wir zwey 
verfchiedene "Arten derfelben bemerken; - Einige 
Sachen erkennen wir mit einer. fo völligen und ſo 
äuverläßigen Gewißheit, daß wir nicht nur üben 
‘ alle Zweifel hinaus find, fondern;, daß es ung 
fhlechterdings unmöglich fallt, das Gegentheil 
derfelben Wahrheiten nur für möglich zu haltend 
Auf diefe zuverläßige Art erkennen alle Menfehen 
jene allgemeine Grundwahrheiten, worauf alle 
Gewißheit beruber, dergleichen z. E, diefer Sak 
ift , daß das Ganze mehr ift, als irgend einer 
feiner Theile. Auf diefe Art erkenne der Meſſer alle 
geometrifhe Wahrheiten, welche deswegen nie⸗ 
mals einigem Zweifel founen unterworfen fen; 
und der Philofoph erkennet eben fo eine Anjahl me⸗ 
taphyſiſcher Wahrheiten von der allgemeinen Bes 
fchaffenheitider Dinge, Die andere Act der Gee 
Fenntniß hat eine zwar hinlangliche aber nicht ganz 
zuverläßige Gewißheit: man fieht dabey die Ges 
wißheit, aber nicht, die Nothwendigécit der Sache 
ein, ohne gewiß zu fern, daß das Gegentheil dar 
‘von ganz und gar unmoͤglich ſey. Aufdiefe zweyte 
Weiſe erkennen wir zweyerley Arten von Wahre 
beiten, namlich foldje, die wirklich zufällig find, 
und deren Gegentheil wir uns vollfommen beuts 
lich vorftellen fonnen, und auch.folche, die war 
nothwendig find) deren Nothwendigkeit wir felbit 
aber nicht einfehen. Viele geometrifche und mes 
taphyſiſche Wahrheiten werden von dem groͤßten 
heile der Menfchen bloß auf diefe unzuverläßige 
Art eingefehen, Es giebt, in Abſicht auf. dte Era 
j D4 kenntniß, 
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kenntniß, eine Arc von ſchneller Einſicht, deren 
Gründe nicht offenbar find, ſo wie ſuͤr die Handlun⸗ 
gen ein Ynftince iſt, wo man die Bewegungsgruͤnde 
nicht deutlich einſieht. Es läßt ſich erweiſen, daß 
der Verſtand ohne Beweisgruͤnde nichts fuͤr wahr 


haͤlt, und daß der Wille ohne Bewegungsgruͤnde 


ſich zu nichts entſchließt; aber beyde begnuͤgen ſich 
die meiſte Zeit ohne die deutliche Erkenntniß der 
Gruͤnde, und handeln alſo durch eine Art von 
Inſtinet. Wir koͤnnen dieſe Art der Erkenntniß 
die Einſicht der geſunden Vernunft, oder 


ſchlechtweg die Einſicht, und die erſtere die 


Wiſſenſchaft nennen. 


¶ Dieſe beyde Arten der Erkenntniß find bloß in 


Abſicht auf ihre Gewißheit verſchieden, in ihrem 
Einfluſſe auf unfre Entſchließungen find fie einer» 
ley. Derjenige, welcher bloß einſieht, daß die 


Erfüllung gewiffer Pflichten zur Rube und Gluͤck-⸗ 


feligfeit des Sebens nothwendig iſt, hat eben den 
Vortheil davon, den derjenige Hat, der diefes 
weiß. Mancher Menfch, felbft mancher Philo⸗ 
fopb , Halt fich zu'gemiflen Handlungen nur dess 
wegen verbunden ,: weil er fie dem Willen des 
Urhebers der Natur gemäß: findet: andre aber 
finden in eben denfelben Handlungen: eine inner 
liche und fchlechterbings: nothwendige ; Güte, die 
aud) ohne den Willen irgend. eines Gefeßgebers 
Pflichten feyn wurden. Diefer Linterfchied dev 
Erfenntniß aber hat auf die Erfüllung der Pflicht 
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bleibt: gleid grog, fie niag für nothwenbdig ober 
bloß zufällig gehalten werden. ni... + 

Ob nun gleich die allermeiften Menfchen ſich 
‘mit; einer bloß unzureichenden Einfiche beqniigen; 
fo haben fich doch immer Leute von einer ſtaͤrkern 
Ebhaftigkeit des’ Geiftes gefunden ; welche: vie 
. Gründe ihrer Erkenntniß weiter erforfihet; und 
von eitrigen Sachen eine vollfommene und-geroiffe 
Einſicht verlangt haben. Die allgemeine Natur‘ 
der Denfenden Weſen treibt fie mehr oder weniger 
an, in der Erkenntniß immer’ weiter: zu: gehen. 
Zuerft begnügt man fid), einen gewiſſen Vorrath 
von Erkenntniß zuierlangen, und fo lange man: 
mit der Einfammlung der Wahrheiten, die die gen 
funde Bernunft uns einfehen läßt, befchäfftigee iff;. 
denke man an eine weitere Unterfuchang derfelben. 
Die Aufmerkſamkeit immer zu ſammlen benimmt 
dem Geifte alles andre Nachdenken. Nachdem 
man aber einmaleinen einigermaßen hinlaͤnglichen 
Vorrath hat, fo iſt es ganz natuͤrlich daß man 
nun denfelben uͤberſieht, daß man die Säge ſucht 
in eine Ordnung und. Verbindung gu’ bringens 
und diefes - verleitet den Gelft in nähere! und gee 
nauere Unterfuchungen, die mehr auf die Anord⸗ 
nung And Befeftigung, ‘als auf die Erweiterung 
der Wahrheit abzlelen, Auf diefe Art find die 
Wiffenfehaften entſtanden. 

Bey folchen Lnterfuchungen mußte es: nun 
notwendig gefchehen, daß man begierig ward, 
die eigentlichen Gruͤnde einzuſehen, warum einige 
Sachen gewiß und andre ungewiß feheinen , und 
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biefes führte die Unterfucher der Wahrheit auf die 
Erforfchung allgemeiner :Grundfäge, auf. welchen; 
alle Gewißheit beruhet. Undafo entfiund eine 
Wiſſenſchaft, deren Endzweck bloß: war, die erſten 
Gründe der Erkenntniß deutlich-aus ‚einander zu 
fegen, und gewifje allgemeine Begriffe, welche. ſich 
in alle unfere Gedanfen einmifchen, deutlich zu ent⸗ 
wiceln. Diefe Wiffenfhaft, welche: die Alten mie 
bem nichts bedeutenden Namen der Metaphyſik 
belegt haben, bat ben: uns den tte gebith 
renden Namen der Brundwifjenfchaft erhalten 
Es erhellet aus den vorhergehenden Anmerkun⸗ 
gen, Daß Die Metaphyfie eine unvermeidliche Wie: 
fenfchafe ift, und daß fie fo nothmendig durch das 
genaue Nachdenken eneftehen mußte, als die Ries 
chenkunſt bey ordentlicher Verwaltung großer Ein« 
£ünfte nothwendig wird. Ohne diefe wird ber 
Befig der größten Reichthimer unficher und oſt 
beſchwerlich; ohne jene: wird. die Erkenntniß der: 
Wahrheit verworren, ungewiF und oft eitel, Die 
jenigen „welche diefe abgezogene Wiffenfchafe vere: 
adıten, verrathen dadurch ihre fchlechte Einfiche im: 
die Natur und. das Weſen dee menfchlichen: Cre 
kenntnißd. ‚ung rang 
Es iſt einmal gewiß, dag die Erfenntniß und: 
Einficht eines Menfchen feine Entſchließungen bee: 
ftimmt, und diefe feine Handlungen hervorbringt,’ 
Wenn es nun niche gleichgültig iſt, wie wir Hane 
deln; wenn von unfern Handlungen die Rube und; 
Gluͤckſeligkeit abhängt, fo. muͤſſen diefe großenund: 
endlichen ‚Angelegenheiten auch von unfree Ere) 
Ar . 4 kenntniß 
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kenntniß und: Einficht abbangens + Daraus folget 
aber, daß zu unferer apeeupiauns eine Gewißheit 


unſerer Etkenntniß erfordert wird. “Es iſt nicht 


hinlaͤnglich, daß wir in unſere Einſicht keinen Zwei⸗ 
fel ſetzen. Wir muͤſſen eine Sicherheit haben, daß 
uns allemals wichtige-und hindernde Zweifel entſte⸗ 
ben koͤnnen. Wer giebt uns aber die Verſicherung, 
Daß wir ung immer mit einer bloß unzureichenden 
Einficht behelfen werden? Zeiger nicht vie Erfah⸗ 
rung deutlich genug, daft Der Geift immer weiter fors 
ſchet, und daß auf eine zuwerſichtliche Einſicht, auf 
einen ruhigen Beſitz der bloß vermeyntenWahrbeit, 
ein Zweifel und eine völlige Ungewißheit erfolgen 
kann.  feute von wenigem Nachdenken zweifeln 
ſehr felten; aber je mehr der Verftand geſchaͤrft 
wird, je mehr entitehen die Zweifel. Und fo 
laufen wir Gefabe ſo ruhig wir auch / itzo bey 
unferer Erfenneniß find, dag die Gewifiheit eins 
mal der Ungewißheit weichen werde, weil wir doch 
immer an Erfenntniß zunehmen, J 

Die Ruhe und Sicherheit der Menſchen macht 
es alſo nothwendig, daß ein gewiſſer Vorrath, 
der nothwendigſten und wichtigſten Wahrheiten, 
die ſie durch die Einſicht des geſunden Verſtandes 
bloß unzuverlaͤßig einſehen, einmal fuͤr allemal in 
eine voͤllige Gewißheit geſetzt und gegen alle kuͤnf · 
tige Zweifel geſichert werden. Dieſen wichtigen 
Dienſt muͤſſen ſie allein von der Metaphyſik er⸗ 
warten, die der eigentliche Probierſteln der Wahr⸗ 
heit if. | 
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—— wir gicné — daß ch 
"wichtiger Unterfchied zmwifchen den Em» 
pfindungen. des; Gemuͤths fey, wenn ein 
Menſch die Plage einer uͤbermaͤßigen Hitze, oder 
das Vergnuͤgen einer gemaͤßigten Waͤrme fuͤh⸗ 
let; und wenn er hernach dieſe ſinnliche Empfin⸗ 
dung durch das Gedaͤchtniß wieder zuruͤcke ru· 
fet , oder biefelbe durch die. Einbildungskraft ſich 
vorher vorftellt.: ‚Diefe: Gemüchsfäpigkeiten kön» 
nen die Empfindungen ber Sinne nachaͤffen, oder 
diefelben abcopiren's aber die Stärfe und! Sebe 
baftigkeit der urfprinigtichen Empfindung: fons 
nen fie niemals erreichen · Das bödfte, was 
wir von.denfelben ſagen, iſt diefes, "daß ſie ihren 
Gegenſtand auf eine fo lebhafte Weiſe vorftelten; 
dag wir beynahe ſagen können , wit fühlen ober 
fehen venfelben : Allein wir koͤnnen ſie niemals ju 
* einer folchen Höhe der Lebhaftigkeit bringen; bag 
diefe beyden Arten der: Empfindungen ganz und 
gar nicht von einander: follren unterfchieden werden 
fönnen;. es: fey ‘denn, daß das Gemuͤthe durch 
Krankheit oder Unſinnigkeit in Unordnung ges 
A er. worden, |. Alle Farben ver Vcchtkunſt, 
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fie: auch noch, fo glänzend: find, koͤnnen natürliche 
Gegenftände niemals auf eine ſolche Weife mah ⸗ 
fen „daß man die Beſchreibung fir eine wirkliche 
Sandfehaft: anfehen könnte, Der lebhaftefte Ges 
Danke iſt niemals: fo ftärf, als die. ſchwaͤchſte en 
mattefte finnliche Empfindung. . 
„Wir können bemerfen , daß ein gleicher: * 
ſchied ſich auf alle andere Empfindungen der Seele 
erſtrecke. Ein Menfch, der in einem Anfalle des 
Zornes ift, wird auf eine ganz andere Artgerüßr 
vet, als der, welder) nur allein an dieſe heftige 
Aufwallung denfets »Wonn ihe mir erzähler, daß 


irgend eine Perfon verliebe fey': fo verftehe * 


eure Meynung ohne Mühe, und mache mir einen 
richtigen Begriff von der Gemuͤthsfaſſung derfels 
ben: aberniemals fann ich, aus einigem Berfehen 
diefe Vorftelung für die wirklichen Unordnungen 
und heftigen Unruhen diefer Leidenſchaft felbft neh» 
men; Wenn wit an alle unfere vorige Empfins 
dungen und Neigungen wieder nachdenken + fo 
find unfere Gedanken zwar eintreuer Spiegel, und 
copiren ihre Gegenftande richtig ab 5 aber die Fare 
ben, deren fie fich bedienen, find verwelken und tod, 
wenn man fie mit denen vergleichet , in welche un. 
fere urfprüngliche Empfindungen eingefleidet find; 
Man brauchet eben weder einen feinen und durch⸗ 
dringenden Verftand, nod) einen in der Grunds 
fehre geübten Kopf, den Unterfchied zwifchen dents 

felben gu bemerfen. 
Wir fönnen demnach hier alle Empfindungen 
be a in. zwey Claffen oder Arten eintheilen, 
‚welche 


ga Von bem dleſprunge | 
welche durch hte verſchiedene Grade det Stärf? 
und Lebhaftigkeit unterſchieden find, Diejenigen 
welche weniger ſtark und lebhaft ſind/ werden, ges 
meiniglich mie dern Namen | der Gedanken oder 
ber. Begriffe beleget. Der andern Art fehlt es 
in unſerer, und in den meiſten andern Sprachen, 
an einem Mamen , und. gwar, wie ich vermuthe, 
aus der. Urfache, weil es su irgend einent andern, 
als philofopbhifchen Vorhaben, nicht nörhig war) 


fie unter ein allgemeines Runftwort oder Benes * 


nung zufegen. Laſſet uns alfo etwas Freyheit neh⸗ 
men, und diefelben Eindruͤcke nennen, indem wir 
dieſes Wort in einem von dem gewöhnlichen etwas 
unterfehiedenen Sinne gebrauchen. Durch das 
Wort, Eindrücke, verftehenmwir alfo alle unſere 
lebhaftere Empfindungen, wenn toir etwas hören, 
oder ſehen, oder fühlen, oder fieben , oder haſſen 
ober verlangen, oder wollen. “: Und diefe Eindrücke 
werden zum Unterfchiebe den Begriffen entgegen 
sefeget , welche: die nicht fo lebhafte Empfindun⸗ 
gen find, Serer wir uns bewußt ſind, wenn wit} 
über einige von den ivorgemeldeten finnlichen, Ems _ 
pfindiingen? oder Bewegungen nachdenken. vd 
» Ben bemierften Anblicke mag nichts unbegraͤnz⸗ 
ter fcheitien „als die Gedanken des Menfchen, wel⸗ 
che nitht: allein aller menfchlichen Gewalt und Aid 
feben entwifthen, fondern auch nicht innerhalb der 
Graͤnzen der Natur und Wirklichkeit eingeſchraͤnkt 
find. Ungeheuer zu bilden, und. unfuͤgliche Ges 
falten und Figuren an einander zu fegen koſtet 
Ihnen nicht mehr Mühe, als die tiere 
fi ekann⸗ 
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bekannteſten Gegenſtaͤnde zu begreifen. Und in 
der Zeit, da der, Leib auf einen Planeten einges 
ſchraͤnket iff, auf welchem er mit Mühe und Bes 
fchmerlithfeit herum kriechet, können uns die Gea - 
Danfen in einem Augenblicke in die entfernteften 
- Gegenden der Welt verfegen, oder uns gar über 
die Welt in das gränzenlofe Chaos hinuͤberfuͤhren, 
wo die Natur, wie man fich einbilder, in einer 
gänzlihen Verwirrung. liegt. Was niemals gee 
ſehen oder gehoͤret worden, fann doch begriffen 
werden; und nichtsrüberfteigt das Vermögen der 

enfungsEraft, ‚ausgenommen das, was einen 
villigen Widerſpruch in fich ſchließet. i 
Allein, ob es ſchon fcheint, daß die Kraft zu den⸗ 
Fen dieſe ungebundene Frehheit beſitze: fo werden 
wir doch bey einer genauern Unterfuchung finden, 
daß fiewirflich in ganzenge Graͤnzen eingefchränft 
ift, und daß alle diefe Scöpfungsfraft des Ges 
müches auf nichts mehrers, als auf die Zuſam⸗ 
menfegung, Verſetzung, Bermehrung oder Vers 
minderung der Materialien hinaus läuft, womit 
uns die Sinne undbie Erfahrung verfehen, Wenn 
wir an einen göldenen Berg denken: fo fügen wir 
allein zwey einander nicht widerfprechende Be⸗ 
griffe zufammen, Gold und Berg, welche ung 
fehon vorher bekannt waren. Wir können ein tue 
gendhaftes Pferd begreifen, weil wir, aus unfernt 
eigenen. Gefiihle, die Tugend begreifen fönnen, 
und, diefelbe Fönnen wir mit der Figur und Gea 
ftalt eines Pferdes vereinigen , welches ein uns 
wohlbekanntes Thier iſt. Kurz, alle Materialien _ 
( unfers 
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unfers! Denkens: werden aus: unſerer aͤußerlichen 
oder innerlichen Empfindung hergeleitet; und die 
Bermifchung und Zufammenfegung derfelben allein 
fommt dem Gemuͤth und Willen zu. Ober um 
um mich. in der Sprache: der Weltweifen auszu⸗ 
drücen; afle unfere Begriffe ober ſchwaͤchere Em ⸗ 
pfindungen: find Abriffe unferer Eindrücke oder lebs 
haften Empfindungen. on 
Um dieſes zu beweifen ,- werden , wie ich Hoffe, 
folgende zwey Gründe zureichend feyn. ° Erftlich, 
wenn wir unfere Gedanken und Begriffe auflöfen; 
fo zuſammengeſetzt ober erhaben fie auch find: fo 
finden wir alfezeit, daß fie fich felbft in ſolche eins 
fache Begräffe:auflöfen, weldye von einem vorher⸗ 
gehenden: Gefuͤhl oder Empfindung abcopiver find, 
Selbſt diejenigen Begriffe; welche bey dem erſten 
Anblicke von dieſem Urſprunge am meiften entfernt 
zu ſeyn ſcheinen, find daraus hergeleitet, wie mait 
nad) einer genauern Erforſchung finder. Det 
Begriff von Gott, in ſo fern wir dadurch ein un⸗ 
endlich verſtaͤndiges, weiſes und guͤtiges Weſen 
verſtehen, entſteht cus der Ueberlegung und dem 
Nachdenken uͤber die Wirkungen unſers eignen 
Gemithes', und aus der Vermehrung dieſer Ck 
genfchäften der Gite und Weisheit‘, fiber alle _ 
Schranfen: und Grängen, Wir mögen dieſe 
Machforfchung fortſetzen, fo weit es uns’ beliebt 
wir werden allezeit finden, daß jeder Begriff, 'deit 
wit unterfuchen, von einem gleichartigen Eindrücke 
ein Abright. Diejenigen, welche behaupten wots 
fen, daß diefer Sag nicht ſchlechterdings — 
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tind ohne Ausnahme fen, haben mut einen 4 
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gen und ganz leichten Weg ‚’denfelben zu wider 
gen, weni fie — anffuͤhren, wel⸗ 
‚cher ihrer’ · Meynung nach, nicht ale dieſer Quelle 
hergeleitet —* —* wird “¢ m oblie i 
wenn tir unſete Lehre behaupren wollen, den inte 
druck odet die lebhafte Empfitioung anzuführen, 
Gus welcher verfeibe entftändennft, - ** 
Zweytens, wenn es ſich suttagt, daß ein Menſch 
‘aus einen Mängel des finnfichen Werfjeuges, 
irgend einer Art der finnlichen Eindrücke nicht fähig 
iff: fofinden wit-alleseit, Daß et derer fonft aus bens 
felben entftehendenBögriffen eben fo wenig fähig iff. 
Ein Blinder kann fich Beinen Begriff von den ab 
ben machen, nod) ein Tauber von dem Schalle oder 
won den Toney’ Geber deni einen oder dem ats 
bern den Sinn wieder, der ihm fehler: fo macher 
ihr durch die Oeffnung diefes heuen Einganges fir 
feine finnliche Eindrücke auch eineh Eingang für 
die Begriffe ; und er finbet Feine Schwierigkeit, 
dieſe Gegenftande zu begreifen. "Der Fall it 
‚eben derfelbe, wenn der Gegenftand, weicher gee 
ſchickt ift einigen finnlichen Eindruc® ju erwecken, 
niemals zu dem ſinnlichen Werkzeuge gebracht wor⸗ 
bei. Ein Saplander, oder ein Schwarzer, hat 
feinen Begriff von dem Geſchmacke bes Weins. 
‘Und obfchon wenige oder gar Feine Erempel von 
einem ähnlichen Fehler indem Gemuͤthe find, went . 
eine Perfon eine Empfindung oder einer $eiden- 
ſchaft, die fonft zu feiner Arc geböret, niemals gee 


fühle hat, oder detfelben ganz und gar unfähig ift, 
< ume, Il Th, ¢ fo 


* 


> 


i : > i] 
a4 SowhepMefamge 
fo finden wir 2odhn, dag dieſe Beobach tung, wie · 
wol nue, in einem geringern Gtadenſtatt findet. 
Ein Man Tun ‚fanften,und gelingen Git 
n,-fann einen Begriff wom eingewurzelter 
ache oder Grauſamkeit machen ,. pundyieiny fich 
‘felbft lieben des Gemuͤche kann die Erhabenheit der 
ceunndfchaft und Groß much nicht laicht begreifen. 
an geſteht qerngqindaB, Wafer einer andern 
‚Art manche, Sinnen beſitzen fonnen -womswelchen 
wir. Feine; Borftellung, haben, „weil: die Begriffe 
‚ Ravort uns auf die eimige Weiſe nicht beygebracht 
worden find, durch welche ein; Begriff einen Bue 
iritt zu Dem, Gemuͤthe haben kan nämlich, durch 


yy 







das wirkliche GAblen,ynd, durch die finnliche Ein» 


phndung, — ad UNTEN ER EB DT isons 09d 
u ran Eonnte,abes;ermas anführen, welches zu 
beweiſen ſcheint, daß es nicht. ſchlechterdings ums 
‚möglich ſey daß die Begriffe por denen hnen zu · 
—6 Eindruͤcken vorhergehen. Ich glaube, 
man ‚werde gerne geſtehen, daß die verſchiedenen 
Dede Begriffe von den Farben‘, welherwir 
durch die Nugen;erlangen, oder die von den Tönen, 
die uns durch das Gehoͤr zugefeuder, werden, wirk⸗ 
lich ,. je.einer von dei andern verfchicden fenn, ob 
fie ſchon „einigermaßen aud: cinander “gleichen. 
Wenn nun dieſes von den verſchiedenen Farben 
‘richtig iſt: fo muß cs niche weniger alſo ſeyn won 
den verfchiedenen-Schattirungen einer und eben 
derfelben Farbe ;, und. eine jede Schartierung brine — 
get einen deutlichen Begriff bervor „der von den 
übrigen unabbanglith iſt. Denn wenn, u 
; ik Ott * es 


ed IN 





N. 


Ben. " ays 
wuͤrde ci ſo müßte man zugebeit, 


— poker glich Wäre, ovine Farbe durch das fete 


‚ftufenweife Aufſteigen der Schattierungen unvers 
merkt auf dine fol dhe zu bringen, welche er | 
am moiſten ontforhet if Undiivenn ihr ni 
ugeben woflet, daß einige von denen, die zwifchen 
& wen äußerften mitten inne liege, berfchteden 
ſeyn: fo konnet he ohne Ungereimtheit nicht aug⸗ 


nen /daß dieſe beyde außerſte gleich fein; “Gelese 


demnach, daß eine Perſon ihres Geſichtes drenfig 
Habre lang genoſſen/ und ſich alle Arten der Fare 
ben vollkommen wohl bekannt gemacht habe, aus · 
genommen eine beſondere Schattlerung des Biauen, 
zum Exempel, welche ev anzutreffen hierhals Ank 
laß gehabt; oNLaſſet alle die verſchiedenen Schat ⸗ 
tierungen dieſer Farbe ausgenommen; dieſe ein⸗ 
zelne vor ihm geſtellet ſeyn/ ſo wie fie von Dee 
tiefften bis zu der helleſten ſtufenweiſe heranſtel 
Gent fo iſt es klar „daß er da, wo dieſe Scharties 
tung feblet, eine Luͤcke wahrnehmen thd empfinden 


wild, daß am dieſem Orte ein größeren AOjas stots 


ſchen denen einander beruͤhrenden Farben fer als 
an irgend einem andern. Mun frage ich , ob es 
ihm möglich fey / aus ſeiner eigenen Einbildung 
diefen Mangel; zu ſergaͤnzen, und fich ſelbſt ven 
Begriff diefer beſondern Schatrierung zu erwecken 


obſchon derfelber ihm niemals durch Feine Sinn⸗ 


fachen Begriffe niche ur bey einer jeden Eremz 
eit ’ 2 


beygebracht worden? Sch glaube) es finden fich 
wenige, dfe nicht dee Meynung ſehm er koͤnne es, 
und das kann als ein Beweis dienen daß die cine 


pel, 


‘ 


6 Von dem Lirfieiinge 


pel, aus den Eindruͤcken hergeleitet werden; ob 


ſchon dieſes Exempel fa fordern ——— 


iſt, daß es unſerer Beobachtung kaum wuͤrdig iff, 
mind: nicht verdienet, daß wir fü daſſelbe ollein 


sunfere allgemeinen ‚Grundregehn ändern folltens:: 


fe 9 n 6 


Hier iſt alſo ein, Satz, welcher nicht nur an ſich 


ſelbſt deutlich und verſtaͤndlich ſcheint, ſondern 


welcher auch), wenn er recht gebrauthet wuͤrde, 


eine jede Streitigkeit eben ſo verſtaͤndlich 
and. alles das verworrene Gewaͤſche verbannen 
koͤnnte/ welches ſich fo lange der metaphyſiſchen 


Vernunftſchluͤſſe hemaͤchtiget und denfelben eine 
ſolche Ungn ade zugezogen Hate Ale Begriffe 


und inſonderheit die abge zogenen find ihrer Natur 
nach ſchwach and dunkel: das Gemuͤth kann ſie 
nur kaum faſſen und halten: man kann fie gar 


leicht mit andern aͤhnlichen —— — 
i) 


und verwihren · Und wens wir einen: Ausdruck off 
gebraucht, habe, obſchon einen. deutlichen Sinn 


und Verſtand fonfind wit geneigt, uns eingublite - 


den, daß er einen beſtimmten damit verknuͤpften 


"Begriff Habe "Int Gegenrfeib (ind alle Gindriis 
fe, das iſt, alle, finntiche Empfindungen, fie ma 


gen äußerlichipder innerlich ſeyn farf und empfinds 
lich: die Graggen zwiſchen den ſelben find genau be» 
ſtimmet: und es iſt nicht leicht in Anſehung derſelben 
in einigen Irrthum oder Fehler pucfalletts Wenn 
wir alſo einigen Verdacht haben/ daß elm philo ⸗ 
ſophiſches Kunſtwort ohne “einigen Verſtand ober 
Begriff gebraucht werde, wie es nur zut oſt ge 


’ 


& cchieht⸗ 


! 
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ſchieht: ſo duͤrfen wir nk nachforſchen, von welt 
chem Eindrucke dieſer vorgegebene, Begriff herges 
leitet fey? Und rocht es unmoglich ft/irgend einen 
anzuzeigen : fo wird dieſes dienen, unfern Verdache 
zu bekraͤſtigen. Wenn, wir bie Pearle in ein fo 
helles Licht fede: fo fonnen wir verniuftiger Weife 
bel ‚ alle Streitigkeiten abzuschaffen, die in An⸗ 
ehung der Natut und WirklihFete entſtehen mid 
gen *, re 73 PMG Te Uo oe 17 eal 
=D to EQS TNs io Bi. 297 Anmer⸗ 
EB iſt wahrſcheinlich/ daß diejenigen „welche an: 
unr geborug Begriffe laͤugneten, niches mehrers zu 
ar werfhehen geben wollten, als Daß alle Begriffe, 
—— briſſe ader Copeyen unſerer Eindruͤcke waͤren; 
- 1 pO man gleich geſtehen mug, Daß die Wörter, 
' id Dever. fie fich. beblenten, niche:mit folcher Bebut- 
ni famkeisgewählers noch fo genau erfläpet worden, 
als nötbig war, allem Misverftandniffe. wegen 
cnn Ihrer Lehre: porzubeugen. Denn: mas verfteht 
man DREH augeboren? Wenn angebovere und 
natnatintich gleich viel iſt: fo muß man zugeben, 
rr DdaB alle Emyfindungen und Begriffe des Gemit- 
Atches angeboren, ober natürlich ſind in mag für 
Berſtande wirimmer diefes legtere Wort nehmen, 
Ees entweder Dens Ungemeinen, oder dem Kuͤnſtli⸗ 

chen, oder dem Wunderbaren entgegen zu ſetzen. 
Wenn man durch angeboren dasjenige verſteht, 
wad gleich bey unſerer Geburt oder eben fo alt 
iff, als wir ſelbſt: fo fcheint der Streit unnuͤtz 
zulſeyn; und es verlohnt ſich der Muͤhe nicht, zu 
erforſchen, in welcher Zeit das Denken anfange, 
ob por »oden fach unferer Geburt. Eben ſo 
fcheint es auch, das Wort, Idea’, Begriff, wer⸗ 
de gemeiniglich: in einem gar unbeftimmten Sin: 
ne genommen; auc) von dem —— 

a 
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Anm erkun den * | 


rh og ie Bemti9 Stier ob ontp 


— welt 
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er — Anbelt Bit be mi a | 
Frage über den ——— Grm | 
€ 4 
ala ob e8 eben fowol gent eine von unfern Ems 
pfindungenſinnlichen Eindrucket und Leidens 
ſchaften⸗ als von. dew Gedanken arfeige. ° Rimme 
man nun daB Bore in dieſem Sinne: ſo moͤchte 
ich rer Wiviffen; was man meynen könne, 
wenn man behauptet, haf Selbſtliebe oder Ems 
pfindlichkeit über die Beleidigungen, ober die 
98 Beidanfchaft wiſthen beyden Befeplecpeen ‘nicht 
"> angeboren ſeyn ‚ati ,nt 
; Wenn man aber biefeMusdeticteGindetice und 
Begriffe in dem vorher erklaͤrten Verſtande zus 
laͤßt, und durch angeboren dasjenige verſteht was 
urſpruͤuglich ober von keiner vorhergehenden Em: 
pfindung nachgeahmet und abcopiver ift, fo koͤn⸗ 
SMe wir doch Gebaupten; daß alle: anferd Ein⸗ 
<1). Delete. Angeboven und unſere Begriffe nicht anz 
“ geboren feym. 
oo. Um aufeichtig zu fon, muß ich Getensien, dag 
510 fy in DEE Meynung flehe, Herr Locke fey itr dieſer 
eeu Frage birdy die Schullehrev bintergangenmwor- 
v. den, welche Tic). unerklaͤrter Wörser bedienen, 
“und alfo ihre Streitigkeitenimeine verdrießliche 
61 1 Ränge ‚ziehen ; ohne: die beftrittene Sache ſelbſt 
jemals ſu beruͤhren "Eine ‚gleiche Swendeutigz 
Feit und Umſchweifung ſcheint in allen Vernunfts 
ſchluͤſſen diefes großen Manned uͤber biefe Sache 
Cie gu herrſchen. 


— 


zu demtzwehten 3 


VIL “TIDES RIT Kerner ana u) 
~ Diefes einzige fanit ich hier feiner Wichrigfei 


unfer Verfaſſer ohne Ka e port d 
Ä Cr beruft ch 


gat auf die Grfahrung „ „allein, ich halte, aftr, 
daB die nachſtehenden Anmerfungen, ung des; G ee 


langen und der Deurlichkeit der fichtbaven Dinge) 
eine große Aehnlichkeit bemerfonis Die Deutliche 
keit: fichtbarer Dingeift;' ſo wie ihre Größe nicht 
durch ſich ſelbſt suwfchägen , fonder bloß aus dem 
Verhaͤltniſſe mit andern. Cin Koͤrper faͤllt uns nicht 
des wegen deutlich is Auge,’ weil biel Licht darauf 


J a —— 
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V 5 Anmerkungen 4 


auf andre neben ihm; wad er wird undeutlich und 
dunkel, weil waniger Darauf faͤllt, als auf andre 
neben ihm. Einige Sternen haben bey naͤchtli⸗ 
cher Beit einen ſehr hellen und blendenden Schein, 
weil fie auf einem ſchwarzen Grunde leben, mit 
demſelben Lichte aher find; fie bey Tage auf dem 
hellen: Grunde-fodunfel,, daß kaum das ſchaͤrfſte 
Auge fie ſehen kann. Wenn: die Mahler etwas 
glänzendes mahlen ſollen, deffen natuͤrlichen Schein 
ſie durch ihre ſchwaͤchere Farben nicht erreichen 
können, fo ſetzen ſie alld umliegenden Dinge, de= 
ven Lebhaftigkeit fie ziemlich erreichen fönnfen, um: 
viele Grade herunter; und ſo hehaͤlt jenen glans 
zende Gegenftand feinen: natürlich‘ hoben Schein. 
Es verhält fich. volllommen fo, mit unfern Bore 
ftellungen, Wir ftellen uns immer viel Dinge, 
auf einmal vor, aber nur auf eines davon richten 
wir unfere Aufmerffamfeit, und daffelbe ift ung 
alsdenn bas beutlichfte und ruͤhrendſte. Die Auf⸗ 
merffamfeit ift dag Licht in der Seele, Unter 
allen Begriffen, die wir auf einmal haben, ift dere 
jenige ber deutlichfte, auf welchen die meifte Aufs 
merffame eit gerichtet wird. Eine unzähliche Menge 
Beobachtungen: beweiſen diefes, ſowol von ſinnli⸗ 
chen als abgezogenen Begriffen, . Ben hellem: 
Tage rühren. taufend. Dinge auf einmalunfre Sine: 
nen, und von jedem muͤſſen wir eine Vorſtellung 
haben. Wofern nicht eines von diefen Dingen 
unfee Sinnen mit ansnehmender Stärfe angreift, 
und. uns dadurch jur: vorzüglichen Aufmerkſamkeit 
zwingt, fo ſteht es in unferm Belieben co 

diefem 





zu dem zweyten Verſuche. ga 


dieſem und hernach einem andern Gegenſtande ſtaͤr⸗ 
fer, gerührt: zu werben. Indem ich itzo auf den 
Geſang der Nachtigall aufmerkſam bin, höre ich 
von unzählig andern mir eben fo flavin die Ohren 
ſcchallenden Tönen nichts. "Aber gleich darauf hoͤre 

ich einen fernen Klang einer Glocke, suid indent 
ic) Darauf acht habe, um zu merfen, von welcher 
Seite er herfommr, ruͤhret mich der Geſang des 
Vogels gar nicht mehei Bald darauf sieht ein 
abgezogener geometrifeher Begriff meine Aufmerks 
famfeit an fich, und meder der Gefang, noch das 
Gelaure, ony nm ante fo um mich iff, tube 
ven mich, nich bin auf einmal meiner aͤußerlichen 
Sinnen gleichfam berqubet. Es iſt eine Erfah⸗ 
rung, daß die färfften Schmerzen, durch eine 
ſehr große Aufmerkſamkeit auf andre Dinge, ihre 
Stiche verlieren, Der Heerführer , deffen ganze 
Aufmerffamteit auf den glücklichen Ausgang dee 
Schlacht gerichtet: ift, Fühler die Schmerzen einer 
gefährlichen Wunder niche, und die lecferbaftefte 
Speife wird dem unſchmackhaft / der fie, in Gedans 
fen vertieft, genießt. Hieraus läßt fic), (um 
diefes im Vorbeygehen zu ſagen) begreifen, ware 
um $eute, von wenigem Geifte, die Feiner ftarfen 
Aufmerffamfeit fähig find, insgemein wenig leb« 
bafte Empfindungen haben, und aud) von finn« 
lichen Dingen viel sotiilget ‚gerüßret werden/ * 
feinere Koͤpfe. 

Aus den vorigen — erbeflet alfoins 
fanglich ; Daf der Mangel‘ der Aufmerkfarhfeie 
auf einen Gegenftand m Borftellung ei in 

J dem 


22 reg 


dem) Gemuͤthe vingemein: ſchwaͤcht, enue bie 
fiarfften Eindrücke oft bas Gemuͤthe eben ſo ſchwach 
rühren; alg ein abgezogener Begriff. » Auf eben 
dieſe Art koͤnnen winsauch bemerken, daß bloße 
Gedanken und» Vorſtellungen leichte die Stärke 
beftiger Eindrücke‘ erreichen fbnnen: Dazu’ ges 
hirer weiter nichts, alsıdaf ‘die Aufmerkſamkeit 
von allen andern Dingen abgezogen und auf den 
einzigen Gegenftand gerichtet werde, : Dieſes ge⸗ 
ſchieht in den: Träume, ss wird wohls ſchwer⸗ 
lich jemand. laͤugnen/ def die Träume bisweilen 
zur Lebhaftigkeit der wirflichen Empfindungen hing 
anfteigen.n Man kanm im Braume von. der Bor« 
ſtellung des Sonuenlichts forempfindfichgeblendee 
werben; cals, wachend und dieſes geſchieht, bloß 
Desivegen ‚weil alsdenn; die ganze Aufmerkſam⸗ 
keit der Seele allein auf dieſen Gegenſtand gerich⸗ 
tessißkin kind eben dieſesniſt auch der eigentliche 
Fall der WahnwitzigenEs iſt eine allzubekannte⸗ 
Sache Idaß her die ſen Ungluͤcklichen die bloßen 
Gedaunfen Die woͤllige Lobhaftigkeit dev ſinnlichen 
Eindruͤcke haben.Man pflege dieſe ſeltſame Be⸗ 
gebenheiten dadutch zu erklaͤren oda man fagt; 
diefe Leuteſeyn sim Kopfe verruͤckt. Man braucht 
eben nicht wiel Scharfſinnigk eit) cunt gu: fehlen, daß 
dieſes ein bloßer Ton ijby der weiter nichts erklaͤret. 
Es muß ein verſtaͤndlicher Grund angegeben wer⸗ 
den, warum dieſe Leute fo lebhafte Einbildungen 
haben)!» Daf keine Zerruͤttung· oder Verdorben⸗ 
heitchey ihnen fer, erhellet dar aus genugſam, daß 
felcbodBitud qin ihten u 

en 
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Meden ſich oft eben fo verminftig und. regehmäßig 
Dejeigany als andre Menſchen. ¶Der Wahnſinn 
Fönmsmeütenheils;afjenbarı ponheitigen Leiden. 
ſchaften cherwelche das, Gemuͤth dm einer beftän 
ont nd nee den Ga· 
genſtand der Leidenſchafichingeriſſen baben,,, Kann 


das Gemuͤth einmal auf einige Zeit den fo fehr 


erlangten oden gefuͤrchteten Gegenſtand vergeſſen, 
mſo iſt es gefund, mad, natuͤrlich bey der geringſten 


Gelegenheit aber, da es wieder Darauf: merket, vers 


N 


ißt es alle andre Beguiffe, und bildet ſich ein, Die 
en aA zu xy i zu me ; bon.der 
nen es bloße Borfiellungen hat, Daß aber da 
nichts „wirklich Verlehrtos oder: Berdorbenes in 
dem Gemürbe aud) ſelbſt mitten, in,den Anfaͤllen 
der Rollheit, fen erhellet Daraus, daß ſolche Ra⸗ 
ſende der Natur der Sache, die fie fir wirklich hal, 
fen, gemäß handeln, und: die Regeln der Gedanken 
und Handlungen eben fo genau, in ache nehmen, als 
Jeute von gefunden Verſtande thun ;„fiefind eben 
ſo wernůnftig, mig andre; nur daß fie, wegen einer 
all zʒulebhaften Ginbilgung etivas für wirklich gegen: 
wartig halter, mag bloß.inden Gedanfen da ift, 
Dieſes wird, end lich dadurch völlig beftariget, Daß 
Leute von dem brften und; gefundeften Verſtande 
bisweilen, in ‚ähntiche, Hınftände gerathen.. War 
Archimedes was anders, als ein bloßer Wahnwi- 
tziger, als w We einbrechenden Soldaten durch 
Winke abhalten wollte, feine Zirkel zu ftöhren ? Die 
Aufmerffamfeit auf feine geometrifchen Schlüffe 
ftelleren ifm feinen ganzen Zuftand anders vor, alg 
er wirklich war, ——7 saffet _ 


/ 





ay Aumerkzu dem zwehten Werf. 
Laſſet uns alſo nun mit einiger Zuverſichtlichkeit 
dieſen Sag annehmen s daß die Eindrücke der 
Sinnen und ber Meigungen von den abgejogen- 
ften Gedanken und den ſchwaͤcheſten Begriffen 
nur bloß darinn abgeben, daß die Seele bey dem 
einen aufmerkſamer iff; als bey dem andern daß 
Durch bie vermehere Aufmerkfäinfeit ein bloße 
Bild der" Phantafie das’ Leben eines wirklichen 
finnfichen Gegenftandes befommien , und hingegen 
der wirkliche Eindruck durch den Mangel der Auf 
merkſamkeit zu einer ſehr ſchwachen Vorſtellung 
werden Fann, REINE BIS. 8 
at adn Ani \ giao? atold 89 ar 
“) Diefe Sag Fann, wenn et nur recht angewen · 
det wird!) in vielen itzo noch zweifelhaften Fragen 
Tiber die Natur des Menfchen ein großes und ttt 
ertwartetes Sicht geben, Die ſo verſchledenen Zur 
ſtaͤnde des Gemuͤthes im Wachen und Schlafen, 
in freyem Gebrauche der Vernunft und in der 
Wahnſinnigkeit, können dadurch mit einer Deut 
lichkeit erflavet werden/ davon man. bis dahin wee 
ig Erenipel hat. Auch her Einfluß, den die 
Beſchaffenheit des Koͤrpers Auf vie Seele Hat 
wird dadurch ſicher beftimme, Allein es wid 
unzeitig ſeyn, wenn) ich hier die Lefer in fo weite 
laͤuftige Unter ſuchungen hineinfuͤhren wuͤrde 
Vjold il arsunn 200 UND 
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Verknüpfung der Begriffe 


halt, augenlcheinlich , daß, ein Grund der 
D -;Berfnüpfung zwiſchen den , verfchiedenen 
wer Gedanfen und Begriffen des Gemuͤthes 
iff, und Daß, wenn fie lich dem Öedächtnifle oder 
der, Einbildung darſtellen, eine die andere mit ein 
nem gewiffen ge Ordnung und der Regels 
maͤßigkeit einfuͤhret. Sn unſerm ernſthaftern Dens 
ken ober Untetreden iftidiefes ſo ſeht merklich, dag 
jeder Gedanke, welcher diefe regelmäßige Reihe 





Ode? Kette’ wor: Begriffen unterbricht Alfobald 
wahrgenommen und verworfen | wird. Ja auch 
Jar fit unſern ſeltſamſten und herumſchweffendeſten 
inbildungen, und ſelbſt it unſern Träumen were ⸗ 
den wit, wenn wir daruͤber nachdenken‘ finder, 
daß die Einbildungskraft nicht ganz und gar auf 
das Ungewiſſe herumſchweife, ſondern, daß alle⸗ 
zeit eine Verknuͤpfung unter den verſchiedenen Be⸗ 
griffen unterhalten werde; die auf einander folgen. 
Wenn mar die ungebundenfte und freheſte Unter⸗ 
redung auffehreiben wollte... (6. würde, man ‚gleich 
etwas bemerfen, welches diefelbe allenthalben vets 
Eniipfet, wenn man von dem einen zu Ie en 
: : ern 


36 Von der Verknüpfung | 


Berit heſchritten· * Oder} wo dicfes* fehler: * (6 
fonnte der, welder den Faden der Rede abgebros 
chen, euch allzeit: Berichten Idah er helmlich in fete 
nem Gemütke eine Folge von Gedanfen hin und 
- her ermogen, die ihm ſtufenweiſe von dem Bora 


wurfe Der Linterredunge abgeführet. © U t+ 
srachert verfchiedener —A— 
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Claffer ju bringen; cin Vorwurf gleidywoly mele, 
cher unfever,, Reubegierde „wohl würdig; ſcheint 
Mas mich betrifft: fovdinks es mich; babaurd 
Gründe. der Berfyüpfung unter. deu Dogeiten . 
{on ‚znamlich die Aehnlichkeit, Die Nähe, in, Zeit, 
aber, Ore, und Urſachen oder Wirkungen. 
OM DAR dieſe Beziehungen Vierten ‚bie Begriffe 
zu verkhupfen/ daran wird mar, wie ich’dlaude> 
nicht ſtark weifeln Cin Gemaͤhlde een 
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Setranforb ndtürlicher Weiferanf bas Ich 
‘Wenn von einem Jimmersins nein Gb saute 
—— natuͤtſich auf 
Poder! Unterredunqe von den dans 
dern — Und wenn wir an eine Wunde denkene 
ſorkoͤnnen wir kaum unterlaſſen/ auch den Schmerz 
zu uͤberlegen/ welcher auf dieſelbe folgetRAber 
daß dieſe Berechnung vollkommen fey And daß 
es außer. idiefen keine andere ale Bor’? om 
knuͤpfung ‚gebe, das wird ſchwer fern ſo Ju bewei⸗ 
_ fon? daß es dem Sefer ein Genuͤgen chue ynodet 
daß man ſelbſt damit zufrieden ſeyn bonnes Alles 
was wir in ſolchen Faͤllen thun koͤnnen aifby vers 
fchicdene Beyſpiele yw durchgehen) den Grund 
forgfältig zu erforſchen welcher die werſchiedenen 
Gedanken mit einnnder verbindet, und nicht ftille 
su fiehen bis wir der’ Grimd fo allgemein amas 
chen, nals ies moͤglich itis Je mehr Beyipielewir 
unterfuchen, und je mehr Sorgfalt tit anwenden, 
deſto mehr Berficherung werden wir erlangen, daß 
die Berechnung, die wie von dem Ganzen machen 
gänzlich und vollkommen ſey. Anſtatt uns inch 
ne umſtaͤndliche Erzählung von diefer: Art einzu⸗ 
fafjen, “die uns in manche unnuͤtze Spisfinidige - 
Beiten führen würde ; wollen wir einige von den 
Wirkungen) diefer  Berfnüpfung auf die Leiden⸗ 
fhaften und auf die Einbildungskraft betvaditen; 
> wir uns ein Feld der Betrachtung‘ — * 
on nen 
i Git iff die Aehnlichkeit. ne : 
**Hier aff die Ungrangung, ee 09 man 
—* Die Urfacde und Wirkung. 
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ss Von Pen Berfwipfung 
net, welches angenehmer, und. vielleicht lehrrei⸗ 
cher iff) als das anderes uni 7 mau man. 
und beftatidig der Gluͤckſeligkeit nachftreber ,; wel» 
che er in der Befriedigung eittiger Leideuſchaften 
oder Reigungen gu finden hoffet: fo handelt; ver 
det oder denket er ſelten ohne Vorhaben oder Ab⸗ 
ficht. Ex hat allezeit einigen Gegenftand in ſei⸗ 
nent Gefichte ; und ſo untuͤchtig bisweilen die Mite 
kel auch ſeyn moͤgen, die et gut Erreichung: feines 
Endzweckes wahlet: fo verliere er dod) den Ends _ 
nie aus dem Gefichte, und er wird feine Gee 
Dariferi, oder Ueberlegungen nicht fo ſchlechtweg 
hinweg werfen, wo er nicht hoffet einiges Ders 
davon einzuerndte . ee) 
+) Sw allem geiſtreichen Schriften iſt es demnach 
nöthig; daß der Verfaſſer einigen Entwurf oder 
Gegenftand habe, und ob er ſchon von dieſem Ente 
wurfe durch die Heftigkeit der Gedanken weggeriſ⸗ 
fen werden kann, als in einer Ode, oder wenn er 
denfelben nur obenhin und nachlaͤßig ausfuͤhret, 
dls in einem Briefe oder Verſuche: ſo muß ſich 
wo nicht durch das ganze Werk, dod) in dem 
fange deſſelben, «ein: gewiſſer Endzweck zeigen. 
Ein Werk ohne eine Abſicht, würde mehr den 
aberwitzigen Reden eines» Unfinnigen gleichen, 
als den nuͤchternen Bemuͤhungen eines großen 
Geiſtes und der Gelehrſamkeit. toi OG 
+ Da diefe Regel keine Ausnahme zuläßt! ſo 
folget, daß in erzaͤhlenden Schriften die Begebens 
heiten odet Handlungen; welche der Verfaſſer ere 
bike ans 46 gaͤhlet, 
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älter, ducih einiges: Band mit einander verkvũ · 
pfet ſeyn /muͤſſen. In der-Ginbdoungefratemu® 
ſich eine auf Die andere beziehen, und alle maffen 
eine Art Der: Einheit ausmachen, welche Diefelben, 
unter einem Entwurf oder: Gefichtspurict bringen 
Fann, und welche der: Gegenftand. oder der Ende 
weck des Verfaſſers in ‚feinem: erften Vorhaben; 

—* oats ER u tito 
VDießee verkähipfende Grund zwiſchen ben man ⸗ 

cherleh ———— die Materie eines? 
Gedichts oder, einer Gefchichte ausmachen, kunn 
ain verſchieden ſeyn, nach den verfchiedenet "Ab: 
chten des Poeten oder des ’Gefthichtfhrefbetg! 

Soibius hat ‚feinen Grundriß nach dem vdebiie 
plenden Grundeder Aehnlichkeit erithoärfen. "Ab 
| — Verwandlung, die durch die thuna 


derbare Macht det Götter Hervor gebracht wird, 
läge In en Bezirk feines Werkes ein. ‚ Diefer 
einzige Umſtand in einer Begebenheit ift hinläng« 
lich, diefelbe ‚zu feinem urfprünglichen Enewurfe 
Sder Endzwecke geſchickt zu machen, ale 
5: Auf, einen. Fahrbuchfchreiber oder einen Ges 
fehichtfchreiber, der unternehmen würde, die Ges 
fihichte von Europa von einem Jahrhunderte zu 
ſchreiben, wuͤrde die Verknüpfung: der Angraͤn⸗ 
zurig in Zeit and Ort ihren Einfluß haben, Alle 
Begebenheiten, die fich in dem Theile des Rau⸗ 


thes und in Dem Abfage der Zeit zutragen, find in 


feinem Borhaben begriffen, ob fie ſchon in ans 
detn Abfichten verfchieden, und niche mit einander 
sume, II. Th. D ver⸗ 


on Don der Verfnhpfung 


verknuͤpfet finds’ Gie haben alleseit cine Art ders 
Einheit, mitten in aller ihrer Verfchiedenheit, » 
Aber die gewoͤhnlichſte Art der Verknuͤpfung 
unter verſchiedenen Begebenheiten, welche in eve» 
zaͤhlende Werke einfchlagen, iſt die von der Ure, 
fache und Wirfung, indem der Geſchichtſchreiber 
die Reihen der Handlungen nad) ihrer natuͤrlichen 
Ordnung entwirft, zu den verborgenen Quellen? 
und. Triebfedern derfelben hinauffteigt, . und-ihre 


J 


entfernteſte Folgen befchretbe, Gr waͤhlet zu.feiz 
wem Vorwurf einen gewiſſen Theil von der groß 
ſen Kette der, Begebenheiten, welche die Geſchich⸗ 
te des menſchlichen Gefchlechts ausmachen: er bes 
inet fich / in feiner Erzählung. ein jedes Glied‘ 
in diefer Kette, zu berühren : bisweilen machet una 
germeidliche Unwiſſenheit alle feine Unternehmuns, 
gen und Verſuche fruchtlos : bisweilen ergaͤnzet 
er duch Muthmaßungen, was in der Erkenntniß 
mangelt: und allezeit iſt er uͤber zeüget, Daß je une 
terbrochner die Kette if, ‚Die er feinem Sefer vor, 
Augen ftellet, je vollkommner fein Werf fey. 
Er fieht, daß die Kenntniß der Urfacjen, weil 
dieſe Beziehntig oder Verknuͤpfung die ſtaͤrkeſte 
iſt, nicht nur am meiſten befriediget, ſondern auch 
am meiſten unterrichtet, weil wir) dur) dieſe 
RKenntniß allein faͤhig gemacht werden, die Ben 
gebenheiten recht zu beurtheilen und uͤber die Zu⸗ 
kunft zu bereichen, | 04 LG 

Mir können demnach hier einigen Begriff: 
von der Einheit der Handlung erlangen, über 
welche alle. Kunſtrichter nach dem Aviftoteles, foi - 
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der Begriffe. ge 
hel geredet haben vielleicht" mie wenigem Mud 
gen; weil ſie ihren Geſchmack oder “ihre Empfin⸗ 
dung nicht nach den genauen Regeln der Welt⸗ 
weisheit eingerichtet. Es iſt klar, daß in allen 
Schriften, ſowol als in den epiſchen und tragis 
ſchen Gedichten, eine gewiſſe Einheit erſordert 
wird, und daß bey keiner Gelegenheit unſern Ge⸗ 
danken geſtattet werden kann, blindlings herum 
zu ſchweifen und auf Abentheur auszugehen, wenn 
wit ein Werk -helvorbringen wollen, das dem 
menſchlichen Geſchlecht einiges dauerhaftes Ver⸗ 
gniigen verſchaffen ſoll. Es iſt auch klar, daß 
ſelbſt ein Lebensbeſchreiber, weichet des Achilles 
Leben beſchreiben ſollte, die Begebenheiten vera 
Finipfer wuͤrde, indem er ihre Abhaͤnguͤchkeit von 
einander ‘und: Beziehimg auf einander zeigete, 
eben ſowol, als ein Dichter, der den’ Born die ſes 
Helden zum Vorwurfe ſeiner Erzaͤhlung machen 
wuͤrde. Miche nie in irgend einem beſtimmten 
Theile des Sebens haben die Handlungen des Mens 
fchen eine Abhänglichkeit, je cine von det: andern, 
fondern Durch die ganze Zeit feiner Dauer , von 
der Wiege at bis sum Grabe; und es ift niche 
möglich, ein einiges Glied, fo fein eg immer ift, 
aus Diefer regelmäßigen Kette heraus zu nehmen, 
ohne die ganze Reihe der folgenden Begebenhets 
fen zu unterbrechen. Die Einheit der Handlung 
demnach, welche in einer Sebensbefchreibung ober 
Gefchichte zu finden iff, unterſcheidet fich von der 
in der epifdyen Poefie, nicht in der Are , fondern 
im Grave. Sin der mee Poefie ift die Vere 
| 2 knuͤ⸗ 


; \ r ot 
ge Don dar Vertniugfung 
Endipfung naͤher in einander gefuͤget und empfinde 
licher : die Erzählung. wird nicht durch cing Te 
Sauge der Zeit hindurch gefuͤhret und) die auf - 
gefahrten Perfonen eilen zu einem gewiſſen merk⸗ 
würdigen Zeitlaufe, welcher der Meubegierde des 
‘Sofers, ein Gondge ihut. Dieſes Perſahren eines 
epiſchen Dichters Haregt von derjenigen beſondern 
Beſchaffenheit dor Einbildungskraft und. der Sele 
denfchafs. ab, welche man in diefem Werfe vorause 
feßer. Die Einbildungsfnafsubendes.des Berfi 
fers und des Leſers iſt aufgeweckter und lebhaſter, 
and die Leidenſchaften entzuͤndeter als in der, Ge⸗ 
fehichte, in einer’ gebensbefchreibung ,) oder in ir⸗ 
gend einen andern Art deri Erzählung; die ſich 
felt anf, die genaue Wahrheit, und: Wirliſchteit 
einſchraͤnket. Kaffee ung, die Wirkung dieſer eis 
denſchaften betrachten, welche Der Poeſie, und fuͤr⸗ 
dehmlich der epiſchen, mehr als irgond einer an⸗ 
dern Art der Schriften zukommt, und laffer aus 
fehen, warum ſie eine geraueve. und enger geſchloſ⸗ 
fene Einheit in der Fabel erfordern io vo note 
E.rſtlich, da alle Poeſie eine Are der Mahler 
rey iftz fo bringe; fie uns naher zu den Gegenfiang 
Deir, alg irgend eine andere Art der Erzählung, 
fie wirſt ein ſtaͤrkeres Licht auf Diefelben-, und ent⸗ 
wirft viel deutlicher diejenigen fleinen,Masffandey 
welche; ob ſie ſchon denn Geſchichtſchreiber aber» 
fluͤßig ſcheinen/ doch maͤchtig dienen, tie gemahl· 
gen Bilder zu beleben, und die Fantaſie zu het- 
fligens Wenn es nicht noͤthig, Wie in der Jliqs, 
uns allemal gu berichten, wenn der Helde ſein 
ĩ 2% \ Schuhe 
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Süße — und feine Ritiebänder Binbet : 
fo wird es doch vielleicht nörhig fest; ſich i in meh⸗ 
rere kleine Umſtaͤnde einzulaſſen, als in der Hen⸗ 
riade, wo die Begebenheiten mit ſolcher Schrel⸗ 
tigkeit fortlaufen, daß wir kaum Zeit und Weile 
haben, mit der Schaubuͤhne oder Handlung recht 
bekannt zu werden. Wollte ein Dichter demnach 
in feinem Vorwurfe einen großen Bezirk der Zeit, 
oder eine Reihe von‘ Begebenheiten einſchließen 
und den Tod des Hectors in den ‘critfertiteften 
Urfachen deffelben, ‘in dem Raube der Helena, 
oder in dem Urtheile des Paris aufſuchen: fo muͤß⸗ 
te er ‘fein Gedicht zu einer unermeßlichen Laͤnge 
ausdehnen ; um feinen weitläufigen Grundriß 
mit richtiger Gemählden und Bildern anzufüllen! 
Die Einbildung des Leſers, die von einer-folchen 
Reihe poetiſcher -Befchreibungen entzuͤndet iſt, 
und feine Seiden{chaften die Durch eine beftändige 
Sympathie mit den aufgeführten Perſonen, ges 
waltig beweget werden, müßten lange vor dem 
Ende der Erjäßlung ſchlaff werden, und wuͤrde 
wegen der fo off wiederholten Heftigkeit eben ders 
felben Bewegungen, in Schläfrigfeie und Ekel 

infen, 
, Zweytens, daß ein epiſcher Poet nicht bie m 
einer großen Entfernung der Urſachen hinauf ſtei⸗ 
gen müffe‘, wird ferner erhellen, wenn wir einen 
andern Grund betrachten, welcher von einer Ei» 
genfchäft der geidenfehaften hergenommen ift, die 
nody merfwürdiger und fonderbarer if. Es ift 
augenſcheinlich, daß in einem richtig abgefaßten 
D 3 Werke 
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Werfe alle Reigungen, die durch die verfchiebenen, 
befchriebenen und vorgeftellten Begebenheiten, erres 
get werden, einander eine, beyderfeitige Stärfe 
geben; und daß, wenn die Helden alle auf einer 
gemeinen Schaubühne mit einander. verbunden 
find, und eine jede Handlung mit dem Ganzen 
ſtark verfnüpfer ift, dev Antheil, fo man. Daran 
nimmt, allezeit_ftarf und lebhaft ift, und die Lei⸗ 
denſchaften fic) gar leicht und bequem von einem, , 
Gegenjtande auf einen andern führen laffen :,,fo 
wie eine ftarfe Verknüpfung der Begebenheiten, 
den Uebergang der Gedanfen oder der Einbildung 
von einem zu dem andern erleichtert, , fo. grleich- 
tert fie aud) die Ergießung der ‚geidenfchaften, und _ 
erhält. die. Meigungen beftändig, in dem gleichen 
Sanalsund: in eben derfelben Kichtung. Unſer 
Mitleiden und Ancheil für Eva, bereitet den Weg 
zu einer gleichen Sympathie mit Adam: die Mets 
gung wird in dem Lebergange beynahe. ganz erhal 
ten; und dag, Gemuͤth bemächtiger ſich plöglid 
des neuen Gegenftandes, weil, ev ſich ſtark au 
Das bezieht, mas ihm vorher feine Aufmerkſam⸗ 
Feit abgedrungen. Wuͤrde aber der Poet vgn {ety 
nem Gegenftande ganz und gar abweichen, und ety — 
ne neue Perfon aufführen, die mit den vorigen it 
gar Feiner: Verknüpfung flünde: ſo wuͤrde die 
Einbildungskraft, die eine Unterbrechung in deny. 
Uebergange, firpite, fic) gang Falt in den. nenen ule 
tritt einlaffen ; ‚fie würde ſich durch fangfame Stus 
fen entzünden; ‚und, wann fie zu dem vornehmſten 
Begenftande des Gedichtes, zuxuͤck Fegretei ans 
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de ſie gleichſam von neuem, das was ſie zu ihrer 
eignen Angelegenheit gemacht, erwecken, um an 
ben fuͤrnehmſten Perſonen Antheil. zu nehmen, 
Dieſelben Unbequiemlichkeiten folgen in: einem ges 
ringern Grade, wenn der Poet ſeine Begebenheiten, 
bis zu. einer gar zu großen Entfernung. fortfeßer, 
‚und Handlungen mit einander verbindet, welche; 
‚ob. fie fhon nicht ganz und gar von einander ger 
trennet find, Doch nicht eine fo ftarfe Verknüpfung 
unter einander haben, als erfordert. wird, den 
Uebergang der Seidenfchaften zu befördern. Hier⸗ 
aus enffpringt der Kunſtgriff der. umfchmweifenden 
Erzählung, welche in der Odyſſea und Aeneis ge⸗ 
brauchet wird; wo der Held, im Anfange, gang 
nahe bey dem Ende feiner Unternehmungen auf« 
gefuͤhret wird, und uns hernach gleihfam durch 
‚ein Sernglas , die entfernteren Begebenheiten und 
Urſachen zeiger. Durch diefes Mittel wird die 
Meubegierde des Sefers plöglich erwecker: die Bes 
‚gebenheiten folgen fchnelle, und in einer recht ges 
Schloffenen Verknüpfung: und der Antheil den er 
Pavan nimmt, wird lebhaft erhalten, und wächft 
beftändig, durch Hilfe der nahen Beziehung ‚der 
Gegenftande, von dem Anfange bis zu dem Ende 
ber Erzählung. 

Dieſelbe Regel findet: aud) ſtatt in der bee 
* Poeſie, und es iſt in einem regelmaͤßl⸗ 
gen Schauſpiele niemals erlaubet, eine Perſon auf⸗ 
zufuͤhren, die entweder gar keine, oder doch nur 
eine geringe Berbindung mit den Hauptperfonen 
ber Bam hat. Be des Zufchauers me 

ni 


5 Von ˖der Verknuͤpfung 
nicht durch irgend: einige Auftritte, bie von dem 
übrigen abgetrennet oder abgeſondert "find, vers: 
hindert: werden: Dieſes unterbricht den. Lauf dee 
Leldenſchaften/ und bringt dieſe Bereinigung der 
verſchiedenen Bewegungen vor, durch welcheiein 
Aufteitt die Stärke des andern vermehret, und 
das! Mitleiden und den Schrecken fo\'er erregen, 
auf einen jeden nachfolgenden Auftritt ausgitßer, 
bis das Ganze dieſe Schnelligkeit der Bewegun 
gen hervorbringt, welche der Schaubuͤhne beſon. 

bers eigen iſt. Wie muß das nicht dieſe Hitze 

der: Reigung und Leidenſchaft ausloͤſchen, wenn 
rian: ploͤtzlich und auf einmal mic effier neuen 
Handlung und mit even. Perfonen unterhalten 
itd; die ſich auf die vorigen gar nicht beziehenz 
wenn man eine fo empfindliche Unterbrechung, 
oder einen leeren Raum, in dem Laufe der Leivens 
ſchaſten; vermittelſt dieſer Unterbrechung: in dor 
VBerknuͤpfung der Begriffe finder; und wenn maſt 
anſtatt die uͤbereinſtimmende Gemuͤthsempfindum 
gen Yon einem Auftritte in den folgenden forty 
hren verbunden iſt, "jeden Augenblick neue 
Gemoͤthsbewegungen zu erwecken, undian-eittorh 
Asien Auftritte einer Handlung“ Antheil zu. neh 
men? — eo ee 
OITA ein, obſchon dieſe Regel von der GinGelt dev 
Handlung: der dramatifchen und epiſchen Poeſie 
gemein ifts fo Fahnen wir bod) ialleseie einen Um 
teufchted: zwiſchen denſelben bemerken „ welchen, 
vielleicht anifere Aufmerkſamkeit / verdienen mag. 
In dieſen beyden Arten dey Gedichte wird erföße 
sol r derf, 
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vert/ baß die Handlung mir eine und. einfach ;feh, 
damit man dasjenige, was uns für die Sache eine 
nimmt, ganz und ungehindert benbehafte. Allein 
én der epifchen oder erzählenden SPoefie: iſt diefe 
Regel aud)-nod): auf ein anderes Fundament‘ ge 
geänder, nämlich auf die Nothwendigkeit, die ei⸗ 
nem jeden Verfaffer obliegt, einen Entwurf oder 
Grundriß zu machen, bevor er fich in einige Re 
de oder Erzählung einläße, und feinen Seger 
ftand in einen Gefi despunct zu ftellen, welcher 
ſeiner Aufmerkſamkeit zur beſtaͤndigen Litung die⸗ 
nen muß. Da ſich der Verfaſſer in den dramas 

tiſchen Arbeiten gänzlich verliert, "und der Zu⸗ 
ſchauer fich einbilbee, es fey bey den vorgeftellten 

Handlungen wirklich zugegen, fo fann diefer 

Geund ‘in Anfehung der Schaubühne nicht ſtatt 

haben; fondern ein jedes Geſpraͤche ober jede Line 

terredung fann eingeführet werben, welche ohne 

Unwahrſcheinlichkeit, im demjenigen beſtimmten 
Theile der Zeit und des Ortes, haͤtte vorfallen 

forinen, fo auf der Schanbühne porgeftellet foird, 

Daher wird in allen unfern englifchen Luſtſpielen, 

aud) ſelbſt in des Qongreve feinen, die Einheit 

der Handlung niemals genau beobachtet ; fondern 
Der: Dichter denkt, es fey sureichend, wenn feine 
Perfonen fid) nur einiger mafen auf einander be 

ziehen, durch die Blurvermandefchaft, oder weil 

fie in.dergleichen Familie leben; und heenach füß- 

vet er fie in befondern Aufteitten auf, wo fie ihre 

Gemuͤthsarten und Charactere auseinander wi⸗ 
wen, ohne die Haupthandlung viel zu befördern. 

D5 Die 
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‚Die boppelten Verwirrungstnoren bes -Terem . 
titis find Freybeiten von eben derfelben Art, aber 
ain geringerm Grade. Und obfchon: diefes Vere 
‚Fahren nicht vollfommen regelmäßig ift: -fo ift es 


doch zu der Matur der Comödie niche gänzlich uns 


geſchickt, weil darinn die Bewegungen und Lei⸗ 
Denfhaften nicht zu einem: folchen. ‚hohen Grade 
aufgebracht. werden, als indem Trauerfpiele ; und 
weil zu gleicher Zeit die Erdichtung oder die Bor 
Ftellung folche Frenheiten einiger maßen. verdedet 
and: bemäntelt. " In einem erzählenden Gedichte | 
ſchraͤnket der erfte Vortrag. ober Abriß den Vers 
faffer auf einen Gegenftand ein; und alle Auss . 
ſchweifungen von diefer Natur, würden bey dem 
erſten Anblicke, alg ungereime und ungeheuer: ver 
‘worfen werden, _ Weder Boccas, nod) la Sons — 
taine, noch irgend ein Gerfaffer von diefer Art, 
haben fich diefelben erlaubt, oder nachgefehen, obs 
fchon das Suftige und Kurzweilige ihr Dauptente 
zweck ift, 

Um auf bie Bergleichung der Geſchichte und 
ber epiſchen Poeſie zurück zu kommen: fo koͤnnen 
wir aus den vorhergehenden Betrachtungen ſchlieſ⸗ 
ifen, Daf, ba eine gewiſſe Einheit in allen geiſtrei⸗ 
chen Schriften noͤthig iſt, dieſelbe in der Hiſtorie 
eben ſo wenig mangeln muͤſſe, als in irgend einer 
‚andern: daß in der Geſchichte die Verknuͤpfung 
‚unter den mancherley Begebenheiten , welche Dip 
felben in einen Leib vereiniget, die Beziehung der 
Arfachen und Wirkungen, und alfo eben diefelde 
fey, welche in der epifihen Poeſie ſtatt findet 
* us mit 
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at Diem Antenfhiee, daß in diefen die Verknuͤ⸗ 
pfung geſchloßner und empfindlicher fey, wegen 
_ ber lebhaften Einbildung und der heftigen: Seidens 
ſchaften, welche durch den Dichter in feiner Ere 
zaͤhlung geruͤhret werden muſſen. Der pelopon⸗ 
neſiſche Krieg, iſt ein bequemer und geſchickter 
Scoff ‚für die Geicichte; ; die Belagerung der 
Stade Athen: für ein epifches Gedicht, -und der 
Ab des Alcibiades für ein Trauerfpiel, 

Da ‚demnach: der Unterfchied der Gefchichte 
| und ber; epifchen Pocfie einzig in den Graden der 
Berfnüpfung befteht, welche. Diejenigen mannig« — 
faltigen Begebenheiten mit ‚einander verbindet, 
aus welchen. ihr Inhalt zufammengefeger iſt: fo 
wird es ſchwer, wo nicht unmöglich feyn, durch 
Worterdie Grangen genau zu beſtimmen, welche 
fie, von einander abfondern. Das ift mehr eine 
Bache des Geſchmackes, als der Vernunftſchluͤſ⸗ 
ſe; und vielleicht kann dieſe Einheit oft in einer 
Sache entdecket werden, wo wir bey dem erſten 
AInbücke und aus ‚einer bloß abgezognen Des 
trachtung dieſelde am wenigſten zu finden er⸗ 
— re 

Es ift —— deß Homer, in dem 
‘Gortgange fare Erzählung, den erften Vortrag 
feines Inhalts überfchreitet, und dag der Zorn 

bes Athi es, welder des Hectors Tod verurfas 
chet, nicht eben. berfelbe ſey, welder den Griechen 
fo manches Uebel zugezogen... Aber die ftarfe 
Verknuͤpfung zwiſchen dieſen zweyen Bewegune 
gen, vr —25 — von der — 
er 
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dev andern, der Gegenſatz * zwiſchen den Wie 
fungen der Einigfeit und der Uneinigfeie unter 
den Fürften, und die narürliche'Meubegierde die 
wir haben, den Achilles; nach einer fo langen Rus 
he,’ wieder in der Wirkſamkeit gu fehent Alle dice 
ſe Urfachen reißen den Sefer fort, und bringen eine 
zuveichende Einheit in dem Inhalte hervor. 
Man fann dem Milton voriverfen, daß er in 
feinen Urfachen zu einer alljugroßen Entfernung 
Hinaufgeftiegen, und daß der — 5— 
den Fall des Menſchen durch eine Reihe von Be⸗ 
gebenheiten hervorbringt, welche. beydes recht 
lang und recht zufaͤllig ſind. Micht gu erwaͤh⸗ 
nen, daß die Schöpfung der Welt, welche er der 
Sange nach erjählee, nicht mehr dier Urſache Diefes 
Erfolges und Awgatiges ift, als der pharſaliſchen 
Schlacht, oder irgend einer Begebenheit, bie: fich 
je zugetragen. Aber, wenn wir auf der andern 
Geite betvadhten:, daß alle diefe Begebenheiten, 
dev Aufruhr der Engel, die Schöpfung der Welt, - 
und der Fall der Menfchen einander davinn aͤhn⸗ 
lid) find, daß ſie wunderbar , ind nußer dem ‘gee 
meinen Laufe der Natur find; da one er 
mer 


* Der Gegenſatz oder das Gegentheil iff eine A 
der Verfnüpfungsunter den Begriffen, die man 
vielleicht als eine Art der Mnlichteit betrach» 
ten Fans wo zwey Gegenſtande einander zu⸗ 
wider find: ſo zerſtoͤret der cite den andern, 
das er by a me Berniihaun ‚und 
ber Begriff von. der Zernichtung, eines Gegen> 
andes fihließt Ben Begriff von hiner botigen 
Wirklichkeit oder Dafeyn in fich. 


te rien Begriffer6ꝛ 


wird, daß ſie in der gleichen Zeit wiederfahren; 
daß fie von allen andern Begebenheiten abgeſon · 
repo ( MED Re einzigen urſpruͤnglich geſchehenen 
inge find; welche die Offenbarung entdecket, 
daß ſie das Auge auf einmal rühren, und eine je⸗ 
de; von denſelben natuͤrlicher Weiſe, die andere 
in das, Gedaͤchtniß oder in, die Einbildung wieder 
ei rufet ʒ wenn wir, (age ich, alle dieſe Um⸗ 
fände botrachten za ſo werden wir finden; daß die⸗ 
fe: Theile oper Handlung eine zureichende Einheit 
haben, um zu machen, daß ſie alle in einer Fabel 
oͤder Erzaͤhlung anit, begriffen. werden koͤnnem 
Wirx koͤnnen woch hinzu ſetzen, "daß die ihnen bes 
ſonders eigene-Aehnlic)keit haben, indem der vine 
ein Abriß von dem andern iſt, und beyde dem Le 
ſer eben diefelhe Sittenlehre, den Gehorſam gegen 
Gortvoriielhme x99 Bi; 
Ich Habe dieſe benlaufige Erinnerungen se 
fammen gelefen, in der Abficht, die Meubegierde 
der, Welgrogifen zu erwecken, und menigftens eine 
' Vermuthung, wo nicht eine völlige Ueberredung, 
zu erwecen, daß. diefe Materie gar weitlauftig 
fey, und daß manche Wirfungen des menfchlichen 
Gemiiths von diefer Verknüpfung oder Verbins 
dung der Begriffe abhangen, welche hier erJäutert 
ift, Béfonders witd vielleicht die Sympathie 
und Uebereinftimmung zwiſchen den — 
een und der Einbildung beobachtenswuͤrdig {thei 
nen, indem wir bemerken, daß die Neigungen, 
die durch einen Gegenſtand erreget werden, leicht 
auf einen andern damit verknuͤpften Ken 
’ aber 


ui 
1 


62 Von der Verknuͤpfung der Begriffe, 
aber ſich mit großer Schwierigkeit; oder gar nicht 
auf ganz verſchledene Gegenſtaͤnde ergfeßen‘, ‘die 
auf keine Are mit einander einige Verknuͤpfu 
haben. Werin ein Unverſtaͤndiger Schriftfteller⸗ 
etfotien und" Handhihgen’, dle einander fremde 
find ‚in einer Handhing ; ‘von was We ſie auch 
fen; auffuͤhret fo verkiert er dieſe Miccheilung 
ver ’Gemüthsregungen, wodurch er allein das 
Herfiansichen, und die Leidenſchaften bis zu ihe 
tem eigentlichen Grad und Höhe aufbringen Fanti 
Die völlige Erlädrerung-diefes Grundſatzes und 
der Folgen deffelberr, wuͤrde und auf Betrachtun⸗ 
gen:führen, ‘die für diefe Verſuche zu tief und zu 
weitläuftig: waren.’ - Gegenwärtig iſt es zureß⸗ 
hend, daß wir diefen Schluß feftgefeger, daß die 
drey verknuͤpfenden Quellen aller Begriffe die Bel. 
ziehungen der Achnlichfeit, der Mahe, und dee 
Urſachen und Wirküngen ſeyn. 
Swat: as! i Are un, nnd 
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De Theorie von der Verbindung der Begriffe 
macht einen wichtigen Theil von ber Kennte 
nif der menfchlichen Natur aus. Diejenigen) _ 
deren Ams es ift, die Menſchen gu unterrichten, 
3; ju 
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zw übergeugen, ‚oder auch nur zur ergoͤtzen, muͤſſen 


das Wefentlichfte ihrer Kunft, «aus diefer Theorie 
hernehmen. Aus der Art des. Zufammenhangs 
der deutlichen Begriffe in dem Berftande, entfteht 
die Meberzeugung, fo wie der Geſchmack aus der 
Verbindung der Begriffe in. der Einbildungskraft 
entſteht. Sedes Werk der ſchoͤnern Kunſt, er⸗ 
wecket in uns eiue Folge von zuſamtnenhangenden 
Begriffen, und die Art des Zuſammenhanges 
macht einen hauptſaͤchlichen Theil der Schoͤnheit 
aus. ‚Es iff offenbar; daß jedes denkende Weſen 
Kraft feiner Natur, gewiſſe Uehergange von eis 
nem Begriffe zu dem andern/ hat, die die native 
lichſten und. gewoͤhnlichſten finds: Dieſe nennt 
Wolf Geſetʒe. Cr, hat mit, großem Fieiße dig 
Geſetze des Verſtandes, der Einbildungsfraft, 
der Empfindung und der uͤbrigen Vermoͤgen der 
Seele erſorſchet und bemerket. 
Unſer Verfaſſer redet hier hauptſaͤchlich von 
dem Geſetze der Einbildungskraft, und zeiget auf 
eine ſehr angenehme und Fügleic) ſehr gruͤndliche 
Weiſe, wie die Hauptregoln der ſchoͤnen Wiſſen 
ſchaften ſich anf dieſes Geſetz gründen, Eslaß 
fic) ohne große Weitlaͤuſtigkeit begreifen, daß 
nur. eine foldhe Folge von ſolchen Gedanken und 
Bildern angenehm feyn Fann, die einen dem Gifte 
natürlichen und gewöhnlichen Zufammenhang uns 
‘tev einander haben, und Daß alles’ das unanged - _ 
nehm ift, was den Geift nöthiget, wider die ihm , 
natürlichen Beſtimmungen zu handeln. Je mehr 
ein Dichter, oder andrer Kuͤnſtler, der fiir den 
4904 Geſchmack 


63 Anmerkung zu dem dritten Verſuch. 
Geſchmack arbeitet, "von dieſem Genie des Geis 
ſtes einſieht, und je feiner er fein Werk nach dem⸗ 
felben bildet je gewiſſer wird es gefallen, 
uUnd Hieraus erkennt man hauptſaͤchlich ‚daß 
Doe Geſchmack in ſchoͤnen Wiſſenſchaften weder 
willkuͤhrlich nod eine Folge der Gewohnheit oder 
Erziehung ift. Er entſteht aus dem Innerſten der 
mienfchlichen Natur, wee diefe erforfcher, und feine 
Arbeit nach ihren Geundfagert verfertiget,’ deffert 
Werk wird fehön, zu welcher Zeit und in welchem 
Theile der Welt es ans Licht kommen mag. Rn) 
2 Es wäre: zu wünfchen, daß ſich jemand die 
Mühe gabe, die beſondern Rogeln des Geſchmacks 
dhen fo aus der Natur der Denkungskraft und dee 
Einbildungskraft herzuleiten, wie Herr Hume 
bier die allgemeinſten Daraus hergeleitet Hate!” 
KK KOK KOK OK RO Se IR Ae KR 
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“der Witkungen des, Berfiandes. - 
LWW ire Gegenttinde der ‚menfhlichen Bere 
| nunſt oder Erforſchung fönnen. natürlich 
OY unterzwery Arten begriffen werden, maͤm ⸗ 
lich fie find entweder Beziehungen dee Begriffe, 
a, ober 


age Ol | 


ae 
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Hder geſchehene Dinge. Von der erften Gattung. 


find die Gage in’ der Geometrie,’ Algeber und 
Rechenkunſt; umd furg, ein jeder. Sag, welder 
entiveder anfhauend oder demonftrativifch gewiß 
iſt. Daß das Quadrat der Hypothenuſe den 


Quadraten der; beyden Seiten gleich ſey, iſt ein 


Satz, welcher eine Beziehung zwiſchen Figuren 
ausdruͤcket. Daß dreymal fünf der Hälfte von 
dreyßig gleich fey, drücke eine Beziehung zwifchen 
‚ Diefen Zahlen aus. Gage von diefer Gattung 
fönnen durch die bloße Wirkung der Denfungs» 
kraft entdecke. werden, ohne daß fie von etwas 
abhangen, das. in der Welt wirklich vorhanden 
éft. Wenn gleid) nirgends in der Natur ein 
wahrer Zirfel ober Dreyed vorhanden ware: fo 
würden dod) die vom Euclides bewiefenen Sage al- 
lezeit ihre Wahrheit. und Gewifheit behalten. — 
Won geſchehenen Dingen, welche die andre 
Art der Gegenftande der. menfchlichen Vernunft 
ausmachen; werden wir nicht auf eben diefelbe 
Weife verfichert, auch ift unfere Gewißheit von 
der Wahrheit derfelben mit det vorhergehenden 
niche von gleicher Natur, fo groß fie auch feyn 
mag. Das Gegentheil eines jeden gefchehenen 
Dinges ift allezeit möglich, weil es niemals einen 
Widerſpruch in fid) fchließt, und von dem Gemuͤ⸗ 
the mit gleicher Deutlichkeit und Leichtigkeit bee 
griffen wird, als wenn es der Wahrheit und 
Wirklichkeit nody fogemäß ware. Daß die Son- 
ne Morgens nicht aufgehen werde, ift ein nicht 

aveniger ea aa * , und ſchließt niche 

Hume. ILCh. E mehr 
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ehr Widerfpruch in fich, als aie Bejahung; dag 
Te aufftehen werde. - Wir wuͤrdent aͤlſo um ſonſt 
unternehmen, die Falſchheit deſſelben zunbewei⸗ 
fen. Waͤre er demonſtrativiſch ſalſch: foswinde 
er einen Widerſpruch mit ſich führen, ant Foruife 
von dem Bemaͤche niemals begriſfen — 


Es mag. WR eine, unferer Neubegierde wůr⸗ 
dige Sache ſeyn, zu erſorſchen, welches die Da 
tur derjenigen augenfcheinlichen Gewißheit »feyi 
die uns auf. eine von dem Zeugniſſe der Sinne 
und des Gedächtniffes unabpangliche: Weife von 
irgend einem wirklich vorhandenen und geſchehe⸗ 
nen Dinge verfihert. Es ift beobachtungswuͤr⸗ 

Aig, daß diefer. Theil der Weltweisheit, gar we 
nig, weder von den Alten, noch Menen ; ‚ange 
bauet worden; und deswegen moͤgen „auch unfere 
Zweifel und Irrthuͤmer, indem BVerfolge einer 
fo wichtigen Unterfuchung, defto eher entſchuldiget 
werden, weil wir- auf: einer ‚fo fehweren Bahne, 
ohne einigen Wegweifer. oder Fuͤhrer, wandeln. 
Sie koͤnnen fogar nuͤtzlich werden; indem fie bie 
Neubegierde erwecken, und den dunfeln,: alles 
ohne Unterſuchung annebmenden Glauben au 
rotten, welcher das Gife aller Vernunfefehliffe 
und freyer Machforfchung if, Die Enedecfung 
ber Febler und Mängel in der gemeinen Welt 
weisheit, wenn ja einige.darinn find, wird, wie 
id) vermuthe, feine Abſchreckung, fondern viel 
mehr, wie gewöhnlich, eine Aufmunterung : fern; 
etwas uanporagmeten und beſrienigen deres zu ver⸗ 


ſuchen, 


der Wirkungen des Derftändes. 6) 
ſuchen, als wae blshere der ‘Welt vorgeleger 
w den; 9° i 

2 IE Bernunffgrife NAnſehunig geſchehenet 
Dinge/ſcheinen auf bie Beylehlmng der Urfache 


und der Wirkung gegruͤndet zu ſeyn. Durch die 


Huͤlfe dieſer! Beziehung allein koͤnnen wir weiter 


gehen, als die augenſcheinliche Geivißeit ‘unfers 
Gedachtniſſes and" unferer “Sime “uns führen 
Wenn ihr einen Menfchen Fragen wuͤrdet / warum 
er geſchehene Dinge, Die abweſend ſind, ‚glaube, 
zum Cremipel, daß fein Freund auf dem ‘saride 
oder ·in Frankreich ſey: ſo wuͤrde er euch einen 
Grund geben," und. dieſer Grund würde eine an⸗ 
bere: geſchehene Sache fenn, als ein Brief, beit 
er von ihm bekommen, oder die Kenntniß ſeiner 
vorigen Entſchließungen und Verheißungen. Ein 
Menſch, der in. einer wuͤſten Inſel eine Uhr oder 
andere Maſchine faͤnde, wuͤrde ſchließen, daß ein 
mal Menſchen in diefer ‘Fiifel gewefen. Alle un⸗ 
ſere Vernunftſchluͤſſe in Anſehung geſchehener 
Dinge ſind von derſelben Natur. Und vabey 
wird beſtaͤndig vorausgeſetzet, daß zwiſchen dem 
gegenwaͤrtigen Dinge, und demjenigen, ſo daraus 
gefolgert wird, eine Verknuͤpfung ſey. Koͤnnten 
fie gar nicht mit einänder verbunden meuden: fo 
wäre die Folgerung ganz und gar erfchlichen und 
erbettelt, Das Anhören einer deutlichen Stim- 
me und vernünftigen Rede. in der Finfterniß, 
verfidert uns von der Gegenwart einer Perfor. 
Warum? Weil dieſes die Wirkungen der menſch⸗ 

lichen Geſtalt und N, und’ feft mit derſel⸗ 

ben 
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$e" verknuͤpfet find,, ‚Wenn wir alle die andern 
serum efeiife von diefer Natur zergliedern fo 
vere wir finden, ‘daß fie auf die Beglehung der 
‚ Lrfache und Wirfung gegründet find); und, DaB 

Diefe Beziehung entweder nahe, oder eutferut, 
entweder in der, graden oder in der Nebenſeite iſt. 
Hise, und Sicht ‚find. mebenfeitige Wirkungen des 
Feuers, . und die eine, Wirkung kann mit Recht 
aus der andern gefolgert werden. 
Wenn wir demnach uns felbft; in Anſehung 
der. Natur. dieſer augenfcheinlichen Gewißheit die 
uns von allen gefchehenen Dingen verfichert,, ein 
Genuͤge thun wollen, fo muͤſſen wir erforichen, 
wie wit zur Erfenntnif der Urfachen und Wire 
ungen gelangeen. meh toe 18 
Ich will mich erkuͤhnen, als einen allgemeis 
nen Satz, welcher Feine Ausnahme zuläßt, zu 
behaupten ,. Daß. diefe Erkenntniß der Urſache 
und Wirkung in feinem;einzigen Beyſpiele, durch 
Vernunftſchluͤſſe a priori erlanget werde; fondern 
gänzlich aus dey Erfahrung herkomme, fraft des 
ren wir finden, Daß befondere Gegenftande bee 
ftändig, einer mit dem andern vereiniget, find. 
Man ftelle ixgend einen Gegenftand einem Mens 
fehen von der ftärfeften natürlichen Vernunft und 
Fähigkeit vor; wenn diefer Gegenftandihm gänze 
lich neu iff: fo wird er auch durch die allergenanes 
fte Unterfuchung der in die Sinne fallenden, Eis 
genfchaften defjelben, niemals im Stande fern, 
einige von den Urfachen oder, Wirkungen deſſel⸗ 
ben zu entdecken. Adam ſelbſt, wenn man gleich 
Ser a voraus» 
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vorausfeßet, daß feine perminftige Kräfte‘ und 
Fähigkeiten gerade tm Anfange ſo vollkom men ge» 
mwefen, -als immer möglich, hätte ‘aus der Fhipige 
feit und. Durchfichtigfeit des Waffers nicht fchlief- 
fer können, daß es ihn erfticfen ; ober ‘and dem 
fichte, und ‘pom ber Waͤrme ves Fevers, daß es 
ihn verzehren würde, ~ | Kein’Gegehftand entde⸗ 
et jemals durch die Befchaffenheiten , welche in 
die Sinne fallen, weder die Urfachen, welthe 
dDenfelben hervorgebracht, ’ noch die Wirkungen, 
weiche aus demfelben entſtehen werden, auch fann 
unfere Vernunfe niemafs, ' ohne den Benftand der 
Erfahrung, einige Folgerungen in Anfehung 
wirklich "beftehender vind gefchehener Dinge 
machen. ed Neg atonal 
Dieſer Sas, daß Urfachen ‘and Wirkungen 
hich durch die Vernunft, ſondern durch bie Crs 
fahrung ſich entdecken laſſen, wird ohne Wider 
rede zugegeben werden in Abſicht auf ſolche Gee 
genſtaͤnde, von denen wir uns erinnern koͤnnen, 
daß fie ung einmal ganz und gar“unbefanne gee 
wefen; in dem wir ung der gänzlichen Unfabige 
Feit bewußt ſeyn miffen, darinn wir ums Damals 
befanden; vörher zu fagen, ‘was aus denſelben 
entftehen wuͤrde · Geber zwey glatte Stücke Mark 
mor einem Menfchen, der nicht Die geringfte 
Kenntniß von der natürlichen Weltweisheit’ hat 5 
und mit welchem Grade des Verftandes und ber 
Vernunft er auth fonft immer begabet feyn mag? 
fo witd er dod) nimmermehr entdeden, daß fie 
auf eine ſolche Weiſe een werden, 
3 Die 
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bie, eine a Kraft, erfordert, diefelben in etx 
ner geraden Linie von einander zu frennen, in der 
Zeit, da fie einer Druͤckung auf den Seiten fo 
geringen, Widerftand. thun. Von folden Bes 
Beheben, ‚die wenig, Öleichförmigfeit mit dem 
gemeinen Saufe dev Natur haben, ‚gefteht, man al- 
fo-gerne, daß ſie allein Durch die. Ertahrung be» 
kaunt find, und kein Menfch bilder fidy ein, daß 
Die forttreibende Kraft.des Schießpulvers, ober 
die anziebende Kraft des Magnerfteines je durch 
Gruͤnde a priori entdecket werden koͤnnte. 
‚gleiche Weife,. wenn man feget , daß eine. Wits 
fung von einer, verftectten Einrichtung der Mas 


ſcchine, oder von-einem verborgenen Bau der Their 


fe abbange, machen wir feine Schwierigkeit: alle 
unfere Kenntniß von. derfelben der Erfahrung ju 
zuſchreiben. Wer, will behaupten ‚er koͤnne den 
letzten und endlichen Grund. geben, ‚warum Mild 
oder Brope eine tüchtige Nahrung, für den, Mens 
fhen, und niche für einen Sören oder Tieger fen ? 
on» „Aber. bey. dem erften Anſehen mag es vielleicht 
fheinen, Daß eben dieſelbe Wahrheit nicht, Dies — 
felbe .augenfcheinfiche Gemwißbeit in Anfehung fols 
cher Begebenheiten habe, die uns feit unferer ers 
ſten Erfcheinung in der Welt befanng und gemein 
geworden, welche eine ftarfe Sleichförmigkeit mit 
bem, ganzen Laufe der Natur haben, und von ‚des 
hen man voraus feßet, daß fie von den einfachen 
Beſchaffenheiten der Gegenftande,. ohne, einige 
verborgene, Einrichtung der Theile, abhangen, 
Wir find geneigt, uns einzubilden,, wir ae 
| | hele 
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diefe Wirkungen durch die» bloße Faͤhigkeit unfes 
tet Bermunfe,'dhne einige Erfahrung entdecken, 
Mir bilden unsrein, wenn wir plogtith in dies 
fer Bele gebrachtinücben : ‚fo Hätten wir gerade 
Anfangs ı fchließgem: foͤnnen, eine DBilliardfugel 
wuͤrde durch oder’ Stoß. einer andern: die. Bewes 
gung mitthellen, und wir batten nicht: nöchig ge⸗ 
habs; auf: den Grfolg zu warten, um unfern Aus⸗ 
ſpruch hierüber mit Gewißheit zu thun. So groß 
iſt ber: Einfluß der: Gewohnheit, daß ſie da/ wo fie 
em ſtaͤrkſten iſt, nicht allein unſere natürliche Uns 
wiffenheit beberfer ; :fondern fo gar: fic) felbft: vers 
birgt, und nichei ftact zu haben ſcheint, bloß ale 
kein. Deswegen; ’ weil. fie ſich im Bra ee 
da beſindet. Wi 

19) Allein, amt ung qu Sbersugen; daß alle Gee 
Ge ber Natur und alle Wirkungen der Kötperji 
ohne Ausnahme nur’ allein durch: die Erfahrun $ 
bebannt find, werden’ vielleicht die folgenden Uebe 
legungen gurcidhens: Würde irgend ein Gegen⸗ 
Rand uns vorgeſtellet, und würden wir erfuchet, 
die Wirkung zu beſtimmen, welche von demfelben 
entftehen wird, vohne vorhergegangene Beobach⸗ 
tungen zu; Rathe zu ziehen; auf welche Weife, 
ich bitte euch, muß das Gemuͤth ‘tn dieſer Vers 
richtung verfahren? © Cs muß eine Begebenheit 
erfinden; oder ſich einbilden, welche es dem Gegen 
ſtande; als: feine Wirkung zuſchreibt, und es iſt 
Fide genng; da — — gaͤnzlich willkuͤhr⸗ 
lich feyn mufie | Niemals kann es; durch die ale 
| ve ee Unterfichung ‚die 

— E 4 Wir⸗ 


* 
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Wirkung in der vorgegebenen Urfache zu findetti 
Denn die Wirfung’ift von der’ Ucfache gänzlich 
unterfchieben,, und folglich kann fie in derſelben 
nicht entdecket werden. : Bewegung in der andern - 
eo ift eine vollkommen unterſchiedene 
egebenheit von Bewegung in derierften; undes 
iſt im geringſten nichts in der einen, das uns auch 
nur den kleinſten Wink von der andern geben 


koͤnnte. Ein Stein oder ein Stuͤck Metall, dag 


in die Luft erhöher,. und ohne etwas, das es hale 
ten fönnte, gelaſſen wird, fälle augenblicklich su» 
ruͤck: aber wenn wir die Sache a priori: betradp 
ten, ift denn etwas, das wir in dieſer Stellung 
entdecken , welches ben Begriff: von einen Zi 
rüdfallen eher, ‚als von einem Auffteigen ,. ‚ober 


- von irgend einer ‚andern Bewegung i in dem Diet 


ne oder Metall erzeugen kann. 

Und gleichwie die erſte Einbiltungeoder Gre 
Endung einer befondern Wirkung, in allen natuͤr⸗ 
lichen wirkenden Urſachen willkuͤhrlich ift, wenn 
wir die Erfahrung nicht zu Rathe ziehen: eben 
fo. muß auch: das vorgegebene Band, oder die 
Berfnüpfung swifchen der Urfache, und der Wire 
Eung fenn, ſo dieſelben zuſammen bindet, undies 
unmöglich mathet;: daß irgendeine andere Bits 
fung: von der Wirkungekraft ‘Diefer. Unfache. het 
fommen koͤnnte. Wenn ich zum Exempel fehep 
bab fic) cine Billiardkugel gegen: eine andere in 
gerader Sinie beweget, geſetzt auch, die Bewe⸗ 
gung in. der andern Kugel fiele: mir van obngefabr, 
als dem Erfolge: Ihrer: ——— en = 


o 
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ftoßes ein; kann ich denn niche begreifen, daß Hundert 
verfchiedene Erfolge‘ eben ſowol aus diefer Lirfache 
kommen können ? Können nicht diefe benden Kugeln 


in volltommener Ruhe bleiben? Kaun nicht die 


erfte Rugel in, einer geraden Linie zurück Fehren, 
oder von der zweyten in irgend einer’ Sinie oder 
‚Richtung abfpringen ?' Alle diefe Vermuthungen 
find begreiflich und ſich ſelbſt nicht widerfprechend. 
Warum, follreniwir denn einer den Vorzug geben, 
welche nicht mehr von dem Widerſpruche frey ift, 
und ſich niche beſſer begreifen laͤßt/ ale die uͤbri⸗ 
gen ? Alle unfere Vernunftſchluͤſſe a priori werden 
nimmer fähig‘ foyn; uns einigeh Grund dieſes 
Borjuges zugeigen, iv ns um we 
Mit einem Worte, eine jede Wirkung, ift deme, 
nach eine bon ihrer Urſache unterfchiebene, Beges, 
beubeit. Deswegen fann fie auch in der Urſache 
nicht entdecket werden ,. und die erfte — — 
et Der erſte Begriff derſelben a priori, muß ganze 
lid) willfiibslid feyn, ‚Und fo.gar, nachdem fie 
ung bengebtacht-worden , muß, die, Verbindung, 
derfelben mit der Urſache gleich willk uͤhrlich {cheie 
nen; weil bier allejeit andere Wirfungen find,, 
welche der. Bernunft eben fo natuͤrlich und von; 
altem Widerfptuchefrey (Heinen.  &s mare deme, 
neh umfonft für ung, uns anzumaßen, irgend, 
nen einzeln Erfolg ju: beftimmen, oder irgend, 
| elute Urfache ‚oder, Wirfung dureh Schlüffe heraus, 
zu bringen, ohne den Benftand der Beobachtung. 
~ und Erfahrung. sascha ad wien ii 10 


lig | SBS Daraus 
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+ Darausıfönnen wir den Grund entdecfen,-wavs 
um fein Weltweifer, der. vernünftig undibefchei« 
den gewefen, ſich jemals angemaßer bat, die: ends 
liche und leßte Urfache,. irgendeinen von den Wire 
fungsfräften. der, Natur anjugeben ‚oder die thaͤ⸗ 
tige Wirkung, derjenigen, Kraft deutlich zu zeigen, 
welche irgend cine beftimmee Wirfung in der Welt 
hervorbringt. Nach dem allgemeinen Geſtaͤnd⸗ 
niffe geht die aͤußerſte Bemuͤhung und Beſtrebung 
der menſchlichen Vernunft dahin, die Urſachen 


der natuͤrlichen Erſcheinungen zu einer groͤßern 


Einfaͤltigkeit zu bringen, und die mancherley be⸗ 
fondern- Wirfungen,,, vermittelſt der Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe, die mam von der Gleichfoͤrmigkeit, von 
der Erfahrung und Beobachtung zieht , auf einige 
wenige —— Urſachen zu bringen. Aber, 
was die Urſachen diefer allgemeinen LUtfachen bes 
eiffe, ſo wwuͤrden wir uns vergebens an ihre Ente 
Secfung wagen‘, tind nientalé werden wir fähig, 
ſeyn, durch: irgendeine, befondere GErEldrung de . 
felben uns felbft ein Genuͤge su hun. Diefe legten 
und endlichen Triebfedern und 


N 


menfehlichen Neubegierde und Erforfhung Hänge 
lich verfehloffen, Die Elafticitat, die Schwere, 
der Zuſammenhang der Theile, dle Mittheilung 
der Bewegung durch ben Stoß; diefes find wahr⸗ 
feheinlicher Weifedie lebten ind endlichen Urſachen 
art Quellen, Bi wir je in der Natuͤr ‚entdecke 


werden 5 vnd wit můſen Und felbfe glucklich ſch 2 | 


gen; wen ‘wit’ durch genaue Erforfhungen,u fe 
Bernunftfchlüffe den befondern Erſcheinungen bis 
> ) 


sun zu 


Quellen find der 
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Diefen allgemeinen Grundwirfungen, oder doch 
te zu denfelben. nachſpuͤren koͤnnen. Die 
glervolllommenſte Weltweisheit in natuͤrlichen 
Dingen ſchiebt nur unſere Unwiſſenheit ein wenig 
weiter hinaus: ſo wie vielleicht die vollfommenfte 
Weltweis heit von der ſittlichen oper. metaphnfis 
ſchen Art allein dienet weitlaͤufigere Theile une 
ſerer Unwiſſenheit zu enthecken. Alſo iff: pie, Bee 
merfung der ¶menſchlichen Unwiſſenheit „und 
Schwachheit die letzte Frucht aller Weltweisheit, 
und fie begegnet, uns zu ain ſerer Kraͤnkung alle Au⸗ 
genblicke in, allen. Bemuͤhungen fie, zu beſtreiten, 

oder zu bermeidhen.— 
Selbſt die Geometrie, wenn wir. ſie zum Bey⸗ 
ſtande der natuͤrlichen Weltweisheit nehmen, iſt 
nimmer faͤhig, dieſem Magel abzuhelfen, oder uns 
durch alle die. genaue, Sorgfalt in den Vernunft⸗ 
ſchluͤſſen „weswegen fie mit Recht: fo beruͤhmt iff, 
ius Kenntniß der legten und. endlichen Urſachen zu 
eiten. Seder Theil der vermifchten Mathematik 
gründet, ſich auf Die Voraus ſehung, daß gewifle 
Geſetze burch die Natur. in ihren Wirkungen feſt 
geſetzet ſeyn „und. abgesogene Bernunftfchlüffe 
werden ‚angewendet, entweder der Erfahrung in 
der Entdeckung 'diefer Gefege beyzuftehen, oder 
ihren Einfluß in befondern Erempeln zu beftim« 
men;iwenn er von irgend einem genauen Grade dev, 
Weite, und, Größe abhängt. - Alfo ift ‚das ein 
durch Die Erfahrung entdecktes Gefeg der Bene 
gung, daß die Kraft eines Körpers in der Bes 
wegung in dem zuſammengeſetzten Berhältniffe, 
—V ſeiner 
re 


x, 
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feiner‘ foliden Theife und feiner Geſchwindigkeit fen, 
und daß folglich eine geringe Kraft den’ größreit 
Widerſtand heben, oder das groͤßte Gewicht in 
die Höhe ziehen Fonne / wenn wir Durch irgend 
eitten "KRunftatiff oder; Gebratidh einer Mafchine 
die Geſchwindigkeit diefer) Kraft fo vermehren fone 
nen "daß fie ihrer’ entgegenſtehenden Kraft übers 
legen ift. Die Geometrie ift uns in det Anwen⸗ 
dung dieſes Gefeßes behilflich, indem ‘fie uns 
die richtigen Abmeffungen aller Theile und Figue 
ten giebt," die je in einige Arten der Mafchinen 
einfchlagen koͤnnen; aber die Entdeung des Ges 
feßes felbft haben wir allezeit der bloßen Erfah⸗ 
tung zu danken und alle abgezogene Bernunft- 
ſchluͤffe in Der Welt wuͤrden ung nicht um einen 
Scheitt naͤher zu der Kenntniß deſſelben Teiten. 
Wenn wir a priori ſchließen und einigen Gegen⸗ 
ſtand oder eine Urſache bloß allein betrachten, wie 
ev ſich bem Gemürhe‘ dem Scheine nach zeiget, 
ohne auf die Erfahrung zu ſehen: fo koͤnnte uns 
das niemals den Begriff von irgend einem wuntere 
ſchledenen Gegenftande benbringen, der feine Wir⸗ 
fung ſeyn follte; und noch viel weniger uns die 


unzertrennliche und" unberfegliche Verknüpfung 


zwiſchen denſelben zeigen, Ein Menfch muß in 
der That ſcharfſinnig ſeyn/ welcher durch Ver⸗ 
nunftſchluͤſſe entdecken kann / daß der Cryſtäll eine 
Wirkung der Hitze, und das Eis der Kaͤlte ſeh, 
wenn ihm nicht {thon vorher die Wirkungen diefer 
Urfachen bekannt find, > HARD fa BUN 
‘ 3 BIG Eh if IN RUNEIW 


us) , Zweyter 
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apa rigger zweyter Cheil. — aes 
Allein, wir: haben dach bis itzo noc Leine. leide 
liche Befriedigung, in Anfehung:der zuerſt auff · 
geworfenen Grage erhalten, Eine jede Auflöfung 
erwecket jederzeit wieder eine neue Srage, die eben 
ſo ſchwer ift, als: die vorhergehende, und, [eitet zu 
fernern Unterſuchungen fort. Wenn man fragt; 
welches: iſt die Natur aller unſerer — 
in: Anſehung geſchehener Dinge? fo ſcheint die 
eigentliche Antwort zu ſeyn/ dof dieſelben auf die 
Beyiehung der Uxrſache und der Wirkung gegrüns 
det ſeyn. Wenn wan hinwiederum fraget: wel⸗ 
ches iſt der Grund aller unſerer Vernunftſchluͤſſe 
und Folgerungen in Anſehung dieſer Beziehung? 
ſo kann man mit einem Worte verſetzen, die Ere 
fahrung. Aber, wenn wir, unſere forfchende und 
unterſuchende Gemuͤthsart allezeit fortſetzen and 
fragen: welches iff. der Grund aller, unferer- Fol⸗ 
gerungen aus ber Erfahrung? fo verurfacht:diefes 
eine neue Frage, deren Auflöfung und Erklaͤrung 
noch ſchwerer feyn wird, Weltweife,die ſich felbft das 

fehen einer vorzüglichern. Weisheit und höhern 
Faͤhigkeit geben, haben eine ſaure Arbeit, wenn 
fie Perſonen von einer: forfchenden Gemuͤthsbe - 
ſchaffenheit antreffen, welche fie aus; jedem Win- 
Eel, dahin fie ihre Zuflucht. nehmen, treiben, und 
welche ficher find, ſie zuletzt zu einem gefährlichen. 
Dilemma zu bringen. Das beſte Mitel 5. dieſe 
Befhamung und Verwirrung zu verhuͤten, iſt, 
in unfern Anfprüchen befcheiden zu feyn ‚ und die 
Schwierigkeit ſelbſt gu: entdecken, ehe fie. uns vore 
girl geworfen, 
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geworfen wird. ¶ Vermittelſt· deſſen koͤnnen wie 
war aus ünferer Anwiſſenhot ſeibſt eine ‘Ace des 
Ver s machen. "Hi 18S oat 
J —— mich in dieſem Verſuche mit: ‘einer 
leichten Arbeit begnügen,’ und mich nue‘ allele ane 
itiaBen, eine —— —** aufdie hier vor⸗ 
gebrachte Frage zu gebeh. Gch ſage demnach / 
daß aud) felbft, nachdem wie von den Hervorbrin 
gungen der Urſache amd der Wirkung die Erfah⸗ 
rung haben, unſere Folgerungen aus dieſer Er⸗ 
fahrung nicht auf Vernunftſchluͤſſe oder einiges 
Verfahren des Verſtandes gegruͤndet feyn. Wie 
muͤſſen uns bemuͤhen, dieſe Antwort — gu * 
Kateri. als zu vertheidigens © i 
Man muß geftehen, daß: die Natur uns ‘tie 
ner großen Weite von allen ihren Geheimniſſen 
entfernt gehalten, und uns nur die Kenntniß eini⸗ 
ger wenigen äuferlichen DBefchaffenheiten der Ges 
genſtaͤnde vergonner hat, ba fie hingegen’ — 
gen Kräfte und Quellen vor: ung verbirgt, 
welchen der Einfluß dieſer Gegenftände‘ —* 
abhängt; · Unſere Sinne unterrichten uns von der 
Farbe), von dem Gewicht und von der Befehafe 
fenheit des Brodtes; aber weder die Sinne, noch 
die Vernunft unterrichten uns von Denjenigeti Cie 
genfchaften , welche es zur Nahrung und Erhal⸗ 
fung eines menfchlichen geibes tüchtig machen, - 
Geſicht oder Gefühle bringen uns einen Begriff‘ 
von ‚ver: wierklichen Bewegung der Körper 
bey; aber was die ipunderdolle Kraft‘ oder | 
das Bermögen betrifft, pm rene a | 
— — ut 
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für immer in einer ununterbrochenen Veränderung 
des Orts fortfuͤhren würde, und welche die Koͤr 
pec niemalsverlicven, als nur, wenn ſie dieſelbe 
andern mittheilen/ von dieſem koͤnnen wir uns 
auch; nicht einmal den entſernteſten Begriff mas 
chen. Allein’ ungeachtet dieſer Univiffenheit der 
natürlichen Kräfte * und Quellen, vermuthen wie 


aflezeit;; daß da, wo wir gleiche in die Sinne fal⸗ 


lende Eigenſchaften ſehen, auch gleiche geheime 
> Kräfte derfelben ſeyn / und wir machen unſere 
Rednung, dah aus denſelben Wirkungen folgen 
werden, die denjenigen gleich find , die wir bereits 
erfahren haben. Wenn’ ein Koͤrper von gleicher 
Farbe und Beſchaffenheit, als das Brodt, wels 
ches wir vorher gegeſſen, uns angebothen wird: 
ſo tragen wir kein Bedenken, den Verſuch zu wie⸗ 
derhohlen, und erwarten mit Gewißheit gleiche 
Nahrung und Staͤrkung. Mun iſt dieſes ein 
Verfahren des Gemuͤths oder der Denkungskraft, 
wovon ich gerne den Grund kennen möchte, Man 
gefteht durchgehende, daß feine Verknüpfung 
zwifchen den finnlichen Eigenfchaften und den ges 
Heimen Kräften befanne fey; und folglich, daß 
das Gemiith durch fein einziges Ding, fo es von 
ihrer Natur weiß, angeleitet wird, einen folchen 
Schluß in Anfehung ihrer beftändigen und regel⸗ 
"5. mäßie 

+ Das Wort Kraft, wird bier in einem gemeinen 
Sinne gebraucht. Eine genauere Erklärung 


deffelben wiirde diefen Gründen noch mehr Deuts 


lichkeit geben. Sehet dem VIL Berfuch. 


Ei‘ J 


, | 


0 Sceptiſche Bmetfeh in:Atfehung 


mäßigen Bereinigung zumachen: ı Was die ver⸗ 
gangene Erfahrung betrifft: fo. kann man geſte⸗ 
ben, daß fie ung einen-genauen und: gewiffen Un⸗ 
terricht, aber nur allein pon denjenigen-genauber 
ſtimmten Gegenftänden, und von demjenigen: ges 
nau beftimmten: Zeittaumeigebe , welche zu ihrer 
Erkenntniß kommen: Aber, warum dieſe Erfah⸗ 


nung auf kuͤnſtige Zeiten und andere Gegenftände _ 


ausgedehnet werben follte,melche, fo viel wir wiſſen, 
nur dem Scheine nad) gleich.fenn fonnens das iſt 
die Hauptfrage, Darauf ich dringen wuͤrde. Das 
Brodt, das ich vorbero aß, ernaͤhrte mich; das 
ift, ein Körper von ſolchen finnlichen Befchaffenr 
heiten war, zuber Zeit, mit ſolchen geheimen Rrafe 
ten begabet : aber folget es denn, Daß ander Brodt 
mid) zu einer andern Zeit aud) alfo nähren müffe; 
und daß gleiche finnlithe Befchaffenheiten allemal 
“mit gleichen geheimen Kräften begleitet ſeyn muͤſ⸗ 
fen? Die Folge fcheint keineswegs nothwendig. 

" Wenigftens muß marr evferinen , daß bier eine 
durch das Gemürh gemachte Folge ift, daß bier 
ein gewiffer Schritt gethan wird, daß da ein Vers 
fahren der Denfungsfrafe-und ein Schluß ift, wel« 
her einer. Erläuterung bedarfı. Diefe zwey Sage 
find bey weiten nicht eben dieſelben. Sch habe gea 
funden , daß ein folcher Gegenftand allezeit mit 
einer -folhen Wirkung begleitet gewefen , und: 
Ich fehe vorher, daß andere Gegenftande, welche, 
dem Anfehen nach, gleichartig find, mit gleichar- 
tigen Wirkungen. begleitet ſeyn werden. S6 will 
geftehen, wenn es euch beliebet, daß der eine. on | 

er richtig 
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eidtig aus dem andern gefolgert werden möge 
Ich weiß in der⸗That, daß ex allemal gefolgert 
wird: 3 Aber wenn ibe Darauf beſtehet, daß die 
Folgerung durch eine Kette von Vernunftſchluͤſſen 
gemacht :werded fo verlange ich, daß ihr dieſe 
Wernunftſchluͤſſe weiſet. Die Berfnüpfung zwi⸗ 
ſchen dieſen Saͤtzen iſt nicht anſchauend. Es wird 
hier ein Mittelfag erfordert, welcher das Gemuͤ⸗ 
the faͤhige machen kann, eine ſolche Folge zu. ma⸗ 
chen, wenn ſie in ber That burch Vernunftſchluͤſſe 
und Gruͤnde gezogen wird. Welches dieſer Mit⸗ 
telſatz ſey, uͤberſteigt meinen Begriff, ich muß es 
befennen.; und es liegt denjenigen ob, denfelben zu 
zeigen, welche behaupten, Daß er wirklich vorhan⸗ 
den, und det Urſprung aller unſerer Schluͤſſe in 
Anſehung geſchehener Dinge ſey. 1 
Dieſer verneinende Grund muß gemißlich mit 
Berlauf der. Zeit, ganz und gar überzeugend wers 
den, wenn manche ‚fcharffinnige und gefchicfte 
Weltweife ihre Erforfchungen Hierauf wenden were 
den; ‘und doch Feiner im Stande feyn wird, eini» 
gen verbindenden Sab, oder.einen zwifchen beyden 
liegenden Tritt zu entdecken, fo den Verftand in 
biefem Schluſſe unterſtuͤtze. Allein da die Frage 
itzo noch neu ifts fo wird nicht ein jeder Sefer feis 
ner eignen Einficht und Scharfſinnigkeit -tranen, 
zu ſchließen, daß: ein Grund deswegen wirklich — 
nicht vorhanden fen, meil er feiner Nachforfchung 
und Unterſuchung entwiſchet. Aus diefer. Urfache 
wird es noͤthig ſeyn/ uns an ein noch ſchwereres 
Werk ju wagen:, und; uns zu bemuͤhen, durch 
«ↄume II Th, 8 eine . 


- 
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eine Berechnung aller Zweige dermenſchlichen Go 
fenntniß zu zeigen, daß Feiner? von dénfelben uns 
einen folhen Grund. an die Hand: geben Fonness: , 

Alle Vernunftſchluͤſſe können in zwo Gattungen 
eingerheilet werden; nämlich in beweiſende oder 
folche, welche die Besichungen dev: Begritfe: bes 
dreffen ; und in finnliche oder 'wahrfcheintiche Ber) 
nünftfchlüffe , naͤmlich ſolche, melche geſchehen 
‚und wirklich vorhandene Dinge betreffen; Daß 
* in dieſem Falle feine beweiſende Schluͤſſe feyn; 

cheint augenſcheinlich gewiß; weil es feinen. Wit 
derſpruch in ſich ſchließt, daß der Lauf der Natur 
ſich aͤndern koͤnne, und daß Gegenſtaͤnde, die den⸗ 
jenigen gleich ſcheinen die wir er oe haben, 
mit verfchiedenen oder widrigen W ngen begleis 
tet feyn fonnen, kann ich nicht far und deutlich 
begreifen, daß ein aus den Wolfen fallender Koͤr⸗ 
per, welcher, in allen andern Betrachtungen, dem 
Schnee abnlich iff, doch.den Geſchmack des Sale 
zes oder das Anfühlen des Feuers Habe? Kann je 
ein verftändlicherer Sak feyn, als zubejahen, daß _ 
alle Baume im December und. Jenner: blühen, 
und im May oder Brachmonat verwelfen? Mun, 
was immer verftandlich iſt / und deutlich begriffen 
werden’ kann, das ſchließt feinen Widerſpruch in 
ſich, und kann niemals durch einige beweiſende 
Gruͤnde oder abgezogene Vernunſtſchluͤſe a iorj 
als falfd) beistefen werden ‚un; mat. oe ol 
Weaenn wir alfo durch Gruͤnde angetriebenen» 
ben, auf. die vergangene: Erfahrung ein: Qutraven 
zu fehen and dieſelbe zur Grundregel — 

ay ibe tie 
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künftigen Beurtheilung zu machen: fo muͤſſen dieſe 
Gründe nur. allein wahrfcheinlich' over ſolche fen, 
welche 'gefchehene und wirkliche Dinge berreffen, 
vermöge der oben erwaͤhnten Eintheilung. Daß 
aber feine Gründe vow diefer Art vorhanden fen, 
muß deutlich erhelfen, wenn unfere Erklaͤrung von 
diefer Gattung der Vernunftſchluͤſſe als gruͤſlich 
und genugthuend jugelaffenwitd. Wit Haben 
geſagt, daß alle Schlüffe in Anſehung wirklicher 
Dinge auf die Beziehung dev Urſache und der Wir⸗ 
kung gegruͤndet ſeyn daß unſere Erkenntniß von 
dieſer Bezirhung gänzlich aus der Erfahrung hi r⸗ 
geleitet ſey, und daß alle unſere qus der E ah 
vung gezugeng Schhiffe aufdiefem angenommenen 
Sake beruben, daß dos Künftige dem Vergange⸗ 
nen’ gleichförmig ſeyn werde. Demnach heißt, 
dem Beweiſe dieſes legten voratisgefeßten Sages 
durch wahrfcheinliche Griinde, over foldje, "welche 
die wirklichen Dinge berreffen, geben wollert, Hiichte 
anders als einen Zirkel im Schließen begehen, und 
das für gewiß und eingeftandei annehmen ae 
eben der eigentliche Frags: ait Streitpunct ft 
In der That ſind alle Wereishiimer' aus der 
Erfahrung auf die Gteichäbtigfeit'geanumder; weer 
che wit unter den nanirhichen 'Gegenftähden vite 
decken, und: durch welthe wir verleitet werben, 
ſolche Wirfungen zu erwacten, welche delfjehigen 
gleich find;,' die,” wie wir.gefünden, von ſolchen 
Gegenftänden: folgen.) Und obfchon niemand 
als ein Thor oder Unfirmiger das Anfehen der Ey - 
fahrung beſtreiten, ar großen Wegweiſer 
mid 2 des 


$4 Seentifhe Sweifch im Anſehung 
des: menfehlichen Sebens verwerfen wird: fo'mag) 
mameinem Weltweifenficher erlauben, wenigſtens 
fo viele: Neubenterde zu haben/ den Gtumbfaß der: 
& enfchlichen Natur) zu-unterfuchen‘; y welcher —* 
rfahrung dieſes mächtige Anſehen giebt, 
uns Vortheil aus diefer Öleichartigkeitigichen abe 
welche die Natur unter, verfchiedene: 
geſetzet Hate Von Urfaghen, welche — 
ſcheinen, erwarten wir gleichartige Witkungen. 
Dieſes iſt die Summe und der Junhalt aller une 
fever Experimentalſchluͤſſe. Mun ſcheint es au· 
genfcheinlich gewiß, daß dieſer Schluß wenn er 
durch die Vernunft gemachet würde, gerade im 
Anfange und auf · ein einziges Benfpieh hin; eben 
fo. vollkommen ſeyn wuͤrde, als nach einem noch fo 
langen Laufe der Erfahrung. Allein der Fall vers 
hale ſich weit anders. Nichts iſt fo gleich ais Ever; 
und doch erwartet niemand, wegen dieſer anſchei⸗ 
nenden Gleichartigfeit ;-eben denſelben Geſchmack 
in allen Nur nach einem langen Laufe gleichförs 
miger Erfahrungen imirgend einers Art; erlangen 
wit ping, feſte und gewiſſe Verſicherung iar dbfiche 
auf einen-befondennKErfolgi, Mun wor inm iſt das 
Verfahren der Vernunft/ wenn fie aus einem eine 
zigen Benfpiele einen Schluß zieht ſo unterſchie⸗ 
den von, demjenigen, da ſie Denfelbencaus hundert 
Boyſpielen folgert „welche won dieſen einzel 
Erempel Feinesmwegäs unterſchie den find Diefe 
: Sragg ſtelle ich eben ſo ſehr um des Khiferricht® 
willen vor, alsin der Abſicht, Schwierigkeiten zu 
erregen, Ich Fann keine ſolche Are zufihliegen fires! 
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den, und mit dud) keine einbilden — 
muͤthe ſteht dem Unterricht allezeit offen, / wenn mi 
jemand wuͤrdigen will, mit den ſelben miĩt uthetten 
Wuͤrde man ſagen, daß wit von einer 
gleichfoͤrmiger Erfahrungen eine Verknuͤpfung site 
fohen den finnlichen Beſchaffenheiten und den ‘qe 
Heimen Kräften ſchließen?ſo feheint diefes , ith 
muß es geſtehen dicfelbe Schwibrigkeit in ander 
Worten vorgettägen. Die Frage koͤmmt alle en 
wieder vor: Auf was für ein Verfahren im Schlies 
fen iſt dieſe Folgeriing gegründer? Wo iſi der 
Mictelfag j der fidy dazwiſchen ſetzende peat 
welcher Säge vereiniget, von weichen ein jed 
fo weit voit ‘bem andern iſt? Man geſteht, daß 
bie Farbe, die Feſtigkeit, and andere ſinnliche Bee 
fhaffenheiten des Brodtes, an fich felbft, keine 
Berfnüpfung mit ‘den geheimen Kräften der 
Nahrung and Erhaltung zu haben feheinen, denn 
ſonſt koͤnnten wir diefe geheimen Kräfte, aus 
dem erften Anblicfe diefewfinnlichen Beſchaffen⸗ 
heiten, ohne die Hilfe der Erfahrung, fchließen, 
welches der Meynung aller Weltiveifen , und der 
offenbaren Natur der gefchehenen Dinge suwider 
iſt. Hive zeiget fich demnach unſer natuͤrlicher 
Stand der Unwiſſenheit in Anfehung der Kräfte 
und des Einflufies, aller Gegenftande. Wie 
Fann diefem durch die Erfahtung abaeholfen wer⸗ 
Ben? Diefe’zeiget uns allein eine Anzahl gleich“ 
formiger, von gewiffen Gegenftänden herruͤhren⸗ 
der Wirfungen, und lehret uns, daß dieſe befon« 
dere Gegenftände, zu Diefer befondern Zeit, mit 
nr 8 3 folchen 
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folchen Kräften und Vermoͤgen, begabet waver 
Wenn ein neuer, Gegenſtand von gleichartigen ſinn⸗ 
lichen Beſchoffenheiten hervorgebracht wird: fd 
erwarten wir gleichartige Kraͤfte und Vermoͤgen, 
uud machen uns Rechnung auf eine gleichartige 
Wirkung. , Von einem Körper von gleicher Farbe 
and Beſchaffenheit erwarten wir gleiche Nahrung 
und, Unterhaltung. Allein das iſt gewiß cin 
Schritt ‚und; Fortgang des Gemuͤthes, welcher 
einer Erlaͤuterung bedarf. Wenn jemand ſagt: 
Ich habe in allen vergangnen Beyſpielen, ſolche 
ſinnliche Beſchaffenheiten mit, ſolchen geheimen 
Kräften vereiniget gefunden; und wenn ev fagts 
Gleichartige finnliche Befchaffenheiten werden alle 
zeit mit gleichartigen- geheinren Kräften verbunden 
» Ss fo ift er Feiner unniigen Wiederhohlung eben 
Derfelben Wörter ſchuldig, und diefe Säge find 
auch, in feiner einzigen. Betrachtung ebendiefelbert, 
hr faget, der eine, Sag fey eine Folgerung aus 
dem andern. Aber ig. müffer befennen; daß die 
Folgerung nicht anfchauend, und aud, nicht bemeir 
fend iff; und,.von welcher Narur iſt ſie denn? 
Sagen, fie. fomme aus der Erfahrung ,-heift-die 
erbetteln, denn. alle Folgerungen. aus der Erfahr 
rung feßen, als ihr Fundament, voraus, daß das 
Künftige dem Vergangenen gleichen. werde; und 
Daß gleichartige Kräfte mit gleichartigen-finnlichen - 
Beichaffenheiten verbunden ſeyn werden. Wenn 
nur einiger Argwohn vorhanden. ift, daß der Lauf 
der Natur fih ändern, und das. Vergangene feine 
Regel für das Künftige feyn koͤnne; fo wird alle 
Kr . Erfah: | 


* 





den Wirkungen des Verſtandes. 87 


Erfahrungifeurhtlos, und es koͤnnen aus derfelben 
keine Folgerungen: oder, Schlüffe..eneftehen, Es 
iſt alſo unmoͤglich, daß je einige Gründe aus der 
Erfahrung dieſe Gleichheit des Vergangenen mit 
dem Künftigen beweiſen koͤnnen; indem alle diefe 
Gründe auß die, Borausfegung diefer Gleichheit 
gebauet find... Gefegt, man gabe zu, daß der Lauf 
der Natur ibis. noch: fo gleidjformig gewefen: 
fo beweiſet dieſes allein ofne-einigen neuen Grund 
ober Schluß, gar nicht, daß derfelbe für das Künfs 
tige) fo fortfahren werde. Umſonſt behaupter ihr, 
dhe -hobet dit Natur der Körper aus eurer vergan⸗ 
genen Erfahrung gelernet. Ihre geheime Natur, 
und folglich alle ihre Wirkungen und Einflüffe 
fonnen fic ändern, ohne die geringfte Acnderung 
in ihren ſinnlichen Beſchaffenheiten. Diefes wir 
derfaͤhrt bisweilen, und in Anfehung einiger Gee 
genſtaͤnde: Und warum. kann es fic) denn niche 
allezeit, und in Anfehung aller Gegenftände zutra⸗ 
gen? Welche Vernunftiehre, welche Beweisthuͤ⸗ 
‚mer: ſetzen euch wider diefe Bermuthungin Sichere · 
heit? Meine Erfahrung, ſaget ihr, widerleget 
meine Zweifel. Aber ihr irret euch in dem Vere 
ftande meiner Frage. Als ein zum Thun gefchaffer 
mes Wefen bin ich in diefem Stücke völlig befries 
bigett aber‘ als ein Weltweifer, der einige Neube · 
gierde, id) will nicht fagen, einige Neigung hat, 
an allem zu zweifeln ,. möchte ich gern, den Grund 
biefer Folgerung fernen. Kein Leſen, fein Mach. 
forfchenift noch vermoͤgend geweſen, meine Schwie- 
rigkeit zu heben, ober " in, einiger Materie ” 
engiP. fe, 4 0 
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gemeinen Wichtigkeit ein! Gendige:: 41 “od 

—* Kann ich beſſer thun als dieſe 
rigkeit der Welt —— ed — on 
wenig Hoffnung habé, eine Auflöfung zu erhal⸗ 
Wie werden wenighens durch Lear hel sri 
Unwiſſenheit fühlen, wenn wir we —— 
* — * ae 

muß gefteben , daß derjentge —*— 
antwortlichen Stolzes ſchuldig ff; welcher ſchlies · 
ſet, eine Sache ſey nur deswegen wirklich nicht 
vorhanden , weil fie feiner eignen Unter ſuchung 
und Nachforfehung entgangen. Ich muß auch 
befennen, daß, wenn ſchon alle Gelehrte in ver⸗ 
verfchiebenen Zeiten, ihre Zeit in fruchtloſem Nach⸗ 
forfehen über irgend einen Vorwurf (angewandt 
hätten, es doch vielleicht allezeit uͤberellt ſeyn wie 


hey ſchlechterdings zu ſchließen, daß deswegen di · 


fer Vorwurf allen menſchlichen Begriff uͤberſtei⸗ 
gen muͤſſe. Ja ob. wir ſchon alle Quellen unſerer 
Erkenntniß unterſuchen, und ſchließen, daß dies 
ſelben fuͤr einen ſolchen Vorwurf untuͤchtig ſeyn 


ſo kann allezeit noch ein Verdacht uͤbrig bleiben, 


daß die Berechnung nicht vollkommen / overdie 
Unterſuchung nicht genau ſey. Aber in Abſicht 
auf den gegenwaͤrtigen Vorwurf giebt es einige 
Betrachtungen, welche alle dieſe Anklagen des 
Stolzes oder allen Verdacht eines — und 
—— aufzuheben ſcheinen. i 

Gewiß ities, daß die umoiffendeften und binini 


. fen Bauen, ja River; ja gar imvernuͤnftige Thiere 
fs Dur Bl Erfaßrung jun, ib Die 
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Beſchaffenheiten dev natũrlichen Geqeriftande durch 
die Beobachtung der Wirkungen terhen' welche 
aus denſelben beriährenl.' Wenn ein Rind ote 
Empfindung des Schmerzens durdy das Anruͤhren 
dee! Flamime einer Kerze gefühfer hate fo wird es 
ſorgfaltig utid behutſam fern, feine Hand einem 
Lichte Wiehe zu nahe zu Halter, ‘fondertr esowhS 
eine gleichartige Wirfung von einer Urfache erwar⸗ 
tert, welherin Ihren ſinmlichen· Beſchaffenheiten 
und Anfehen gleichartig if. Wenn ihr deswegen 
behauptet, daß Der Verſtand des. Rindes zu diefem 
Schluſſe durch einigen Beweischum oder durch eis 
nige Art zu fehließen angefuͤhret werde: fo fann 
id) mit Nechefodern, dah ihr Diefe, regu ſchlies⸗ 
fen anführet, und: ihr Bade feinen einzigen Bors 
wand, ein fo billiges Begehren zu verweigern, 
Ihr koͤnnet nicht fagen; bah der Gtund verbor⸗ 
Gen und dunfel fey, und uuſerm Nachforſchen und 
Asnterfüchen gav leicht eutrinnen formes weil ihr 
geſtehet/ daß er der Faͤhigkeit eines bloßen Kin⸗ 
des leicht zu begreifen ſey. Wenn ihr demnach 
einen Augenblick anſtehet/ oder wem sign ndich 
Ueberlegung, einigen verwWirrten, und tiefen Grad 
anbringet: fo: gebet ihr gewiſſer Maße die: Frage 
auf, und bekennet, daß es niche die Vernunft 
ſchluͤſſe ſind, die ung verbinden, voraus zu ſetzen, 
daß das Vergangene dem Kuͤnftigen gleide, und 
gleichartige Wirkungen von Urſachen zu erwarten, 
die dem Anſehen nach gleichartig ſind. Dieſes iſt 
der Satz / welchen: ich durch. gegenwärtigen Vers 
ſuch zu bekraͤftigen vorgenommen. Wenn ich 
85 Recht 
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En ſo xuͤhme ich mich nicht, eine, made 
tige, Entdeckung gemacht gu haben. Und wens 
üch Untecht Gabe: fo muß ich mich ſelbſt fuͤr einen 
necht langſamen Lehrling erkennen; indem ich itzo 


einen Grund nicht entdecken kann, welcher, wie 
es ſcheint, lange zuvor, ehe ich noch aus meiner 
— kam, mir solkemmen, bekannt. war. 
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an het. ‘vor ber Dorf —— bag. das 
Mittelmaͤßige darinn gar nicht ſtatt habe, 

and: daß es weit beſſer ſey ;.; ſich derſelben gang 
und gar zu begeben „ats, darinn, mittelmäßig qu 
feyn. Dieſe Anmerkung iſt noch von größerer 
Wichtigkeit, und bekoͤmmt noch einen Grad. der 
mehr, in Abficht. auf die Metaphyſik. 

Eine migtelmäßige Cinfiche.i in dieſe Grundwiſſen⸗ 
ſchaft iſt nicht nur unnuͤtze, ſondern ſie kann hoͤchſt 
ſchaͤdlich werden. Dee gaͤnzliche Mangel derfel- 
ben laͤßt uns uͤber viele Dinge in einer ruhigen 
und unſchaͤdlichen · Unwiſſenheit; da eine mittel⸗ 
maͤßige Einſicht darein uns in ſchaͤdliche und beunru⸗ 
higende Zweifel ſetzt. Die gegenwaͤrtige Abhand⸗ 
en) bea fpecen coum gc uns ein — 


über den vierten Verſuch. ‘gr 
GS Beyſpiel hiervon/Seine Bemuͤhung das 


Sundament der Gewisheit in geſchehenen Din » 


Gert gu entdecfeny hat ihn in Zineifel und’ Utiges 
wisheiten hineingeführer ye mendlich ſchlimmer 
find, als die voͤllige Ungewißheit/ Diefe erſten 
Zweifel ſind eine fuͤrchterliche Duele" dieler andern 
geworden, und haben ihm den Ruf eines der ge⸗ 
faͤhrlichſten Zweifler unſrer Zeit zugezogen." Weil 
dieſer vierte Verfud) das eigentliche Fund ament 
alter kuͤnftigen Zweifel und Verwirrithg ift) wele 
che Herr Hume uͤber einige ſehr wichtige ‘Mates 
rien der Philoſophie ausgeſtreuet Hat;' fo verdient 
ev eine genaue und ausführliche Priifung!" >” 
Unfer Verfaffer uncerfucht hier zwey Fragen, 
welthe die Gewißheit der zufälligen‘ Wahrheiten 
betreffen, : Die erfte betrifft vie Entdeckung der 
Urfachen bekannter Wirkungen, tind’ die andre, 
die Erwartung gewiffer Wirkungen aus bekannten 
Urſachen. Seiner Mennung nach Fann Feine Fola 
ge von Begriffen, oder von Wertiunftfehlüffen 
angegeben werden, aus welchem die Erkenntniß 
einer Urfache aus der Wirfung‘, über umgekehrt, 


der Wirkung aus der Urfache; hothwendig folgen | 


müßte Er unterſteht ſich fo gar fur beweifen, 
daß eine begreifliche Erklärung diefes Uebergangs 
unmöglich fey. un Hr. 4 D1 a , 
Der Hauptgrund: feiner Zweifel ſcheint diefer 
zwfeyn: Die völlige Gewißheit feßee eine Not» 
wendigfeit vorgus: in zufälligen Dingen aber * 
ift Feine Mothwendighciry: folglich auch keine Gee 


i wiß⸗ 
Matters of Fact, 
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wißheit. Dieſe verleitee ihn zu Jagen, Safes 
widerſprechend ſey, von einer zufaͤlligen Sache 
‚eine völlige Gewißheit Haben zu wollen.» Haͤtte 
Herr Hume, den fehon ‚lange befannten Unters 
fchied zwifchen zwey verſchiedenen Arten von Moth 
wendigfeit erwägen wollen, ſo ‚würde er: dieſen 
Grundfag ,, nach feiner fcharffinnigen Are zu dens 
fen, nicht, ohne. die noͤthige Einfchränfung ange 
nommen haben. Cine Sache ift entweder an 
ſich felbft,, und: ohne Vorausſetzung irgend einer 
andern von ihr verſchiedenen Sache nothweudig, 
oder ſie wird es erſt, wenn man etwas von ihr 
verfchiebenes, voraus ſetzt. Auf die erſtere Acc 


erſt ihre. Arſachen poraus fegetinaung It ontsd IM 
© 3541 Yo 2121: Mfe 


uͤber den werten Werſuch. 63 


3 Wir können alſo unmoͤglich einigen Zweifel 
gegen dieſe zwar) Satze haben: wo eine lirfache 
iſt da iſt eine Wirkung und: wo eine Wir⸗ 
| Br We "Wir würden 
ſehr unbittig: gegen Hrn Hume ſeyn/ wenn wir 
iweifelten — —— zugeben woll⸗ 
te. vigaflet: uns nun ſehen/ ob wir vermittelſt ders 
ſelben ſeine Zweifel aufloſen koͤnnen. Ge fſodert, 
man ihm erklaͤren (oll)! wie wir aus der Wity 
kung die Urſache finden, Wir fehen eine elfen⸗ 
beinerne Kugel, welche vorher in Ruhe gelegen 
hatyıfich fort bewegen,’ von dem Augenblick an, 
dDaleine andre Kugel duf'fie geſtoßen hati’ ” Hier 
ift eine Wirkung die der 'Verfaffer; als gewiß 
anime; nämlich das Fortlaufen der Kugel? 
Se with aber niche zugeben, daß wir einen ver⸗ 
ſtaͤndlſchen Grund angeben’Föhnen, Det? UH nds 
Hige ; den Stoß dev aridern ‚Kugel, als die Ur⸗ 


ſuͤche Diefor' Wirkung Anzufeben. “Weil eens 


die Gewißheit der Wirkung eingeſteht, fo mug er’ 


uns auch Die Gewißheit einer Urſache zugeben‘, 
und alſo eingeſtehen/ daß es dem Geifte natuͤr⸗ 
lich ja nothwendig· fen‘, "Bey dieſer Begebenheit 
ſich nach der Urſache derſelben umzuſchen = 7 2) 
od Bey der Ausforſchung der Urſache aber kann 
der Geiſt niche ohne alle Gruͤnde Handeln es 
muͤſſen nothwendig einige Grundfaͤtze vorhanden 
fern’) welche ihn -im’diefer Unterſuchung leiten. 
Hier haͤtte nun der Verfaſſer ſich einige Schritte 
weiter in die Tiefen der Metaphyſik hinein wagen 
ſollen/ und alsdenn würden ihm dieſe Grundfaͤtze 
“in nicht 
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nicht verborgen ‚geblieben: ſeyn. Ein jeder7 der 
bos, Verhaͤltniß jwilhen dev Urſache undider Wire, 
Eung erforfchen will, wird: bald folgende allgemete: 
ne + -@rundfage davon entdecken. Die Urſache 
muß zu dev Zeit und an dem Orte wirken, da die; 
Wirkung entſteht, <und die Groͤße der Wirkung 
muß mit. der, Größe Der Urſache genau⸗ uͤberein⸗ 
— Es wäre überflüßig, wenn ich die Ge⸗ 
wißheit dieſer Grundfage roi uti eae 
wollte. .. Gin sn kurzes — tape fe 
Zweifel dabey uͤbrig. Rn 
_. $affer uns nun ſetzen, baby wit yen Verändern 
zungen zugleich wahrnehmen, und fie alfo, als gee - 
wif porausfegen, fo iſt gang natürlich ; daß wir 
auf, die Vermuthung gerathen, entweder, daß 
beyde Wirfungen einer Urſache ſeyn, weil, fie 
zugleich entſte hen) oder. daß eine die Urſache der 
andern ſey, weil die eine davon wenigſteng seine 
Eigenfehait der Urfache an fi fic) Hat, naͤmlich ſe 
iſt zweiner Zeit und, an einem Orte mit der andern 
ier iſt der Zuſammenhang der Gedanken offen⸗ 
bar... Wenm wir nun nach der erſten B 
eine, nahere Unterfuchung der Sache. anſtellen und; 
en u der entitandenen Veränderung entweder) 
nelfet ober: Doch bloß fchäßen, und bey 
Dicer A Unepefachung, finden, Daß diefe Größen mit 
denen, die in, der; vermuthlichen Urſache finds ges 
nau;übereinfommen, forergellet alsdenn deu lich, 
Raf. dieſe bende, Begebenheiten alle Gige 
ie eine ‚Der; Urfache „ ‚und dig andre der-Wivéung 
aben,, 1st ‚Deswegen geben wir auf eine u. 
RMin 
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2 Gnhem Erempel der Billtardfugetl, welches 
der Verfaffer anführer, haben alle. diefe Begriffe 
pon Schlüffe ſtatt. „Die: Veränderungen tragen 
fith:in Leyden Kugeln zu einer Zeit: und an-einens 
Orte ju. Die. Größen, welche hier vorkom⸗ 
men, find. Gefehwindigfeit der Bewegung und 
Körper, von gewiflem Gewichte. . Daher fonnen 
diefe Größen, weil fie von einerley Art find, ged 
nau mit einander verglichen werden. Und mar 
findet in der That, daß die Kugel, welche für die 
Urſache angegeben: wird, von ihrer Bewegung 
genap: fo viel: verliert, als die andere gewinnt; 
Ob wir nun gleich bey der Beobachtung: diefer 
Degebenbeit. nicht. folange ftille ftehen, und die 
Reihe der Begriffe, fo wie. fie vorher entwickelt 
worden, uns nicht fo: ausdrücklich. in die Augen 
fälle ,;.fo iſt doch fein Zweifel, daß nicht wafer 
Geift alle diefelleberlegung, wiewol-auf eine fehr 
ſchnelle und faum merfliche Weife marhen follte; 
Wenigftens ift offenbar, daß wir-eine Verglei⸗ 
chung zwiſchen der Kraft und ver Wirkung ane 
fiellen, Denn wenn es. gefchehen follte, daß zu 
der Beit, da eine Billiardkugel mit-ordenclicher 
Geſchwindigkeit auf eine andre zufaͤhrt, dieſe in 
dem Augenblicke der: Berührung eine überaus 
große Geſchwindigkeit erlangte, “oder inctanfend 
Stüden zerfpränge, und alle umliegende‘ Dinge 
niederſchluͤge, ſo würde, feinem: Menſchen einfal« 
len zu fagen, daß a a ae 


J 


96 En Hoh 
der Berwehntig: der erſten Ruigel ifey, . So winig 


als man fagt, daß der gewaltige Wurf, einen 
Bony ee Wirfung von ieinwenign Feuer ifl, - 
mornin Bas Pulver angezündet worden, m! 194 
ris chyrgkaubealfo, daß Herr · Hume, ſo wichtig 
und unauſtoslich ihm feine Zweifel ſcheinen ibs 
gen, mit GErklaͤrung bes gegenwärtigen: Falles 
wuͤrde zufrieden ſeyn, und daß er einſaͤhe, tas 
er zu ſehen ſo ſehr ‚verlange, durch was fuͤr eine 
Reihe von Begriffen wir von Erkenntniß des 
MWirfungiauf die Erfenntniß der Urfache kommen 
Freylich wiede fein Menſch einen folhen Schluß 
gleich beit erſten male bey: einer ganz neuen Bes 
gebenheit machen.: “Die oͤftere Verbindung ver 
Urſache and Wirfung giebt uns erft: die Vermü⸗ 
thang, und: genaue Leberlegung der Gathe ote 
Gewißheit.Dleſe Auflöfung der Kenntniß wied 
endlich auch noch Dadurch ‚beftätiger, daß wir fobs 
gleich Here Hume dieſes laͤugnet) wirklich viel 
Wirkungenmit Gewißheit/ and der. bloßen Wes 
trachtungider Urfache vorherſagen Förinen, Mar 
Bat die Geſetze von der Mittheilung der Bewe⸗ 
gung dutch dem Stoß aus bloß geometriſchen Be 
srachruhgenerfannt / ehe noch die genaue Unters 
ſuchung der *inivtliion Grſahrung ‘fie Beftäriget 
hat. Undres kann vein Herta Hume tiehe ia 
befanriti fen; Daß fein Sandsinann der. große 
LIewoon; aus Betrachtunq ber wiefenden Urſa⸗ 
che viele Dinge: won! den Bervegungen' der Pla⸗ 
neten inſonderheit des Mondes, und von d 
77 | 
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fahrung Befatint worden. Und noch neulich hat 
uns der berühmte und in der That große Mathes 
maticus, Herr Luler, in einem Streite gegen den 
Englander Dellond, ein merfmürdiges Erempel- 
gegeben, wie man bisweilen zufällige Begeben⸗ 
heiten der Natur, nach Vorausfegung einer all⸗ 
“ gemeinen Wirkung, durch die genaueften geomes 
teifchen Schtüffe, felbft gegen das feheinbare Zeuge 
niß der Erfahrung beftimmen fann *. Wer 
wird alſo zweifeln Fönnen, daß ung eine Reihe 
von Degriffen und Schlüffen aus Betrach⸗ 
tung der Wirfung auf die Erfenntnif der Urfas 
che führen fonne, nachdem dfe Erfahrung vorhan⸗ 
den iſt, daß es wirklich geſchehen ſey? 

De nun alle Begebenheiten in der Natur 
hurd) Bewegung geſchehen, fo läßt fic) aus dent 
un Salle den wir etklaͤret haben, leicht der 

Schluß auf andre machen. Wir wollen aber 
bier billig feyn, und nicht mehr fodern, als wozu 
wir ein unftreitiges Recht haben. Es foll ung 
nämlich) zu Folge deffen, was $ angeführer worden iff, 
nur diefes zugegeben werden, Daß es Fälle giebe, 
wo fid) der Schluß von det Wirfung auf ihre 
Urfache deutlich und in der Folge aller dazu die⸗ 
nenden Begriffe eben ſo zeiget, wie der Schluß 

der 


*Dieſe Sache verdient eine beſondere Aufmerk⸗ 
—ſamkeit, und es wird feinen Menſchen gereuen, 
des Herrn Lulers Schrift geleſen zu haben, die 
in den Memoires de l’Academie des Sciences 

de Berlin pour Pannée 1753 ſteht. 
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der aus bloß geometrifhen Sägen hieraus folget, 
Sch wollte darüber nicht fireiten, wenn jemand 
behauptete, daß ein folder Schluß doc) niche alle 
Gewifheit eines bloß geometrifhen Schluffes hae 
be. Ich verlange nicht mehr als diefes, daß man 
zugebe, es fey der Natur eines denfenden Wefens 
gemäß, alfo zu fhliegen. Hier ift eine Wirkung, 
alfo iſt eine Urfache derhalben vorhanden. Diele 
Urfache muß in ihrer Größe, mit der Größe der | 
Wirfung genau übereinftimmen. u. f. fü Nun 
bat diefe Begebenheit alle Eigenfchaften, welche 
die Urfäche der bevbachteten Wirfung an fic) has 
ben muß, derowegep ift fie felbft, diefe Urſache. 
Ungeachtet nun der legte Schluß ‘niche fchlechter» 
bings nothwendig ift, fo ift er doch hinreichend, 
denn-wenn wir einmal gewiß find, daß eine Bee 
gebenheit die Urfache einer Wirfung feyn Fönne, 
und es entdeckt fich nirgend Feine andre, fondern 
diefelbe ift immer bey der Wirfung zugegen, fo 
wird die Gewißheit fo groß, deß Feine geometris 
fche Gewißheit mehr uͤberzeugen kann. Hieraus 
ſcheint mir alſo offenbar zu ſeyn, daß man auf ei⸗ 
ne verſtaͤndliche Art den Ruͤckweg von der Wire 
kung auf die Urſache nehmen kann. Nun iſt die 
zweyte Frage, wie wir von der Urſache auf die 
Wirkung ſchließen koͤnnen. Woher koͤmmt die 
Zuverſi cht, fragt der Verfaſſer, womit ich von 
dem vor mir liegenden Brodte eſſe, und davon ei⸗ 
ne geſunde Nahrung erwarte? Was. für: eine 
Verbindung haben Figur, Farbe, und andre in 
die Augen fallende nn ‚ mit der Kraft 
meinen 
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meinen Körper zu nähren? Ee ſcheint ſeſtſam 
daß ein ſcharfſinniger Mann, wie Herr Hume, 
fich diefe Frage nicht felbft hat beantworten fans 
nen. Denn es iſt offenbar, daß der Geift-im ane 
geführten Galle fic) nach den;.genaueften Regeln 
der Bernunft richtet. Er bauer alle feine Ere 
wartung auf den Gag, daß gleiche Urfachen aud) 
gleiche Wirfung haben müffen; ein Sag der ime 
mer im firengften Sinne wahr bleibt, wenn wir 
gleid) Feine einzige Are der Wirkung jemals deute 
lich einfeben ſollten. Daß in vergangenen Gre 
fabrungen Brodt eine Urfache der Nahrung ge 
wefen, davon kann man durch die Ruͤckkehr von 
der Wirfung auf die Urfache verfichert feyn, wie 
allbereits ijt gezeiget worden. Hierauf aber 
griindet fic) Der Schluß von der Urfache-auf die 
Wirkung. Warum follten wir nicht fo fchließen 
können. , Was ic) hier vor mir fehe, bat alle 
in die Sinnen fallende Eigenfchaften des Brods 
tes, Ehedem habe ich erfahren, daß das Brode 
eine gefunde Nahrung gegeben, alfo muß auch 
diefes diefelbe Eigenfchaft haben. Der Berfaf 
fer wendet zwar wider den Vorderſatz ein, daß 
ein den innerlichen Eigenfchaften nach von dem 
Brodte ganz und gar verfchiedener Körper, dies 
felben ſinnlichen Eigenfchaften haben fönne, 
Allein, ‘wer wird ihm diefes zugeftehen fönnen, 
ba es Elar wider den Grundfag fireitet, daß einers 
fey. Wirkungen, auch einerley Urfachen haben. 
Es muß ein Grund da feyn, warum das Brode 
fo ausſieht, fo rieche, ie fo anfühlen läßt, fo 
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ſchwer iff, u. f f° Alte diefe Eigenſchaften miife 
fen aus dem Wefen des Brodtes entſpringen. 
Daher fie feinen andern Körper, als dem Brodte 
zukommen koͤnnen. Mithin ift der’ angeführte 
Schluß ſicher, und die Folge der Begriffe, da 
wit von der Urfache auf die Wirkung ſchließen, 
offenbar. | 


Dlieſes koͤnnte nun ‘Bintang ſeyn zu gets 
gen, daß die feepfifchen Zweifel unſers Verfaſ⸗ 
fers von Feiner großen Erheblichkeit find. Hier 
aber koͤnnte jemanden vorfommen, als wenn nod) 
ine Ausflucht wäre, feine Zweifel aufrecht zu ers 
alten: Man könnte denken, fo viel Schluͤſſe, 
als ich Hier auseinander gefegt habe, mache fein 
Menſch, und alfo fey doch in det Lebetzeugung 
die er habe, von Der Verbindung der. Urſache 
and Wirkung etrvasunbegreifliches. Diefes giebt 
eirie Gelegenheit, eine fehr wichtige und noch nicht 
genug überlegte Beobachtung anzuführen. im 
genauer Erforfiher der menfihlichen Handlungen 
wird finden, daß es eine Are Schtüffe giebt, die 
eine Folge von bloß undeutlidjen und oft duns 
fein Begriffen find. Es gefchieht öfters, vag 
wir von einer Sache überzeugt find, ohne zu wiſ⸗ 
fen, wie es zugeht, mir erkennen Wahrheiten, 
ohne den Beweis davon deutlich einzufehen. Eben 
fo verhält fichs auch’ mit unferm Thun, Wir han⸗ 
deln oft mit großer Zuverfich? ohne einfchauenbe - 
Gewißheit. Und mir waren in der That langfas 
me und melanchöfifche — wenn wir bey 

unſerer 
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unſerer fo fehreingefchränften Erkenntniß, allemal 
zu unſern Ueberzeugungen und Entſchiießungen 
demonftratine Gewißheit noͤthig Hatten. Wir 
würden anftatt des freyen und zuverfichtlichen 
Befens ;; Das; unſern Handfungen und Gta 

as angenehmes mittheilet, Iangfame, geswiihs 
gene und ängftliche Manieren annehmen. Es iſt 
betrachtungswürdig, woher uns diefer unnatuͤrlich 
fheinende Vorrheil des fehnellen Denkens, und 
Thuns fonme Da aber eine meitläuftige Uns 
terfuchung hierüber fich hierher ‘nicht ſchicket, ſo 
merfe ich nur diefes an: "daß man nach genauer 
Erforfchung findet, daß auch undeitliche Begrifz 
fe, durd) ein anfdjauendes Erkenntniß uns auf 
gewiſſe und fidhere Schlüffe leiten. Wir über, 
fehen oft mit einem einzigen und fchnellen Blicke 
eine Menge von Begriffen in ihrem Zufammen: 
Hange, und machen daraus Urtheile und Schlüffe, 
. deren wir uns oft nicht deurlich bewußt find. 
Von diefer Art find unfre Ureheile von den Weiten 
und Größen der Gegenftinde, die in das Auge 
fallen, die ſchnellen Enefchliegungen, wenn wir 
in Gefahr oder in irgend einem ftarfen Affecre 
find, nebft viel andern Wirfungen von diefer Art, 
deren genaue Betrachtung uns weit in das Inne⸗ 
re unferer Natur Hineinfehen läßt. 
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ine alljugroße Neigung zur Weltwwcisheit 

ſcheint, gleichwie die zur Religion, diefe 

wr Unbequemlichfeit unterworfen zu ſeyn, da 
fie bey. der guten Abſicht die Sitten zu beffern, 
und die Safter aus zurotten, Dod) durch eine unvore 
idjtige Anwendung, vielmehr dienen, Cann, eine 
refehende Neigung zu ftärfen, und das Gemüs 
the mit einem feftern Entfchlufle auf diejenige Sei 
te zu ziehen, welche „durch den Hang und durch 
bie Zuneigung des natürlichen Temperaments bes 
teits allzu mächtig ift. . So viel iff geiviß, daß 
wir, indem wir der großmüthigen . Standhaftige 
keit eines philoſophlſchen Wefens nachftreben, und 
ung bemühen, unfere DBergnügungen ‚ganz. und 
gar, in unferm eigenen. Gemithe einzufchränfen, 
unfere Weltweisheit endlich, gleich. des Epiktets 
und anderer Stoifer ihter, . zu, einem etwas. fel« 
nern Sehrgebaude der Selbftltebe machen, und 
uns felbft durch unſere Schlüffe. um, alle Tugend 
fowol, als um alles gefeltfchafttiches Vergnügen 
bringen. Indem wir mit Achtfamfeit die Citels 
Feit des menfchlichen Sebens erwägen, und aa 
55 e. SS ere 
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ſere — auf die nichtige und vergängliche 
Natur der Reichthuͤmer und Ehrenſtellen richten: 
ſo ſchmeicheln wir vielleicht dieſe ganze Zeit uͤber 
unſerer natürlichen Unempfindlichkeit und Traͤg 
heit, welche das Getuͤmmel der Welt und die ſau⸗ 
re Arbeit der Geſchaͤffte haſſet, und deswegen ei⸗ 
nen Vorwand der Vernunft ſuchet, um ſich ſelbſt 
völlig einer ungetadelten Verzärtelung und Nach» 
fiche zu überlaffen. Es giebt aber eine Are der 
Weltweisheit, weldye diefer Ungelegenheit nicht 
febe unterworfen zu ſeyn fcheine, und zwar deswe⸗ 
gen, meil fie mit feinen unordentlichen Leiden⸗ 
ſchaften des Gemuͤthes einſchlaͤgt, noch ſich ſelbſt 
in einige natürliche Zuneigung oder Begierde ein⸗ 
mifchen fann; dieſes ift die afademifche oder 
fceptifche Weltweisheit. Die afademifhen Welt 
weiſen reden allegeit von Zweifeln und von ber 
Auffhiebung der Beurtheilung, von der Gefahr, 
in feinen Enrfcheidungen fich zu übereilen, und 
wie man die Nachforſchungen des Verſtandes in 
ganz enge Graͤnzen einſchraͤnken, und alle Betrach ⸗ 
tungen fahren laſſen muͤſſe, die nicht inner den 
Graͤnzen des gemeinen Lebens und der Ausuͤbung 
liegen. Nichts kann alſo der traͤgen Unempfind⸗ 
lichkeit des Gemuͤthes, feinem verwegenen Stolze, 
ſelnen hohen Anſpruͤchen, und feiner aberglaͤubi⸗ 
ſchen Leichtglaͤubigkeit mehr entgegen ſeyn, als ei⸗ 
ne ſolche Weltweisheit. Eine jede Leidenſchaft 
wird durch dieſelbe gedemuͤthiget, die Liebe zur 
Wahrheit ausgenommen, und dieſe Leidenſchaft 
wird und Fann auch niemals auf einen allzuhohen 
64 Grad 
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Grab getrieben. werden. Man muß ſich alfp 
wundern, daß Diefe Weltweisheit, die Heynahein 
jebem Falle und Beyſpiele fo unfdjuldig und uns 
fhädlich fern mug, der Vorwurf fo vieler unger 
gründeten Verweiſe und Machreden feyn folkte: 
Aber vielleicht ift eben der Umftand, welcher * 
ſelbe ſo unſchuldig macht, das, was ſie ha 
ſaͤchlich dem allgemeinen Haſſe und der örfenelichen 
Ahndung ausfeger, Indem fie Feiner unordent ⸗ 
lichen Leidenſchaft ſchmeichelt: fo gewinnt ſie nur - 
wenige Anhänger, Yndem fie fic fo manchen 

Saftern und Thorbeiten widerſetzet: fo erwecket fie 
wider fich felbft einen Haufen Feinde, weldye fie, 
als frengeifteriich, als gottlos, und als eine dein 
dinn der Religion brandmalen. 

Wir dürfen auch nicht fürchten, daß biefe 
Weltweisheit, weil fie ſich bemuͤhet, unfere Nach⸗ 
forſchungen auf das gemeine Leben einzuſchraͤnken, 
das Nachdenken über das gemeine teben ‚unters 
graben, und ihre Zweifel fo weit treiben werde, 
Daß fie alle Handlugen eben fo wohl aufhebe, als 
die Betrachtungen. Die Natur wird ihre 
te allezeit behaupten, und am. Ende über. alle. abs 
gezogene Vernunſtſchluͤſſe, fie mögen auch feyn > 
rie fie immer wollen, die Dberhand befalten, 
Db wir (chon, wie zum Erempel, in dem vorher⸗ 
gehenden Berfuche (ließen würden, dof in allen 
unſern Schluͤſſen aus der Erfahrung. das Gemile 
the einen Schrite thut, welcher durch keinen 
Grund und durd Fein Verfahren des Berflandes 
TR wird: fo ift doch feine Gefahr, * 


die 
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bic Semi von weichen faſt alle unſe⸗ 

iß abhaͤngt, durch eine ſolche Entde⸗ 
dus} je etwas leiden werbeu, Benn das Gemüs 
the nicht durch Gründe angetriohes wird, einen 
folchen Schritt zu chun: fo muß es durch irgend 
einen andern Grundfos. von gleichem Gewicht und 
Anſehen dazu angetrieben werden; und dieſer 
Gnundfag wird feinen Einfluß benbebalten, ». fp 
Jange die menſchliche Natur eben dieſelbe bleibt. 


Weiches nun diefer Grundfag fey, mag der Mi 


be der Unterſuchung wohl werth fenn. | 
"Gelege, af jemand, mit den Hänfften SAbige 
keiren der Vernunfe und Ueberlegung begaber, 
ploͤtzlich in diefe Welt gebracht würde; ex würde 
da der That unmittetbar eine beftändige Folge der 
Gegenſtaͤnde wahrnehmen und bemerfen,: — — 
mer eine Begebenheit auf die andere folge: 
er wuͤrde nicht vermoͤgend ſeyn weiter — z 
entdecken. Er würde im Anfange nicht geſchickt 
ſeyn, durch irgend einige Schluͤſſe einen: Deal 
non der Urfade und Wirkung zu erreichen; - 
die befondern Kräfte, durch welche alle —— 
Wirkungen zuwege gebracht werden, den Sinnen 
ſich niemals zeigen; und weil es nicht vernuͤnftig 
iſt zu ſchließen, bloß, weil eine Begebenheit in 
einem einzigen Galle vor einer andern vorhergeht, 
Daß Deswegen die eine bie Urſache, und die andere 
die Wirfung fey. Ihre Vereinigung fann willy 
fithrlid) und: zufällig ſeyn. Vielleicht ift fein 
Grind vorhanden, die Wirflichfeit,der einen aus 
ber andern zu ſchließen. > mit Einem Worte, 
© 5 eine 
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eine folche Perfon Fönnte ohne mehrere Erfahrung. 
niemals ihre Muthmaßungen oder Vernunftſchluͤſ⸗ 
fe in Anfehüng iegend einiger wirflidjen oder ges 
ſchehenen Dinge gebrauchen, oder von irgend 
etwas verfichert feyn, ausgenommen von dem, was 
ihrem Gebächtniffe und ihren Sinnen unmittelbar 
‚gegenwärtig wäre, 

Setzet wiederum, daß ein folcher Menfch 
mehr Erfahrung erlanget, und fo lange in det 
Belt geleber habe, daß er wahrgenommen, gleich“ 
artige Gegenftände oder Begebenheiten waren als 
fejeit und beftändig mit einander verbunden; was 
ft die Folge diefer Erfahrung? Er ſchließt une 
"mittelbar die Wirklichkeit des einen Gegenftandes 
‘aus der Erfcheinung des andern. Doch Hat er 
durch Alle feine Erfahrung noch nicht den gering« 
ften Begriff oder die geringfte Kenntniß von der 
geheimen Kraft erlanget, durch welche der eine 
Gegenftand den andern hervor: bringt, und er 
wird auch durch Feine Art der Vernunftſchluͤſſe gee 
noͤthiget, diefe Folge zu ziehen. Aber er findet 
fich doch anfgeleget und geneigt, biefelbe zu zie⸗ 
hen: und wenn er ſchon überzeuger feyn follte, daß 
fein Berftand keinen Ancheil Habe: fo würde er 
nichts deftoweniger in’ demfelben Saufe zu denfen 
fortfahren. "Es it da irgend ein anderer Grund» 
fas vorhanden, der ihn zur Entſchließung bringe, 
einen ſolchen Schluß zu machen. 3 
-  Diefe Quelle oder dieſer Geundfag iſt Die 
— ——— die Fertigkeit. Denn wo die 
Wiederhohlung einer beſondern That oder ann 
3 eu ng 
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“fung eine Geneiqtheit hervorbringt, diefelbe Hand, 
“Sung ober Wirfung wieder zu erneuerm) ohne daß 
‚ man durch einige Bernunftfchlüffe, oder durch ei⸗ 
niges Verfahren des Berftandes dazu angerrieben 
wird: ſo fagen wir allezeit, diefe Geneigtheit fey 
seine Wirfung der Gewohnheit. Indem wir die ⸗ 
ſes Wort gebrauchen, behaupten wir feinesweges 
den letzten und endlichen Grind diefer Geneigtheit 
gegeben zu Haben. © Wir zeigen nur’ allein eirien - 
Grundſatz der menfchlihen Natur an welcher 
durchgehende eingeftandenwird, und welcherdurch 
‚ ‚feine: Wirkungen wohl bekannt ift. Vielleicht 
koͤnnen wir unfere Nachforſchungen nicht weiter 
treiben, oder ung anmaßen, eine Urfache von dies 
fer Urfache anzugeben, fondern wir müflen mit ders 
-felben, als mit dem endlichen und legren Grund» 
fage zufrieden bleiben, den wir von’ allen unfern 
Schluͤſſen aus der Erfahrung anzeigen fonnen, 
Diefes ift eine zureichende Befriedigung, daß wir 
ſo weit gehen koͤnnen, ohne über die engen Schran- 
ken unferer Fähigkeiten ungehalten. zu werden, daß 
ſie uns nicht weiter führen wollen, Und es ift 
gewiß, Daß wir hier einen, wo nicht wahren, wee 
nigſtens ganz verftändlichen Gag vorbringen, 
"wenn wir behaupten, dag wir nad) der beftandi. 
.gen Verbindung. zweyer Gegenftände ,.. deu Hike 
. ‚und der Flamme, der Schwere und der Feſtig⸗ 
keit, zum Erempel, durch die Gewohnheit allein 
entſchloſſen find, den einen von der Erfcheinung 
des andern zu erwarten. Diefer angenommene 
Saz ſcheint fogar der einzige zu ſeyn, welcher die 
Schwie 
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Schwierigkeit aufbeitert, warum wir aus tauſend 

Beyſpielen eine Folgerung ziehen, die wir aus ei⸗ 
nem einzigen Erempel zu ziehen nicht Fühig :find, 
welches doch in Feiner Betrachtung von denfelben 
‚unterfchieden ift. Die Vernunfe ift einer foldyen 
abwechſelnden ¶ Veraͤnderung unfaͤhig. Die 
Schluͤſſe, die ſie aus der Betrachtung eines ein⸗ 


zigen Zirkels zieht, ſind eben dieſelben, welche ſie 


machen wuͤrde, nachdem ſie alle Zirkel in der gan⸗ 


gen Melt beſichtiget haͤtte. Aber niemand, der 
nur einen einzigen Koͤrper geſehen haͤtte, welcher 


ſich beweget, nachdem er durch einen andern: ges 
ftofen worden, koͤnnte ſchließen, daß. ein: jeder 
‚anberer Körper nach, einem: gleichen Stoße fich 
ebenfalls bewegen werbe, Alle Folgerungen aus 
der. Erfahrung find demnach ABirfungen der Gee 


e 


_* Riches iſt bey den setae, ear ‘el die übe 
moraliſche, are oder pb byfifche Vorwi ine 
‚gewöhnlicher, als zwiſchen Vernunfi fe und 
2 PD einen Unterfehied gu machen, und vor⸗ 

aus zu fegen, daß in diefen Arten aus Gruͤnden 
zu ſchließen, eine pon ber; andern ganglich vers 
| fbiaen fey. Die erſtern Beweisfchluffe wer 
en, als bloße Erfolge never Berfkandesfabige 

Feiten angefeben, welche die Natur der Din inge 

a priori betrachten, die Hervorbringungen , 

aus der Wirkungskraft derſelben folgen muͤſſen, 
unterſuchen, und. auf...biefe Weiſe beſondere 
Grundſaͤtze der Wiſſenſchaft und der Weltweis⸗ 
heit feſt ſetzen. Von den andern ſetzet man vor⸗ 

* daß ſie ie gangich aus den Sinnen und aus 
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¶ Dee Öeroßnßeie af Bie große Weges 
ift der eine 
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sige 


dir Beobachtung hergeleitet feym, durch welche 
wir fernen, was wirklich aus der Wirkungs⸗ 


fraͤft befonderer Gegenftande entftanden, und 


dadurch wir fähig find, zu fehliegen, was ings 


Bi ee herruͤhren werde. Alſo koͤnnen 


zum Exempel die Einfchrantungen einer burgers 
lichen Regierung, und eine gefegmaßige Einrich- 
tung derfelben vertheidiget werden, entiveber 
durch die Vernunft, welche die große Schwach» 
beit und Verdorbenheit der menfchlichen Natur 


'erwäget, und daraus lehret, daß man feinem 


Menſchen eine unumſchraͤnkte Gewalt fiher an⸗ 
vertrauen könne; oder durch die Erfahrung und 
Gefchichte, welche ung von dem fhrecflichen 
Mishräuchen Nachricht giebt, zu welchen der 
Ehrgen in allen Zeiten und Landern ein fo un 
vorfichtiges Vertrauen angewendet bat. 

Eben derfelbe Unterfchied zwiſchen Vers 
nunft und Erfahrung wird in allen unfern Bes 
er ne rs in Anfebung der Aufführung 
des Lebens behauptet; indem man einem erfabre 
rent Staatsmanne, Feldberen, Arzte, oder 
Kaufmanne trauer und folget; und den uner⸗ 
fahrnen Neuling und Wnfanger geringe ſchaͤtzet 
und verachtet, mit was fuͤr natuͤrlichen Talen⸗ 
ten er auch immer begabet ſeyn mag. Ob man 
ſchon zugiebt, daß die Vernunft ſcheinbare 
Muthmahungen in Abſicht auf die Folgen einer 
folchen befondern Aufführung in folchen befon- 
dern Umftänden machen könne: fo wird doch 
ſtets voraus gefeät, fie feyn ohne die Hulfe der 
Erfahrung unvolltommen, welche allein vermoͤ⸗ 
gend iff, denen aus dem Studiren und Nachfins 
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zige Grundſatz, welcher uns unſere Erfahrung 
brauchbar macht, und ung im Kuͤnftigen eine Rete 
be 


nen hergeleiteten Grundregeln, Standhaftigfeit 
und Gewißheit zu geben. 7 
Allein ungeachtet diefer Unterfehied fo all» 
gemein angenommen iff, beydes in den thätie 
en, und in den betrachtenden Auftritten deg 
ebens: fo trage ich doch fein Bedenken zu bes 
Haupten, ev fey, meiner Meynung nach, im 
— irrig, oder wenigſtens ſchlecht gegrüns 
et. ear 
Wenn wir diejenigen Beweisthiimer unter: 
fuchen, welche in irgend einer von den oben ers 
vwaͤbnten Biffenfchaften, als bloße Wirkungen 
- der Bernunftfchlüffe und des Nachdenkens vor- 
77 ausgefegt werden: fo wird man finden, daß fie 
ſich alle zulegt in. einigem allgemeinen Grunds 
| fag oder Schluffe enden, von welchem wir feinen 
" andern Grund, als die Beobachtung und Er⸗ 
fahrung angeben fönnen. Der einzige Unter: 
died zmifchen denfelben und denjenigen Grund: 
- gegeln, die man gemeiniglich für den Erfolg der 
bloßen Erfahrung halt, iff diefer, daß die erftes 
— ven nicht Eénnen feft gefegt merden, ohne einige 
Anwendung der Gedanken, und ohne einiges 
Nachdenken über das, was wir beobachtet has 
ben, um die Umſtaͤnde zu unterfcheiden, und den 
Folgen derfelben nachzufpuren: dabingegen in 
den lebtern die aus der Erfahrung befannte Be⸗ 
gebenbeit genau und vollig mit demjenigen gleich- 
artig iff, was wir, al$ den Erfolg. irgend,einis 
ger befonderer Umſtaͤnde fihließen. _ Die. Ges 
ſchichte eines Tiberius, oder eines Nerons laͤßt 
uns eine gleiche Tpranney furchten, wenn uns 
ſere Monarchen von den Einſchraͤnkungen der 
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von Begebenheiten erwarten läßt, diemit dens 
enigen gleichartig find, welche in Dem verganges 
— — nen 


Geſetze und des Senats befrehet waren: aber 

die Beobachtung irgend eines Betruges oder 

einer Grauſamkeit in dem Privatleben iſt, mit 

Huͤlfe eines geringen Nachdenkens, zureichend, 

uns eben dieſelbe Furcht zu erwecken, weil fie zu “2 
, einem Bepfpiele der allgeimeinen Verdorbenhei€ 
der menſchlichen Natur dienet, und ung die Ge: 
fahr geiget, in welche wir ung. begeben, went 

wit auf die Menfchen ein gangliches Sertrauen 
i+ feben. In beyden Fallen iff es die Erfahrung, 
Wwelche endlich und zuletzt der Grund unferer 
FSolgerung und unfers Schluffes iff. 

Kein Menfch iff fo jung und unerfahren, 
daß er nicht aus, der Beobachtung manche alle 
gemeine und richtige Grundregeln in Unfebung 
der, menfchlichen Geſchaͤffte und der Auffübz 
rung des Lebens gemacht haben follte; allein 
man muß-gefteben, daß er, ment er diefelden 
in Uebung bringen will, gar febr dem Frrehume 
unterworfen ſeyn werde, bis Zeit und fernere 
Erfahrung beydes diefe Grundregeln erweitern, 
und ihn derfelben eigentlichen Gebrauch und 
Anwendung lehren. In einer jeden Stellung 
und in einem jeden Vorfalle find. manche. befon- 
„dere, und, dem Scheine nach, geringe Umftän 
de, welche ein Menfch von den größten Zalen- 
ten im Unfange gar leicht überfeben kann, ob 
fihon von denfelben die Richtigkeit feiner Fofges 
rungen, und folglich die Klugheit. feiner Auffuͤh⸗ 
rung ganzlich abhaͤngt. Nicht zu erwähnen, 
daf einem jungen Anfänger die allgemeinen 
Grundregeln und Beobachtungen nicht allemal 
bey den eigentlichen Gelegenheiten einfallen, 
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nen erſchienen find. Ohne den Einfluß der Ge 
wvohnheit wären wir gänzlich unwiſſend in Anfe . 
hung eines jeden gefchehenen oder wirklichen Dine 
ges, dasjenige ausgenommen, was dem Gedaͤcht _ 
niffe und den Sinnen unmittelbar gegenwärtig iff. 
Wir würden niemals die Mittel nad) den End» 
zwecken einzurichten, oder unfere natürliche Kräfte 
in der Hervorbringung iraend einer Wirkung ans 
gumenden wiffen. : Alles Thun würde auf einmal 
ein Ende haben ,. eben fowol, als der vornehmfte 

Theil der Betrachtung. 

~ Aber hierben fann man nicht unfüglic, die 
Anmerfung machen, daß, obfchon unfere Schluͤſ⸗ 
— der Erfahrung uns weiter fuͤhren, als das 
edaͤchtniß und die Sinne, und uns von ge⸗ 
ſchehenen und wirklichen Dingen verſichern, die 
in den entlegenſten Oertern und entfernteſten Zei⸗ 
ten ſich zugetragen; daß doch allezeit den Sinnen 
oder dent Gedaͤchtniſſe einige wirkliche Sache ge⸗ 
genwärtig fenn muß, von weicher wir juerft forts 
fehreiton Eönnen, um diefe Schlüffe zu en 
4 in 


auch nicht unmittelbar mit der gehörigen Stille 
und Unterfcheidung angemendet werden koͤnnen. 
Die Wahrheit iff, daß ern ganz und gar uner⸗ 
fabrner Menfch gar Feine Vernunftſchluͤſſe maz 
chen koͤnnte: und werm wir den Charafter einer 
gänzlichen ja einem Menfchen zus 
fchreiben: fo verftehen mir es nur DVergleis 
chungsweiſe, und feßen voraus, cr befige die 
fal hig einem geringerh und unvolllomme⸗ 


‚nern Gre ' 
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Ein Menſch, der in einem wüften Lande die Meber« 
bleibfek eines prächtigen Gebäudes fände, würde 
ſchließen, diefed. Sand wäre- in. vorigen Zeiten 
durd) gefittere Einwohner angebaueg worden: abı 
wenn ihm nichtg, dergleichen vorfäme; ſo fönnte 
er niemals eine folche Folgerung machen. , Wir 
lernen. die Begebenheiten. der vorigen Zeiten aus 
der Gefchichte: aber alsdenn müffen wir die Bie 
eher durchgehen, in welchen dieſe Machricht eno 
halten iſt, und von da unfere Folgerungen von 
einem Zeugniffe. zum: andern hinauf führen, big 
wir zu den Yugenzeugen und Bufchauern, diefer 
entfernten Begebenheiten gelangen.. Kurz, wenn — 
wir nicht von einigem, unſerm Gedaͤchtniſſe oder 
unfern Sinnen ‚gegenwärtigen ‚Dinge anfangen z 
fo waren unfere-Bernunftichlüffe. bloß bedingt; 
und ob, fdhon die befondern Ringe der Kette, je 
einer. mit dem andern. verfnüpfeet fenn möchten: 
fo würde doc) Die ganze Rette der. Schlüffe durch 
nichts unterftüßer feyn, und wir fönnten, vermite 
telft derfelben niemals zur Erfenntniß irgend eines 
wirflich beftehenden Dinges * gelangen. Wer 
ich frage, warum ihre irgend ein befondere I 
fchehenes Ding, welches ihr erzäbler, gaubet; 
fo muͤſſet ihr mir. einigen Grund geben; und dieſer 
Grund wird ein anderes gefchehenes Ding feyn, 
welches damit verknuͤpfet iſt. Aber ba ihr auf 
Diefe Weife nicht unendlich fortgehen koͤnnet: fo 
muͤſſet ibe zulegt in einigem gefchehenen Dinge en. 
: e 
* of any real Exiftence. den⸗ 
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nf Sceneiehe Maristang 
den > ivelches euerm Gedaichenife, Wer’ eiiertt Sine 
Hen gegenwaͤrtig iff; oder ihr müffet geſtehen d 
eier Glaube und Benfall- gänzlich ohne Grund 
und Funbanentägte > u 2 00 ne ons 
Welches iſt bern der Beſchluß dieſer ganjen 
Sache? Ein ganz Einfaͤltiger; ob man ſchon be⸗ 
kennen muß vaß er von'den geineinen Schrfäßen 
der Weltweiſen ſehr weit entfernet iff. Aller 
Beyfall und Glaube gefchehener oder mwirflicher 
Dinge iſt bloß aus einigem, dem Gedaͤchtniſſe oder 
Ben Sinnen gegenwärtigen Gegenſtande, und aus 
öiher in der Gewohnheit gegründeten Verbin · 
Ding * zrötfchen diefem und irgend einem andern 
Gegenſtaude hergeleitet. Oder mit andern Wor⸗ 
ten; wenn man in manchen Beyſpielen gefunden 
Hat, daß irgend zwey Arten von Gegenſtaͤnden, 
As Flamme und Hitze, Schnee und Kälte‘, alles 
mal rhit einander verbunden geweſen; und went 
denn Flamine oder Schnee ſich unfern Sinnen’ 
pon neuem darſtellet: fo witd das Germithe durch 
die Gewohnhelt hingeriffen, Hitze oder Kälte: zw 
marten ‚ind zu glatiben, daß eine ſolche Bee 
—5 wirklich vorhanden fety, tind fidy ſelbſt 
bey näherer Herannahung entdecken werde. Die 
fer Benfall und Glaube, iſt ver nothwendige Er 
föfg, tenn das Genüche in ſolche Umftände gee 
feßt witd. © In einer ſolchen Stellüng iſt · dieſes 
eine eben fo unvermeidliche Wirkung der Seele, 
ale die Leidenſchaft Der Liebe zu fuͤhlen, wenn wir 
Gutthaten empfangen, oder des Haſſes, ar 
Sorts td JO 1B ee 
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Beleidigungen widerfahren. "Alle diefe Wirkun⸗ 
gen find eine Art des natürlichen Triebes und In⸗ 
ftincts, welchen fein Vernunftſchluß, Feine Folge 
der’ Gedanken und keine Wirfung des Verftandes 
weder ———— noch demſelben vorzubeu · 
gen faͤhig iſt. 
Man khante uns wohl läuben in unſern 
philoſophiſchen Unterſuchungen über diefem Puncete 
bier ſtehen zu bleilben. In den meiſten Fragen 
Fönnen wir niemals nur einen Schritt weiter ges 


hen; und in allen Fragen muͤſſen wir doch end⸗ 


lich, nach den mühfamften und neubegierigſten 
Machforfchurigen hier enden. Dod) wird unfere 
Meubegierde noch wohl verzeihenswerth, und diel: 
leicht gat 1öblich feyn, wenn fie uns zu nod) fers 
nern Unterfichtingen antreibt, und uns aufmun⸗ 
tert, die: Mature diefes Beyfalls und Glaubens, 
und ‘iefe ‘aus der Gewohnheit her'geleiteren Vers 
Bindung *, wotaus er entftehr, genauer ju un⸗ 
terſuchen. Durch dieſes Mittel koͤnnen wir viel⸗ 
leicht einige Erklaͤrungen umd gleichfoͤrmige Aehn · 
lichkeiten antreffen, welche uns befriedigen werden, 
wenigſtens diejenigen, welche die abgezogenen 
Wiſſenſchaften lieben , und! eine: Beluftigung ait! 
Betrachtungen finden koͤnnen, bey'welchen, fo ges 
rau man immer verfaͤhrt, frets noch ein Grad des 
Zweifels und det Ungewißheit tibrig bleibt. Für 
Sefer von einem verfchiedenen Geſchmacke ift det! 
übrige Theil diefes Berfuches nicht gemacht; und: 
bie ſetzenden a gar wohl verſtan⸗ 

ti‘ ‘Den: 

Wok ER cuflomary Conjunalon,. 
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den werden, wenn ſchon dieſer Theil uͤbergan · | 


gen wird. ge ene 
 Sroepter Theil. yen my 
Nichts iſt freyer; als die Einbildungskraſt 
des Menfchen;) und ob ſie ſchon Die urfprüngliche 
Saminlung der Begriffe nicht überfchweiten kann, 
womit fie durch. unſere innerliche und aͤußerliche 
Sinne verſehen wirdn ſo hat ſie doch ein unum · 
ſchraͤnktes Vermögen; dieſe Begriffe nach allen 
den Maunigfaltigkeisen der Erdichtung und Fang 
tafie zu vermifchen, zufammen zu. fegen, abzuſon⸗ 
dern und einzutheilen. Sie fann eine Reihe von 
DBegebenheiten, mit allem Scheine dey Wirklich 
keit erdichten, denfelben eine beſondere Zeit, und 
Ort zufchreiben, : fie, ale wirklich vorhanden, bee 
greifen, und dieſelben ſich felbft mit einem jeden" 
Umftande vormalen, welcher irgend einer hiftoris 
fthen. Begebenheit zufömmmt , die-fie-mit- dex groͤſ⸗ 
feiten Gewißheit glaͤubt. Worinn beftehe dete; 
nach, der. Unterfchied zwiſchen einer foldyen Erdich ⸗ 
tung, und zwifchen: dem Beyfalle oder-Glauben ? 
Er liegt nicht; bloG,:é» irgend - einem, befondern; 
und.eigenen Begriffe, welcher mit einer Vorftele, 
lung verfnüpfercift, die unſern Beyfall befiehle, 
und welcher. hingegen. einer jeden. befannten, Ere 
dichtung :mangelt,, Denn da das Gemuͤthe über: 
alle feine, Begriffe Gewalt bat: fo koͤnnte es nach 
feinem: Belieben diefen befondern Begriff, mit ire 
gend einer Erdichtung verknuͤpfen, und ware es 
vermögend.und fähig, zu glauben, was ihm immer; 
“gefallen würde, welches wir aber der täglichen 
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ER — Wir Fön rs . 
we den Kopf eines Menſchen 
i" bert * erdes verbinden; aber es iſt 
nücht in unſerm · Vermoͤgen zu oanben, daß ein 
ſolches Shier wirklich jemals geweſen. — * | 
Es ſolget alſo, daß der Unterſchied ʒwiſchen der 
Erdichtung und dem Glauben und Beyfalle ine 
Ger’ Empfindung oder in einern gemiffen Gefühle 
beftehe, fo mit dent letztern/ nitht aber mit der ers 
flern verfnüpfer iſt, und nicht von dem Willen 
abhängt; nod) nad) Beliebeit- Herbey befohfen 
werden Fann. Gleich allen andern Empfindun⸗ 
gen muß fie durch die Natur” erwecket werden, 
und aus der beföndern Faffung ehtftehen, in wel⸗ 
dhe das Gemuͤth bey irgend ‘einem beſondern UUme 
ante ande gefebe wird, Waenm je ein Gegenftand 
edaͤchtniſſe oder den Sinnen gegenwaͤrtig 
2 wird: ſo treibt er, durch die Staͤrke 
der Gewohnheit die Elabdungekraft unmittel⸗ 
bar an, denjenigen Gegenſtand zu begreifen, wel⸗ 
cher gewoͤhnlich mit demſelben verbunden iſt; und 
dieſe Begreifung oder Vorſtellung iſt mit einem 
Gefuͤhl, oder mit einer Empfindung begleitet, die 
von den fliegenden Traͤumereyen der Fantaſie un⸗ 
terſchieden iſt. Hierinn beſteht die ganze Natur 
des Glaubens und des Beyfalls. ‘Denn da mir 
fein gefchehenes oder wirkliches Ding fo feft glau⸗ 
ben, daß wir niche das Gegentheil davon begreis 
fen koͤnnen: fo würde Fein Lnterfchied ſeyn zwi⸗ 
fchen derjenigen Begreifung und Vorftellung, wel · 
cher I Beyfall ig zwiſchen ie 
3 wel 
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welche man wermirft, wenn es nicht wegen einer 
gewmiſſen Empfindung wäre, welche: Die,eine von 
der andern unterſcheidet. Wenn ich ſehe, daß 
ſich auf einer glatten Tafel eine Billiardkugel 
gegen eine andere beweget: ſo kann igh leicht be 
greiſen, daß; ſie nach dem Beruͤhren ſtille fiche, 
Diefe Begteifung oder Vorſtellung ſchließt keinen 
Widerſpruch ein; allein ich fuͤhle ſie auf eine von 
derjenigen Begreifung ‚ganz verfchiedene Weife, 
womit ich mir felbft den Anftog und die Mittheis 
lung, der Bewegung) yon einer Kugel auf die alts 
dere, vorſtelle. 

Mollten mir, verfuchen , eine Erkloͤrung hen 
Beſchreibung dieſer Empfindung zu geben: fo 
würden wirdas Unternehmen gar ſchwer, wo nicht 
unmoͤglich finden; eben ſo, als wenn wir uns be⸗ 
muͤhen wuͤrden, das Gefuͤhl der Kaͤlte, oder die 
Lidenſchaft des Zornes denjenigen zu beſchreiben, 

welche dieſe Empfindung niemals aus der Erfah⸗ 
rung gekannt haben. Beyfall oder Glaube iſt 
der wahre und eigentliche Name dieſes Fuͤhlens; 
und niemand iſt verlegen, den Sinu dieſes Wor⸗ 
(es zu verſtehen, weil ein jeder alle, Augenblicke 
ſich der Empfindung bewußt ift, die dur) daffelbe 
ausgedrücker wird.» Doc) mag es nicht aus dem. 
Wege feyn, eine Beſchreibung dieſer Empfindung 
zu verſuchen; in Hoffnung, mir koͤnnten durch dies 
fes Mittel zu einigen Yehnlichkeiten gelangen, die 
ung eine vollkommenere Erfiärung Derfelben vere 
ſchaffen möchten. . Ich fage demnach, Diefer Bene 
fall oder Glaube fey ay anders, als ‚eine leb · 

haftere, 
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Baftere,ftärkere/mächtigere,: feftere und ftandhaf- 
tere Begreifung eines Gegen(tandes, als die, wozu 
die Einbildungskvaft allein je zu gelangen fähig 
ift. Diefe Männigfaltigkeit der Wörter , die fo 
anphilofophifth: fcheinen kann, hat allein die Ab» 
fiche, diefe Handling und Wirfung des Gemuͤthes 
auszudrücken, welche uns die Wirflichkeiten, oder 
was wir für folde annehmen, gegenwärtiger macht, 
als die Erdichtungen, welche denfelben in den Ge — 
danfen ein größeres: Gewicht verfchaffet, und ihr 
nen einen mächtigern und höhern Einfluß auf die 
Seidenfchaften und-auf die Einbildungskraft giebt. 
Wenn wir nur'in der Sache übereinftimmen : fo 
iſt es unndthig, über Wörter zu ſtreiten. Die Ein» 
bildungsfraft hat die Herrfchaft über alle ihre Ber 
griffe, und kann diefelbe auf alle nur mögliche 
Weife verbinden , vermifchen und abändern. Sie 
Fann erbichtete Gegenftände mit allen Umftänden - 
bes Ortes und der Zeit begreifen, Sie fann dies 
felben , auf gewiſſe Weife, in ihren wahren Fata 
ben vor unfere Augen ftellen, eben fo, wie fie wirk⸗ 
lich Hatten vorhanden feyn koͤnnen. Allein, daes 
unmoͤglich ift , daß diefe Faͤhigkeit der Einbils . 
buragsfraft jemals durch fich felbft fich bis zum 
Beyfall oder Glauben erftrecken fonnes fo iſt es 
augenfcheinlich, daß der Glaube oder Beyfall 
nicht in der eigentlichen Natur oder Ordnung dee 
Begriffe, fondern in der Art und Weife beſtehe, 
wie. fie begriffen und von dem Gemuͤthe gefuͤhlet 
werden. Ich geftehe, daß es unmöglich ift; diefes 

efühl oder diefe Art S DBegreifung vollfommen 
44,62 4 zu 
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go erlaͤutern Wir können; Worts · gebrauchen, 
welche etwas davon ausdruͤcken Aber: dee wah⸗ 
re und eigentliche Mame davon}: wie wir ſchon 
bemerket, iff Beyfall oder Glaube; welches ein 
Mort ijt; bas: jedermannim gemeinen Leben ge 
nugſam verſteht. Und in der Weltweisheit fore _ 
nett wir niche weiter gehen ; als zuwibehaupten, daß 
Beyfall oder Glaube etwas fey, welches das Ger 
miithe fühlet , und die Begriffe der: Bensthet 
lungskraft von den Erdicheungen der Einbildungs« 
kraft unterſcheidet. Es giebt: denfelben : mehr 
Stärfe und Einfluß ; laͤßt fie von größerer Wid) 
tigfele ſcheinen; verſtaͤrket diefelben in dem Ges 
muͤthe, und machet fie zudem herefchenden Grund» 
fos aller unferer Handlungen. : Ich höre, zum 
Erempel ; igo die Stimme einer Perfon, die mir 
bekannt ift; undidiefer Schall‘ forme, als aus dem 
= paͤchſten Zimmer, Dieſer Eindruck auf meine 
Sinne leitet meine Gedanfen unmittelbar: auf die 
Derfon felbft, und zugleich auf alle fie umgebende 
Gegenſtaͤnde. Yd) mahle mie: flbft diefelbe, als 
gegenwärtig vor, mit eben denfelben Eigenſchaften 
und Beziehungen, von denen ich weiß, daß fie dier 
felben vorher befeffen.  Diefe Begriffe haften 
fefter in meinem: Gemithe; als die Begriffe vor _ 
einem bezauberten Schloſſe. Sie find ‘in dem 
Gefühle ganz unterfchieden, und haben auf alle 
Weife einen ftärkern und größern Einfluß, ent⸗ 
weder Vergnügen oder. Misvergnügen,, : Freude 
oder Traurigkeit zu verurfahen. ; 


” gaffet 
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» Saffet ung denn den ganzen Umfang dieſer Lehre 
jufammen nehmen, und geſtehen, daß die Em⸗ 
Pfindung des Beyfalls oder des: Giaubens niches 
anders. fey, als eine lebhaftere: mid ftärkere Are, 
„einen Gegenftand gu begreifen , als die bloßen Er: 
dichtungen der Einbildungsfraft begleitet, und 
daß dieſe Art der Begreifung entſtehe aus einer in 
der Gewohnheit gegründeten Verbindung mit ete 
was, das dem Gedachtniffe oder den Sinnen gee 
getuvartig iſt. Ich glaube, es werde auf diefe 
vorausgefege Meynungen hin. niche ſchwer feyn, 
andere Wirfungen des Gemuͤthes zu finden, die 
damit etwas Aehnliches haben, ‚und: diefen Ere 
ſcheinungen ( Phenomena ) bis zu noch allgemei⸗ 
nern Grundfagen. nachzuforfchen. af 
. © $c babe bereits angemerfet, daß die Natur 
Verknuͤpfungen zwiſchen befondern Begriffen feft 
gefeget bat, und daß.einer nicht fo.bald unfern - 
Gebanfen fich vorfteller,.als er auch denfelben den 
fich darauf besiehenden vorſtellet, und unfere Aufe 
merffamfei¢ durch eine fanfte und unempfindliche 
Bewegung auf: denfelben lenket. Diefe Grund« 
fage der Verknuͤpfung oder Verbindung haben wit 
auf drey gebracht, naͤmlich, die Aehnlichkeit, die 
Mahe oder nahe Berührung in Zeit und Der, 
€Contignity) und die Beziehung der: Urfache, 
und die Wirkung, welches die einzigen Bande find, 
die unfere Gedanken mit einander vereinigen, und 
Diefe regelmaͤßige Reihe der Ueberlegung oder ei⸗ 
ner Rede und Abhandtung hervor bringen, welche 
in einem größern. oder geringern Grade, unter 
Euer 25 allen 


m Scoebptiſche Aufloͤſung 
allen Menſchen ſtatt finder, Nun entſteht hier eine 
Frage, von welcher die Aufloͤſung der gegenwaͤr⸗ 
tigen Schwierigkeit abhangen wird. Traͤgt es 
ſich in: allen dieſen Beziehungen zu, daß, wenn 
einer‘ von den Gegenſtaͤnden den Sinnen oderdem 
Gedadymiffe gegenwärtig: vorgeftellet wird, das 
Gemuͤthe nicht allein auf die Begreifung bes fich 
darauf beziehenden gefuͤhret wird, fondern. aud} 
eine feftere und ftarfere Begreifung von demfelben 
erreichen, als es fonft zu erlangen fähig gemefen 
wave? Diefes fcheint dee Fall in Anfehung desjes 
nigen Glaubens zu feyn, welder aus der Bezie⸗ 
hung der Urſache und der Wirkung entftehrs 
Und wenn. der Fall eben derfelbe ift in Anfehung 
der übrigen Beziehungen oder Grunbfäße der 
Verbindung: fo koͤnnen wir biefes, als ein allges 
meines Gefeg feft feßen, welches in allen: Wir⸗ 
Fungen des: Gemiches ſtatt finde. : , v 
Wir koͤnnen demnach, als die erſte Erfahrung 
zu unfernr'gegenwärtigen Vorhaben bemerken, daß 
bey: dem Anblicfe eines Gemähldes von einem ab- 
wefenden Freunde unfer Begriff; von ihm augete 
ſcheinlich burch die Aehnlichkeit belebet wird, und 
daß jede Leidenſchaft, welche dieſer Begriff veran⸗ 
laſſei, es mag Freude ober Traurigkeit ſeyn, neue 
Kraft und: Munterkeit bekoͤmmt. Yn der Her⸗ 
vorbringung dieſer Wirkung‘laufen: beydes eine 
Beziehung und ein gegenwaͤrtiger Eindruck zuſam⸗ 
men, Wenn die Schilderey Feine Gleichheit mie 
ihm bat, ober wenigſtens nicht in Abſicht auf ihn 
gemacht worden: * ein: — faſt Re 
ER. edane 


\ 


ondieſen Biel; > wy 


Gedanken auf ihn: Und wenn fie eben ſowol als 
die Perſon abweſend iftin>fo Fann zwar: Das Ges 
muͤthe von, dem Gedanfen an die eine zu Dem 
Gedanken an die andere,fortgehen > aber esfühler, 
dab’ Durdydiefen Lichergang: fein Begriff eher ges 
ſchwaͤchet, als belebet»- wirds, Wir fthopfenein 
Vergnuͤgen, das Bild eines Freundes yu be⸗ 
ſchauen, wenn, es uns vor Augen geſtellet wird? 
abevy wenn es hinweg genommen wird, fo waͤh⸗ 
len wit lieber, ihn ſelbſt geraden Wegs zu betrad)« 
ten, als in der Zuruͤckſtrahlung in einem Bilde, 
weiches: ‚aleicheniferns und-dunfel iſt ; 
»¢ Die Cevemonien der vömifchFarbolifchen Kirche 
Eönnnen ‚ als. Erfahrungen von eben derfelben Nas 
tur, betrachte werden. ( Die andächtigen Eiferer 
für Diefen ‚wunderbaren ‚Aberglauben führen ge» 
woͤhnlich zur Enefehuldigung der Mummerenen, 
die man ihnen vorruͤcket, an: fiesfühlen die guten 
Wirfungendiefer äußerlichen Bewegungen, Stel · 
lungen und Handlungen; indem fie ihre: Andache 
beleben, und. ihre Imnbrunſi ſtaͤrken and beſeelen, 
welche ſonſt verſchwinden wuͤrde, wenn ſie gaͤnzlich 
auf entfernete und ‚unförperliche Gegenſtaͤnde gee 
richtet waͤren. Wir ſchatten, ſagen ſie, die Ge⸗ 
genſtaͤnde unſers Glaubens in ſinnlichen Bildern 
und Vorſtellungen ab, und machen uns dieſelben, 
durch die unmittelbare Gegenwart diefer Bilder, 
gegenwartiger, als es uns durch eine bloße, Bes 
tradhtung des Verſtandes zu thun möglich ware. 
Sinnliche Gegenftande haben allegeit einen größern 
—* auf Die Phantaſie, als je einige andre; 
und 


t 
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und fie theiter: dieſen Einfluß ſogleich denjenigen 
Begriffen mit, auf welche fle fidybesieher Lund 
welchen ſie gleichen. Ich will ans dieſen Uebun⸗ 
gen und Vernunſtſchluͤſſen nur allein die Folge: ples 
hen, daß bie Wirtung der Aehnlichkeit in Beles 
bung der Begriffe ganz gemein ift; und’ da in jes 
dem Falle eine Aehnlichkeit und ein a nt 
Eindruck zufanmen fommen muß. Go ſind wir 

genugſam mit Erfahrungen verſehen, die Wirk⸗ 
rc des vorhargehenden rg am bei 

en, i... ‘ 

Wir Fönnen die. Starke dieſer Sefaprigen 
durch andere: von eineriverfchiedenen: Art vermeh· 
ren, wenn wir die Wirkungen der Mahe oder der 
Beruͤhrung (Contigtity ) eben ſowol betrachten) 
als der: Aehnlichkeit ihre, Es ift gewiß, daß die 
Entfernung. der Staͤrke eines jeden Begriffesver« 
minders, und daß bey unferet Herannahung gegert 
einen Gegenftand, wenn er ſich ſchon ſelbſt unferit 
Gintien niche encdecket., derſelbe doch auf das Gee 
muͤthe mit einem Einfluffe wirket; welcher einem 

unmittelbaren Eindrucke nachahmet. Das Denken 
an irgend. einen Gegenſtand reißt das Gemuͤthe 
geſchwind zu demjenigen fort, melcher demſelben 
nahe iſt; aber es ift nur die wirkliche Gegenwart. 
eines: Gegenftandes, welche daſſelbe miteiner hoͤ⸗ 
bern Lebhaſtigkeit fortreißt. Wennich nur: einige 
wenige:Meilen von Haufe bins fo: ruͤhret mich 
alles das, was ſich darauf bezieht, weit mehr und 
ftarfer:, ale; wenn ich swenhundert Meilen davon 
entferner — obſchon auch in dieſer — wre 
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Nachdenlen an irgend eine Sache in der Mach⸗ 
barſchaft meiner Freunde oder meiner Familie nas 
tuͤrlicher Weiſe einen: Begtiff von denſelben erwe⸗ 
det, Aber da: in Liefemalesten Falle die beyden 
Gegenftände. des Gemuͤthes Begriffe finds:-fo: ift 
hod), ungeachtee es’ leicht ft, von dem: einen zu 
dent andern fortzugehen;; dieſer Uebergang allein 
night: fähig ; irgend einem:von. diefen Begriffen 
eine höhere und ‚vorzügliche debhaftigkeit zu geben, 
us Di cnge! dar — Eindrucks *, 4, 


" Miemand fann yweifeln,, Daf; niche be Besien 
vr Nr Hafner ae hee arene eben — 
i ‚rn n 


J Ned: ne nobis, inquit, ‘datum dicht‘; an er- 
>) fore: quodam di, ‘eum’ ea loca videarinis , ‘in 
uihus memoria dignos viros acceperimus muls: 
_ pine, verfatos, magis moveamur, quam, fi) 
, „quando eorum ipforum aut facta audiamus, aut - 
ſeriptum aliquod, ‚legamus? Velut ego nyinc mo- 
“ yeor. Venit enim ‘mihi’ Platonis ‘in -mentem, 
duem heeepimus printitp: hie difputate’ ſolitũm⸗· 
Cuius etiam: illiphortuli-propinqui non memo⸗ 
Nxiam ſolum mihi offerunt, fed ipſum xidemur 
in conſpectu meo hic ‚ponere. Hic Speufippus,. 
: “hie ¢ Xehocrates, hic eius auditot Polemo, cuius 
vpſa illa feffio fuit, quam videmus: Eqtiidem 
“9 etiam curiam noftram, Hoftiliam dico, non hafie: 
4 moval; quae mibicmiinor eſſe videtur; poftquam 
J ſolebam i intuens, Seipionem, | Catonem, 
inm,, noftrum, vero in. primis ayum cogitare, 
Dai vis admonitionis eft in locis, vt non ‘fine: 
‘eatifa ‘ex his 'memoriae deduéta fit” eee 
Cicero’ de Finibus, libr 10% 


at ney 


16 Sceptithe. Auftöſung 


Einflaß Habe, als die zwo andern Begiehungen 
der Aehnlichkeit und der Mahe oder nahen Beruͤh⸗ 
rung) (Contignity ).7 Aberglaubifche Leute find im 
die Reliquien der Heiſigen aus eben dem Grunde 
vernarret/ aus welchem fie nach Bildern oder Fie 
guren ſich umſehen, in dev Abſicht, ihre Andacht 
zu beleben/ und ihnen’ eine innigere und ſtaͤrkere 
Vorſtellung desjenigen exemplariſchen Lebens zus 
geben; welches fie nachzuahmen verlangen, Nu 
ift es augenſcheinlich ‚daß eine von den beſten 
Reliquien, die fich ein Abergläubifcher verfchaffen 
finite, ‘die vor den eigenen Händen eines Hetlis 
gen verfertigte Arbeit ſeyn würde; und wenn deſ⸗ 
ſelben Rieidungen und Geräthfchaften je in diefem 
Lichte zu. betrachten ſind: fo ift es, nur deswegen, 
weil fie einmal: zu feinem. Gebrauche gedienet, 
weil fie‘ von ihm berühret und getragen worden; — 
in welcher Abfiche fie, als unvollklommene Wirkun⸗ 
gen zu befrachten find, twelthe mit ihm durch’ eine 
fürgere Kette von Folgen verknuͤpfet find, als ire 
gend. eine von denjenigen, durch welche wir die 
Wirklichkeit feines Dafeyns leriem 7 rind 
Setzet der Sohn“ eities pa iat “welcher 
ſchon Lange todt oder abweſend geweſen, wiirde 
uns. votgeftellet., fo iſt es augenſcheinlich doß die · 
fer Gegenſtand augenblicklich den ſich auf ihn bee 
ziehenden Begriff wieder: lebendig machen und 
mit lebhaftern Fatbert alle unſere a al 
(haften und Vertraulichkeiten th unfere Gedanken 
zuriick tufen twürde, ‚als fie ſich uns fonft würden 
1 gezeiget haben, Dieſes iſt eine andere Exfcheis 
nung, - 


x 


/ 
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nung, (Phænomenon) weiche den — 
—— zu beweiſen ſcheint. 

Wir koͤnnen bemerken, daß in: biefen Erſchei 
nungen der Glaube des ſich auf einen andern bee - 
ziehenden Gegenſtandes allezeit voraus geſetzet 
wird; als ohne welchen dice Beziehung feine Wire 
kung in der Belebung des Begriffes haben koͤnnte. 
Der Einfluß eines Gemaͤhldes ſetzet zum voraus/ 
daß wir glauben‘, unſer Freund fey einmal wirk⸗ 
lid) da gewefen, Die Vorſtellung von der Nähe 
unferet Heymath kann nimmer unſere Begriffe von 
der Heymath erweden, wenn wir nicht glauben, 
es fey wirklich eine vorhanden. Nun behaupte 
ich, daß dieſer Glaube, wo er uͤber Gedaͤchtniß 


oder Sinne reichet, von gleichartiger Natur fey; 


und von gleichartigen Urfachen entſtehe, als die 


Weiſe, von einem Gedanfen zu dem andern forte: 


zugehen, und die Sebbaftigfeit etwas zu begreifen, 
die bier erläutert wird. Wenn ich ein Stud duͤr⸗ 
res Hols ins Feuer werfe: fo with mein Gemüt! 
unmittelbar. aud) darauf geftibret, zu ‘begreifen,: 
es werde die Flamme: vergrößern, nicht aber ause 
loſchen. Dieſer Uebergang der Gedanken von der 
Urſache zueder Wirkung koͤmmt nicht von Bere 
nunfefchlüffen her.‘ “Er leitet feinen Urſprung ganz 


und gar aus det Gewohnheit und. Erfahrung: fer. 


/ 


Und da er zuerſt von seinem den Sinnen gegen⸗ 
wärtigen Gegenftande anfängt: fo macht ec ven. 
Begriff oder die: Begreifung der Flamme ſtaͤrker 
und lebhafter, als irgend eine unbeſtaͤndige und: 
— Troͤuinerey der — — * Dies, 

; fer 
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fer Begriff entſteht unmittelbar. Der-Gedanfe 
fälle augenblicklich auf denfelben, und bringe auf 
ihn alle die Staͤrke der Begreifung,, welche aus 
einem den Sinnen. gegenwärtigen Eindrucke here 
rubret. Wenn ein Schwerdt ‘an meine. Brufk 
gefeßet wird, ruͤhret mid) niche der Begriff von 
Wunden: und-Schmerzen ſtaͤrker, als wenn mir 
ein Glas: Wein’angebothen wird, wenn auch 
zufälliger Weiſe diefer Begriff bey dem Anblicke 
des letztern Öegenftandes mir einfallen follte? 
Aber, mas ijt hier in diefer ganzen Sadje, das 
eine fo ſtarke Begreifung oder Borftellung verur⸗ 
ſachen ſollte, als einzig ein gegenwaͤrtiger Gegen⸗ 
ſtand, und ein aus der Gewohnheit herruͤhrender 
Uebergang cuftomary : Tranſition) zu: dem 
Begriffe eines andern Gegenftandes , weldyen wir 
mit dem:vorigen zu verbinden gewöhner worden 
find? Diefes iſt die ganze Wirkung unfers 
thes in allen unfern Schlüffen in: Anfehung g 
hener und wirklich vorhandener. Dinge; und es iſt 
ein Vergnuͤgen, einige Aehnlichkeiten zu finden, durch 
welche dieſelbe erlaͤutert werden kann. Der Ue⸗ 
bergang von einem. gegenwaͤrtigen Gegenſtande 
giebt ‘in, allen Faͤllen dem darauf ſich — 
Begriffe Staͤrke und Gruͤndlichketie. 
Hier iſt eine Art einer vorher beſtimmten Lem 
beceinfimmung, zwifchen dem Sanfe der Natur 
unbunfern auf einander folgenden Begriffen, und: 
obfthon die Kräfte, Durch welche der erfte regieret 
wird, uns gaͤnzlich unbefanne find: fo finden wie: 
bod, daß unfere. Gedauken und, — ſtets in 


eben 
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eben derfelben Reihe mie andern Werfen ber Nas 
tur fortgehen. Gewohnheit ift der bewundernse 
würdigfte Grundfaß, durch welchen dicfe genaue - 
Uebereinftimmung ins Werf gefeßet worden, wele 
che zu der Erhaltung unfers Geſchlechts und zu 
ber Einrichtung unferer Aufführung, in jedem 
Umſtande und Vorfalle des menfchlichen Lebens fo | 
hothwendig ift. Harte nidje die Gegenwart eines ‘ 
Gegenftandes augenblicklich den Begriff derjent- 
gen Gegenftände erwecket, bie — mit 
demſelben verbunden find: fo hätte alle unfere Er⸗ 
kenntniß in dem engen Bezirke unfers Gedaͤcht⸗ 
niſſes und- unferer Sinne müffen eingefthranfet 
feyn; und wir wären niemals fähig geweſen, die 
Mittel nad) den Endzwecken einzurichten, noch 
unfere natuͤrliche Kräfte anzumenden , entweder 
bas Gute uns zumege zu bringen, oder das Uebel 
gu vermeiden. Diejenigen, welche an der Entde⸗ 
dung und Betrachtung der Endurfachen ein Bee 
lieben haben, finden bier ein weites Feld, ihre 
Bewunderung und Erftaunung anzuwenden. 


Ich will fu einer fernern Befräftigung der vore 
hergehenden Betrachtungen. nur noch diefes hin« 
gufeben. Dadiefe Wirkung des Gemiithes, durch 
welche wir gleiche Wirfungen aus gleichen Urfas 
chen, und vice verfa, folgern, zur Erhaltung 
aller menfchlichen Gefchöpfe fo weſentlich ift: fo 
ift es nicht wahrſcheinlich, daß fie den betrüglichen 
Schluͤſſen und Folgerungen.unferer Berhunft ans 
vertrauet worden feyn follte, welche in ihren Wire 
Hume Il Th, 3 fungen 
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kungen langſam iſt; in den erſten Jahren der 
Kindheit ſich faſt gar nicht aͤußert, und in jedem 
Alter uud Zeitlaufe des menſchlichen Lebens dem 
Irrthume und Verfehen äußerft unterworfen iſt. 
Es läßt der gewöhnlichen Klugheit der. Natur 
ähnlicher , eine fo nothwendige Handlung und 
Wirkung des Gemüthes durch einen gewiſſen nes 
türlihen Trieb und Inſtinct, oder. durch - einen 
gewiſſen mechanifchen Hang in Sicherheit zu ſe⸗ 
gen, welcher in feinen Wirkungen unfehlhar waͤre, 
ſich ſelbſt bey dem erſten Anſcheine des Sebens und 
des Denfens entdeckte, und von.allen denen mit 
Mühe ausgearbeiteten Schlüffen und Folgerungen 
des Gerftandes unabhanglic) ‚wäre, ı Wie die 
Natur uns den Gebraud) unferer Glieder gelehree 
bat, ohne uns die. Erkenntniß der Muskeln und 
Merven zu geben, durdy welche fie in Bewegung 

gefeget werden: fo hat fie uns einen natürlichen — 
Trieb und Ynftince eingepflanzet, welcher-unfere 
~ Gedanfen in einem $aufe fortjührer, der demje= 
nigen entfpricht, welchen fie unter den aͤußerlichen 
Gegenftanden feft geſetzet hat; ob wir ſchon in 
Anfehung .desjenigen Vermögens und derjenigen 
Kräfte unwifjend find, von welchen diefer regel⸗ 
mäßige $auf, und diefe Art, wie diefe Gegenſtaͤnde 
auf einander folgen, gänzlich abhängt...  . si 


m. 
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.. ‚Anmerkungen 

Wit er dur Bere. euren 
[urn ten‘ tr 
Ce Nie meitläufsigen: Erinnerungen, die wir über 
den vorhergehenden Berfuch gemacht haben, 
werden uns dienen, über den: gegenwärtigen defte 
kuͤrzer zu ſeyn. Machdem unfer. Berfafler zu bes 


haupten · geſucht, daß die Entdeckung der Urfache, 


aus der Wirkung, oder ber Wirkung aus der Ure 
fache von feinerlery Art. des. Machdenfens , oder 
Schließens ‚herfomme , ſo bemuͤhet er fich: bier, 


einen andern Grund diefer: fo allgemeinen und. bee 


ftändigen Gewohnheit, Urfachen: und Wirfungen 
mit einander, zu verbinden, ausjufinden. Ich 
fann es nicht verhalten, daß diefer gegenwärtige 
Verſuch mich in-einige Verwunderung gefese hat, 
Ich hatte gar nicht vermurher, daß ein Mann von 


fo viel Scharffinnigkeit und von fogenauer Ueber⸗ 


legung ‚als Herr Hume ift, auf eine fo feltfame 
Art, zu philofophiren verfallen fönnte, Erklaͤrun⸗ 
gen und Auflöfungen zugeben, ‚die kaum um) ein 


Haar-breit-von der ſchon lange verworfenen Ein« - 


führung der verborgenen Ligenfehaften (Qua- 
litates oceultae,) entfernet it. Man kann ſowol 


& 


aus den Schlüffen, als aus dem Vortrage dieſes 


Berfuchs merfen, daß die Philoſophie und die Mufe 
ben: Verfaſſer diesmal ti wenig verlaffen baben. — 
| 2 ei 


Ya: 
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Weeil die Menſchen beftändig Urfachen aus 
Wirkungen erfernen, fo muß freylich ein Grund 
eines fo allgemeinen Berfahrens vorhanden ſeyn. 
Weil nun Here Hume diefen Grund in feiner 
Ueberfegung ,. in Feiner Folge von Begriffen oder 
Schluͤſſen findet ; ſo mußte er norhwendig auf 
etwas unverftändliches fallen. Denn die Ha 
fungeri denfender Wefen koͤnnen wohl nicht anders, 

als aus einer Folge von Begriffen verftändlich"ers 
klaͤret werden, Ich traue meine meiſten deutſchen 
Leſern fo viel sf, daß fie von ſelbſt einſehen daß 
die von dem Verfaſſer angegebene Gewohnheit, 
Beyfall und Glaube, bloße Wörter find’, bie 
Weiter, nichts erklaͤren und auch niche erklären Fors 
vier, wenn man darunter niche foll eine Folge bor 
Begriffen verſtehen dürfen. Und‘ was follte das 
Gefühl; vermoͤge deſſen man die Wahrheit von 
der. bloßen Einbildung, feiner Meynung nach 
unterſcheiden fofl, anders ſeyn, als der Erfolg der 
Gründe, welche, wenn man fie alle deutlich ents 
wickelte, die Wahrheit des einen und die Erdich · 
fing des andern deutlich bewelſen wuͤrden Sah 
finde demnach unnoͤthig, unſerm Verfaſſer in dent 
Labyrinthe, darein er fich vertiefe Hae, zu folgen, - 
weil’ in dem vorhergehenden ſchon genugſam dare 
gethan worden, aus was für Gründen die dem 
Berfaffer unbegreiflihen Schlüffe von —*2 
Wirkung, und von Wirkung auf Urfache; Her 
kommen. | 1 

Indeſſen kann ich: einen- befondern Cedanfen, _ 
den er bier äußert, nicht unberuͤhrt hingehen ur 


Arber: den fünften Verſuch. 053 


weil er min Gelegenheit giebe; mich gegen einen, 
befonbers zu unferer Zeit febr: flarf einreißenden 
Irrthum zu erklären. . Unfer Verfaſſer vergleicht 
die geheime Kraft; durch welche man die Verbin 
Dung der Urfathen und Wirkungen erkennt, mit 
der Wirfung der Seele, welche Siebe oder Hak 
erwecket. Beyde Hate er fir Wirkungen eines 
Inſtincts, er fich auf feine Att von U erlegung 
gruͤndet: Erik in der Bhat niche der einzige Welt⸗ 
weife, der ber Seele eine Arc von innerlichen Sins 


nen zufchreibt;sang welchen die moraliſchen Geſin ⸗ 


nungen unmittelbar und auf eine gar nicht zu 
erflärende: Weife entftehen: Sein Landsmann 
Hutchefon, der ebenfalls ein fharffinniger Beob⸗ 
achter Der menſchlichen Natur war , leitet Das Gee 
fühl fir die Schöneit, Ordnung und Tugend, aus 
‚ unmittelbaren: innerlichen Sinnen Het. Ungeach⸗ 
tet ſolche verborgene Eigenfchaften, die nicht viel 
mehr, als bloß leere Wörter find, mit allem Sleiße ı 
von unfern:beften deurfchen Philofophen aus: der 
wahren PHilofophie verbannet worden: fo haben 
dod) foldye Grundfage verſchiedene tiebhaber ge 
‘funden, und verdienen deswegen mit allem Fleiße 
befteitten zu werden, Denn nichts ift bem Forts 
gange der wahren Erkenntniß mehr enfgegen, als 
eine folche Sehattenphitofophie, welche für vere 
ſtaͤndliche Erklaͤrungen bloße Wörter angiebt, und 
dadurch allen fernern Unterfudungen ben Weg 
abſchneidet, unter dem Borbande daß in den 
angegebenen verborgenen Eigenfchaften der legte 
Grund aller Erkenntniß thege, Es würde der 
J3 Pie 


4 
* 
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_ Pbhilofophie feine geringe Ehre bringen, wenn 
man da, wo man nicht weiter fommen: fant, feine 
Unwiſſenheit aufrichtig geftünde. Auf ſolche Weife 
bliebe nachdenkenden Geiſtern immer der Weg zu 


weitern Unterſuchungen offen, welcher itzo man⸗ 


chem durch ein Kunſtgewaͤſche verfperret wird.) 
Es iſt ein Gag, der bey allen Unterfuchungen, 
welche die Natur des Menfchen, ober irgend eines 
andern denfenden Weſens betreffen ‚muß zum 
Grunde geleget werden, Jede Deränderung 
in. dem Geilte, ift eine Solge: von gewiſſen 
Begriffen oder Dorftellungen,: weilwirnäms 
lich in der Seele außer den Begriffen und den aus 
denfelben entftehenden Empfindungen von Luft 
oder Unluft, von Begierde oder Abſcheu nichts 
finden, das ihr zugeböre, fo mug nothwendig 
jede Beränderung von einer Folge von Begriffen 
herfommen , fo wie in der Förperlichen Welt noth⸗ 
wendig alle Veraͤnderungen von der Bewegung Here 


kommen. Wer diefen Leitfaden verliert, dev 


wird niemals zu einer gründlichen Erkenntniß 
der ‚menfchlichen Natur gelangen. Ove 


~ 


- Mun ift gwar allerdings wahr, daß ber Faden, 


der auf einander folgenden Begriffe oft unendlich - 


fubtilift, und ſich unferer Bemerkung entzieht, Es 
ift nichts gewiffers, als daß wir oft denfen, ohne 


eS zu wiflen, und Schlüffe machen; ohne darauf 


acht zu haben. Daher kümmt es, daß wir'die 
Eneftehung gewiffer Neigungen oder gewiſſer Ge» 
müchsverfaffungen- nicht begreifen Fönnen , darein 


‘ 
Ree U 


feße ich eine yon den größten. Berdierifien — 


* 
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Philoſophen, dak’ er bie Stärfe feiner Aufmerfs 
famfeit auf die Erforfehung diefer fubtilen und 
fehnellen Uebergänge der Geelevon einem Zuftande 
auf den andern richte, und dadurch die geheimften 
Quellen unfrer Neigungen und Entſchließungen 
entbecfe. 
os Wenn wir aud) noch fo fehr gewiß zu fenn . 
glauben, ba gewiffe Neigungen oder Gemiithse 
‚ faffungen ploglid) entftchen,, fo dürften wir nur 
biefelbe Neigung oder Faffung zum Gegenftande 
unferer öftern und wiederholten Aufmertfaméeit 
° machen, um nad) und nach zu entdecken, wie fie 
aus vorhergehenden Borftellungen erweckt wird. 
Niches fcheine wohl in der Seele unmittelbarer 
aus‘ der bloßen Vorftellung eines Gegenftandes 
zuientftehen, als das Mitleiden gegen Elende ; 
und dennoch iſt gewiß, daß zwiſchen der Borfte — 
Jung des Elenden und der Enefchließung ihm bey⸗ 
zuftehen, eine Reihe von Begriffen, Schlüffen 
und Empfindungen liegt, die man wirklich ange« 
ben.fann. Es verhält fih mit allen übrigen 
moralifchen Empfindungen und Neigungen auf 
- eine gleiche. Weife. Und wenn wir uns niche eis 
ner ganz ungewiffen und. daher völlig unnügen: 
Philoſophie überlaffen wollen, fo müfjen wir fol» 
gende drey Gabe für die Urgründe aller unſrer 
Erforfchungen annehmen. Yn nochwendigen: 
Wahrheiten hat feine Leberzeugung ftatt, als wo 
man die. wirkliche Unmöglichkeit. des Gegentheils: _ 
einfieht; in zufälligen Wahrheiten entfteht die 
Ueherzeugung allein. durch die Ertenumß der 

J4 wir⸗ 


36 ., Anmerkungen ~ 
wirfendey Urfächen; in moralifchen. Dingen 
enefteben die Gefinnungen und Entfchließungen 
aus dem erften und urfprünglichen Triebe nach 
Ordnung. Das erfte giebe unfer: Verfaſſer zu, 
Das zweyte ift aus. demjenigen Flar, was wir über 
den vorhergehenden Verfuch angemerfet haben; 
bas dritte hoffe. ich bey einer Fünftigen Gelegen- 
heit mit einer Gemwißheit darzuthun, die von dee 
geometrifchen wenig unterfchieden ift. Die we⸗ 
fent!ichften Gründe dazu liegen alibereits in deri 
Unterfuchungen über den Urfprung der angenehs 
men und unangenehmen Empfindungen, die unter 
den Schriften der Akademie der Wiffenfchaften in 
Berlin gedruckt find *, 28 
So viel ift einmal gewiß, daß es eine dem 
Wachsthume der Ppilofophie fehr ſchaͤdliche Sache 
ift, die Unterfuchung über die Urfachen der Crs 
ſcheinungen, nach einigen unglücklichen oder frucht« 
loſen Berfuchen gleich aufzugeben, und algdenn 
mit fo viel Anftalten zu behaupten, daß darinn 
etwas für uns ganz verborgenes tind uncrflärlicheg 
fey, So fehr unfer Verfaffer fich bemuͤhet, dies 
fer Murblofigkeit den, ſchoͤnen Namen der. philofoe 
phifhen Befcheidenheit zu geben, fo Fomme fie 
mir eben fo unrühmlic) vor, als die Trägheit oder 
Zaghaftigkeie in andern Unternehmungen, welche 
die Gefchäffte des Sebens unmittelbar angeben. 
Diefer Urfache halber fann ich mich nicht ents 
halten, die zwey andern Wirfungen des — 
welch⸗ 
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welche unfer Verfaffer mit der Verbindung der 
Urſache und Wirkung in eine Linie fegt, indem er 
in allen dreyen etwas unbegreifliches findet, mit 
wenigen Anmerkungen zu beleuchten. Die erftei 
re von diefen Wirkungen ift diejenige, - wodurch 
das Gemith der biftorifchen Wahrheit Glauben 
beymißt, welchefie, feiner Meynung nach, der blofs 
fen Erdichtung einmal geben fann, Wenn ich 
ihn: vecht verftehe , - fo fest er die Urfache diefes 
Benfalles in einem gewiſſen lebhaften Gefühle, wel⸗ 
ches einer bloß erdichteren Borftellung allemal 
fehlt. Go ungerne ich mich der’ Gefahr ausfege, 
einer Citelfcit oder eines unwiffenden Stolzes bee 
fehuldiger zu werden, fo muß ich doch geftehen, 
daß id) bier Deutlich zu fehen glaube, wo unfer | 
Berfafler eine unübermindliche Dunkelheit finder. 
Sch will mid) dabey nicht aufhalten, zu zeigen, wig 
fehr betrüglich,, ja wie unwabr das angegebene 
Kennzeichen der Hifforifehen Wahrheit in vielen 
Fallen fey, fondern nur bemerken, daß ich die Urfas 


‚ chen einzufehen vermenne, welche die von dent 


Berfafler richtig bemerfre Lebhaftigkeit des Ges 
fühls der Wahrheit hervorbringen, Die Kenn⸗ 
zeichen, welche Wolf angegeben, um die Wahr- 
beit. von dem Traume und den Finbilpungen zu 
unferfcheiden, find fo gründlich, und erflären diefe 
Sache fo augenſcheinlich, daß ich mich bloß dare 
bat ve fonnte, Dieſer große Weltweiſe 
hat febr fcharffinnig angemerfet, daß bie Wahrs 
beit fich durch die Ordnung von dem Traume und 
ber Einbildung — Dieſes will ſo * 

| 5 ae 
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fagen, daß in einer _ wahren Begebenheit jebes 
Ding in dem andern muß gegründet feyn, ‚und 
daß alles mit dem’ ordentlichen Saufe ber Natur 
und mit der in der Natur gewöhnlichen Verknuͤ⸗ 
pfung der Urfachen und Wirkungen muß: bers 
einftimmen. Wer die "Begebenheiten der Wels, 
es fer in natürlichen oder moralifchen Dingen lane 
ge und ofte mit Aufmerkſamkeit betrachtet hat, der: 
bat eine gewiffe Kenntniß von der Ordnung und. 
dem Zufammenhange der Dinge.befommen, tel» 
che ihn i in den Stand feet, ſchnell und ziemlich gus 
verläßig zu fühlen, ob eine Sache. mit der Orde, 
nung der Natur überein forme, oder nicht. 
Diefes ift eben das Gefühl, von welchem der Vere 


= faffer ſpricht. Leget einem Kräuterfenner die Ube, 


bildung einer erdichteten Pflanze: vor, die ihr für 
das Bild einer wahren Pflanze, ausgeber, er wird 
bald den Betrug merken, es fey denn, daß die. 
Erdidjtung genau nach den ordentlichen Zügen und 
den gewöhnlichen Bildern der natürlichen Pflans 
jen sufammengefegt fey. Eben fo wird &s euch. 
gehen, wenn ihr einem erfahrnen Feldheren den 
Plan und die Gefchichte eines Feldzuges vorlegt. 
Er wird gar bald die Zuͤge wahrnehmen, welche 
niche nad) dem ordentlichen Laufe folder Begeben⸗ 
heiten gemacht ſind, und daher die Falſchheit der 
Sache erkennen. Dieſe Wiſſenſchaft aber, das 
Wahre von dem Falſchen durch ſcharfe und fchflel« 
le Blicke zu unterfcheiden, ift dem Gemuͤthe nicht 
angebohren. Mur diejenigen befigen es, welche 
genaue und fharfjinnige Beobachter. der Natur 
© wo in 


1 
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in den verſchiedenen Theilen ihrer Wirkung find 
And eben daher iſt offenbar, daß dieſes Gefuͤhl 
der Wahrheit von Kenntniß der Gruͤnde, und 
von Ueberlegung und Schluͤſſen herkomme. Dena 


Wenn: es ein unmittelbarer Inſtinet ware, ſo wuͤr⸗ 


de es allen Menſchen gemein ſeyn, und muͤßte 


nicht durch Fleiß und: Nachdenken erferne wer» 
den *Es iſt daher! nun‘ leicht zu * daß 
das Gefuͤhl des Wahren, die Wirkung von einer 
gewiſſen / Folge von Begriffen und Schluͤſſen fey, 
die leicht koͤnnten angegeben werden. Und eben 
dieſes giebt dem Beyfalle der hiſtoriſchen Wahr⸗ 
heit die gehoͤrige Zuverlaͤßigkeit, die nach dem 
Syſtem unſers Verfaſſers gar nicht kann bewie⸗ 
ſen werden. 
Die andre Wirkung des Gemuͤths, welche 
Herr Hume mit viel Zaͤrtlichkeit beſchreibt, iſt 
die Lebhaftigkeit, womit wir uns abweſende Din: 
ge vorftellen, wenn ung irgend etwas, das genau 
Damit verbunden ift, in die Sinnen fälle. Dies 
fe Sache verdient eine befondere Aufmerffamfeit, 
und gehöret unter die merfwürdigften Erfcheinuns 
gen der moralifchen Welt. Was ich hiebey zu 
erinnern babe, ijt nur diefes, daß dieſe Wirfung 
des Gemiths auf Feinerley Weife mit den zwey 
vorhergehenden in eine Claffe fann gefeßt tverden, 
Unfer Verfafferehat fie deswegen zufammen gee 
than, weil er vermennte, daß alle drey gleich) une 
. mits 


Es koͤnnte überaus viel zur Befkätigung diefes 
u. Gages angefithret werden, wenn ich nicht mit 
2.Fleiß die Weitläuftigfeit vermeiden wollte, 
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mittelbare Wirfungen verborgener Kraͤfte des 
Gemuͤthes ſeyn. Von den beyden andern haben 


wir bewieſen, daß fie auf eine verſtaͤndliche Weis, 
fe aris einer natürlichen. Folge von Begriffen Fire 


nen erflaret werden, Diefe leßtere aber, welche 
fein Urtheil ift, wie die beyden erſtern, ‘fondert, 
eine bloße Empfindung,. fann nicht. aus einer 


ge von Begriffen erflärer werden. Wir bewiert 


bier nur mit einem Worte, daß die Jebhaftigfeit 
biefer Empfindung, eine durd) etwas finnliches 
erweckte und geftärfte genaue Aufmerffamfeit zum ' 
Grunde zu haben fheint, Denn es iſt .gewiß, 
baß die Aufmerffamfeit jede Borftellung: lebhafter 
macht, wie wir oben meitläuftiger gezeiget — 
Daß aber die Aufmerkſamkeit durch eine ſinnliche 
Sache ſtaͤrker erreget wird, als durch eine bloß 
geiſtliche Vorſtellung, iſt eine genug bekannte 
Sache. Indeſſen verdiente dieſe Materie mit bes 
ſonderm Fleiße ausgefuͤhrt zu werden. 
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Sechſter Verſuch 


oor sev pai Der 


— 


feist in bee Bett niches ı bon. ‘bent. zu 
F iio iſt, was man einen ohngefaͤhren 
Zufell nennet z ſo hat doch unſere Unwiſ⸗ 
— — ben. wirflichen Urſachen irgend einex 
benheit eben denſelben Einfluß auf den Bere | 

and, :als der ohngefährg.Zufall, und bringt eis 
we gleiche, Art des Glaubens; oder dex Reumung 


Re ib ommiblih din ain Wapefcheinlichfeis, we 
oe: aus net, gripes N renee ber +, obnaeld 


a! HUN, yh tet eq au Ihe 


re shee alle Sepehdehhniet ‘8 A 
Ko. fende oder — und in wahrſchein⸗ 
liche ein. Auf dieſe Weiſe gr Tagen, . 

ed fey nur allein — ———— daß alle 
ſchen ſterhen My, Od a ohn unfre Burn 
; ae a fiber de!“ Aber um unfere Spra⸗ 

, “the mehr nach der gemeinen Gebrauche pr bes 

Bi “ gemen, fo wollen wir die Beweisthuͤmer in eis 
‚gentliche Beweife ober Demonftrationen, itt 
oe er Erfahrung, und in Wahrfcheins 

i ern eintheilen.,: Durch Gründe (Proofs 
we sil eae wir ſolche Beweisthůmer aus der Erz 

che bem Zweifel oder Cinwurfe kei⸗ 
od * Raum farm 
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Zufälle auf-irgend einer «Seite entſteht; unb-fo, 
wie diefe Anzahl zunimmt, und die entgegen ftes 
benden ohngefaͤhren Zufälle übertrifft: fo bekoͤmmt 
aud) die Wahrſcheinlichkeit eine ebenmäßige Zu⸗ 


nahme, und wirfet ftets einen höhern Grad des . 


Glaubens oder des. Benfalls gegen diejenige Geis 
te, - auf welcher wir diefe vargulicheve Men o ent⸗ 
decken. Wenn ein Wuͤrfel auf vier Seiten mit 
einer einzigen Figur oder Zahl von Augen f 
jeichtiet wäre, und mit einer andern Figut ode 
Zahl von Augen auf den zwo übrigen! Seiten? 
fo wäre es wahrfcheinlicher‘, daß man die erſteren 
werfen würde, als die legtern; wenn er aber tau⸗ 
fend’ Seiten auf gleiche Weife bezeichnet Harte, 
und nur ‘eine einzige Seite auf eine andere Weife? 


fo würde die Wahrſcheinlichkeit viel großer,’ und 


unfer Glaube, oder unfere Erwartung: des Erfols 
988 viel fefter und ficherer feyn. Dieſes Verfa 


ten unfers Bermögens zu denfen oder zu-fchliegan) 


mag zwar gar zu gemein und befannt fcheinen, 
aber. denjenigen, welche es etwas genauer betrash« 
ten, ‚wird es vielleicht zu folchen Betrachtungen 
Anlaß geben, die unferer Neubegierde wohl werth 
find. aor qualia tint woh BY y 
Es (Heine gan; flar, daß das Gemüche, wenn 
es fic) umſchauet, um ‚den Erfolg zum voraus ju 
entdecken, welcher aus dem Wurfe eines: ſoſchen 
Wuͤrfels entſtehen möchte; das Aufwerfenieiner 
jeden befendern Seite, als gleich möälich,) bes 
trachtet; und Diefes ift die eigentliche Marur des 
ohngefaͤhren Zufalls, - alle ————— 
sup) ism mpg ees 


\ + 


’ 


— 
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begriffenen Erfolge gaͤnzlich gleich zu machen. Al- 
lein, wenn: man findet, daß eine. größere Anja 


Der: Seiten in einem Erfolge ubereinftimmet , ‘als 
an dem andern: fo. wird die Aufmerkſamkeit oͤf⸗ 


ters auf diefen: Erfolg gefuͤhret, und man trifft 


Denfelben öfters: an, wenn: man: die‘ mancherley 
Möglichkeiten oder ohngefaͤhren Zufaͤlle erwaͤget, 
von, welchen der endliche Ausſchlag abhaͤngt. 
Dieſe Uebereinſtimmung der verſchiedenen Aus⸗ 
ſichten in einem einzigen beſondern Erfolge, brin⸗ 
get unmittelbar durch einen nicht zu erklaͤrenden 
Kunſtgriff der Natur, die Empfindung des Glau⸗ 


bens hervor,und giebt dieſem Erfolge den Vor⸗ 


zug uͤber deſſen Gegentheil, welcher durch eine ge⸗ 


ringere Anzahl det Gefichtspunete unterſtuͤtzet wird, 
sind. dem Gemüthe nicht fo oft wieder vorfömmt; 
Wenn wir geftehen, daß Glaube nichts anders ift, 
als eine ftarfere und feftere Weife, einen Gegens 
ftand zu begreifen, denn diejenige ‘ft y welche die 
bloßen Erdichtungen der. Cinbilbungsfraft beglei⸗ 
fet: ſo fann man vielleicht von diefer Wirkung 
einiger maßen Rechenfchaft geben. Die Uebers 


‘ ginftimmung, diefer pty hile ice 


ober Lichtsſtrahlen praget den Begriff derfeißen 
ftärfer in die Einbildungskraft; giebt eine übers 


legene Stärfe und Munterkeit; : macher feinen 


Einfluß auf die Neigungen und seidenfchaften ems 

pfindlicher, und bringt mit einem Worte dasjenis 

ge Vertrauen und diejenige Sicherheit zumege, fo 

die Natur des Chambers und der os auge 

machet.: | : ; 
‘ Der 
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Der Fall verhaͤlt fich eben alſo mit der Wahr- 


ſcheinlichkeit der Urfachen, wie mit der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit der ohngefaͤhren Zufaͤlle. Es’ = 
einige Urſachen, welche in: der Hervorbri 

einer befondern Wirkung gänzlich glelhfürmig 
und beftändig find, und bey denen man nod): nies 
mals einiges Benfpiel von irgend einem. Fehler 


oder von einiger Unregelmagigfeit in ihrer Wits - 


fungstraft gefunden hat. Von dem Feuer ift als 
lezeit jedes menfchliches Gefchöpf getrennet, - 
von dem Wafler erfticfet worden, Die 
bringung ber Bewegung durdy ben Stoß und sak 
die Schwere ift ein allgemeines Gefes, das bis⸗ 
hero nod) feine Ausnahme zugelaffen hat. Aber 
es giebt auch andere Lrfachen, die man \unvegel 
mäßiger und ungewiffer befunden'hat, Alfo: ift.vie 
Rhabarbara nicht allemal ein, abführendes, noch 
bas Opium ein einfehläferndes Micrel für alle gee 
wefen, welche diefe Arztneyen eingenommen. | 8 
aft. wahr; wenn eine Urfache in der Hervorbrin⸗ 
gung ihrer gewöhnlichen Wirfung fehlet: ſo ſchrei⸗ 
ben die Weltweifen diefes nicht irgend einer Um 
regelmaͤßigkeit in der Natur zu; fondern feßen zum 
voraus, daß cittige geheime Urſachen, in der bes 
fondern Einrichtung der Theile, die Wirkungss 
fraft verhindert haben, Deflen ungeachret find 
unfere Bernunftfchlüffe und Folgen im Anfehung 
des Ausganges eben diefelben, als wenn dieſer 
Grundſatz nicht Plas fände, Wir werden durch 
die Gewohnheit gelenker , alles WBergangene bey 
dem Kuͤnftigen in allen unſern rg anzu · 
rin⸗ 


Won der Wahefkheinlichkeit. aus 
bringen; und wo alfo das Vergangene gänzlich 
regelmäßig und gleichförmig gewefen, da erwar · 
ten. wir; den. Erfolg mit der: größten Zuverficht, 
and faffen für irgend eine widrige Vermuthung 
feinen Raum, Aber wo wir finden‘, daß unter⸗ 
ſchiedene Wirkungen aus Urfachen gefolget, * 
che dem Scheine nad) genau gleichartig ſind, 
muͤſſen alle dieſe mancherley Wirkungen dem Ge | 

muͤthe einfallen, wenn’e6; aus dem Vergangenen 
‚auf das Künftige folgern will, und fie müffen von 
= in DBetradtung gezogen) werden, went wir 
‘Pie Wahrideinlichfeit des. Erfolges: beſtimmen. 
Ob wir fchon den Vorzug demjenigen geben, mas .. 
wir am gewoͤhnlichſten gefunden, und glaüben, 
daß diefe Wirkung entſtehen werde :- fo müflen 
wir dod) Die. andern Wirkungen nicht überfehen, 
fondern einer jeden von denſelben ein befonders - 
«Bericht und Anfehen nady dem Ehenmaafe-bey» 
legen, nad). welchem wir gefunden , daß fie:fith- 
öfter ‚oder feltener ereinnet habe. _ Sn einem jeben 
Orte von Europa ift es wahrfcheinticher , daß in 
dem Monate Jatuarius einige Zeit Froft -fevit, 
als daß. das Thaumerter den ganzen Monat durch 
anhalten werde; ob fchon diefe Wahrſcheinlichkeit 
nad) den verfdiedenen: Himmelsftrichen ſich aͤn. 
bert, und in den mehr gegen Morden gelegenen 
ändern einer Gewißheitnahefömmt, — 
alfo bier ganz klar, daß wir, wenn wir das 
gangene auf das Kuͤnftige hinuͤber tragen, um bie 
Wirkung zu beftimmen, welche aus einer Urfache 
entfteben wird, daß wir, re ss me die vere 
Hume. IL Tb. ſchie⸗ 
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ſchiedenen Erfolge ‘und "Begebenheiten : in: eben 


dem Verhaltniffe herüber tragen / als 'fiesfidyin 
dem Vergangertem gezeiget Haben,: und’ ung: yore 
ifteflen; nein’ Erfolg habe: ſich zum Erempel hun- 
dert male, der andere zehn, und ein dritter nur 
tinmahgeäußert. >: Jeigrößer die Anzahl der Er⸗ 
fahrungen iſt, weiche. in einem gleichen Erfolge 
züfammen flimmen, je mehr verſtaͤrken und br 
Fräftigen fie denfelben in der Cinbiloungstraft, er⸗ 
zeugen die Empfindung, die wir Glauben nennen, 
und geben demſelben den Borzug über feinen Gm 
gentheil,: welcher nicht durch eine gleicher An; A 


‚Son Erfahrungen unterftiser wird; ound den 


danken nicht ſo oft vorfomme, indent: fiedastünfe 
ige: mit Dem vergangenen vergleichen. Laſſet je⸗ 
mand einen Berfuch machen, aus irgend>einem 
von den angenommenen: Lehrgebaͤuden der Welt⸗ 
weisheit von dieſer Wirkung des Gemuͤthes Ren 
chenſchaft zu geben: die Schwierigkeit wird ihm 
veipfindlich ſeyn. Ich für mein Theil werde. es 
fuͤr zureichend halten, wenn die gegenmwärfigeh 


Winke die Meubegievde der Weltweifew erregen, 


‘und fiesempfinden laffen, wie äußerft mangelhaft 
alle gemeine Lehrfäge in der Abhandlung eines fol. 


chen evhabenen und der Neubegierde fo würdigen . | 
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ſechſten Verfude - 


SY die Erwartung des Wahrſcheinlichen, fih 
wirklich auf eine vorhergegangene Ueberles 
gung gründe, und gar nicht aus der Gewohnheit 
Herfomme, von dem Bergangenen auf bas’ Künfs 
tige zu ſchließen, wird meines Erachtens aus nade 
Folgenden Gründen flay, 


Erſtlich find ungemein viel Wahrſcheinlich⸗ 
feiten, wobey man fic) feinesweges auf die Gee 
‚ fabrung gründen fann, die man deswegen doch 
erwartet: Ich habe noch niemals einen Würfel - 
. gefeben, der aufs Seiten. mit rund aufder ſech⸗ 
ſten mit o bezeichnet gemefen, noch ſonſt irgend 
etwas diefem ähnliches, Deſſen ohngeachtet wire 
de ich, wenn ein ſolcher Würfel vorhanden ware, 
and aufgeworfen würde, erwarten, daß 1 aufzu⸗ 
liegen ames 9.0.2 — — 


| Swentens fehe ich nicht, warum Here Hume - 
fuͤr fo ſehr ſchwer Hält," Gon dem Berhalten des’ 
muͤthes bey diefer Erwartung Rechenfchatt zu 
geben, Ich meiner Seits finde an den Gründen, 
Bad Ka . tele 


. 


148 Anmerkung zudem fechften Verſ. 


‚welche den beruͤhmte Huygens und andre nach ihm 
gegeben haben, warum man das Wahrſcheinliche 
erwartet, ſehr richtig. Man kann ſich die Sache 


alſo vorſtellen: «- 


Wenn der Wuͤrfel auf alle moͤgliche Arten 
aufgehoben a aufgeworfen wird, fo. ift es eine 
vollkommene Nothwendigkeit, daß einmal'o aufe 
fälle. Diefer Sag ift an fic) flar. Je mehre 
‚malen et: alfe aufgeworfen wird, je näher kͤmmt 
es der Gewißheit, daß o auffälle. Wenn er 
aber nur ein-oder zweymal geworfen wird, ſo iſt 

er gar fein Grund mehr für den bemeldten 
Wurf vorhanden, deromegen Fann man ihn ver⸗ 
-nünftiger Weife nicht erwarten. . Diefes duͤnkt 
mich begreiflich. Und eben eine ſolche Ueberle⸗ 
gung Hatin fehe viel Fallen der Wahrſcheinlich⸗ 
Seit ſiatt er gs tn — 
Indeſſen giebt es auch eine andre Art der 
Wahrſcheinlichkeit, die ſich aufdie vorhergeganges 
ne Erfahrung gruͤndet. Dergleichen ift die Cre 
‚Wartung, daß in einer nördlichen Gegend, irgend 
. einmal im: Monat Senner Froft einfallen werde. 
Die Erwartung diefer: Sache: gründet fid) offers 
bar auf den Sab, daß gleiche Urfachen . gleiche 
Wirkungen hervor bringen. 
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— CENet große Vorzug der machematifchen Wip 
$ ſenſchaften über alle moralifche beftehe 
A; darinn, daß die Begriffe der erftern, weil .. 
ſie ſinnlich find, allezeit flar und beftimmer finds, 

Der geringfte Unterichied zwifchen denfelben iſt 
gleich begreiflich, und eben diefelben Wörter drive 
een ftets eben diefelben Begriffe-aus, ohne Zwey -· 
_ beutigfeit oder Abanderung,... Ein Oval wird nies 

mals aus Berfehen für einen Zirkel genommen, 


woch eine Hyperbole für.eine Ellipfis, Die vers " | 


ſchiedenen Arten der Dreyecke, find durch genaues 
se Gränzen, als Tugend und Laſter; Recht und 
Unrecht. Wenn irgend ein Wort in der Geos 
metrie erfläret wird: fo feget das Gemuͤthe ganz 
fertig, von fich felbit, bey aflen Gelegenheiten, 
. bie Erklärung an die Stelle des erklaͤrten Wore 
ses; oder wenn and) Feine Erklärung gebrauche 
Ä J K3— wird: 


RN 


130 Bondem Begriffe der Kraft, oder 

wird: fo kann der Gegenftand ſelbſt den Sinnen 
dargeſtellet, und durch dieſes Mittel gewiß, feſt 
und klar gefaſſet werden. Aber die feinern Em⸗ 
pfindungen des Gemuͤthes, die Wirkungen des 
Berſtandes, die mancherley Aufwallungen der Lei⸗ 
denſchaften/ entgehen uns leicht, wenn wir ſie mit 
Nachbenken und Ueberlegung uͤberſchauen, ob ſie 
gleich an ſich ſelbſt wirklich unterſchieden find; 


und es iſt auch nicht in unferm Vermögen, den 


urfprünglichen Gegenftand fo oft. zurück, zu rufen, 
als wir Gelegenheit haben, denfelben zu bettd 
ten. Auf diefe Weife wird Srufenweife Zwey⸗ 
deurigkeit in unfere Vernunftſchluͤſſe hineinge⸗ 
bracht: gleichartige Gegenftände werden ‘bald. fir 
. gleiche genommen: und der Schluß ift zulegt von 
den Vorderfagen gar weit entfernt. * 
Dennoch, wenn man diefe Wiſſenſchaften in 
ihrem eigentlichen Lichte betrachtet, Fann man 
fiherlich behaupten, daß ihre Vortheile und Nad)s 
theile einander genau die Waage halten, und beyde ' 
zu einem Stande dev Gleichheit bringer. Wenn 
das Gemiithe die flaren und beftimmten Begrif⸗ 
fe der Geometrie mit größerer Leichtigkeit behalts 
fo muß es eine weit längere und verwickeltere 
Kette von VBernunftfchlüffen durchgehen, und 
Begriffe, die viel weiter von einander entfernet \ 
find, vergleichen, um zu den verſtecktern Wahre ~ 
beiten diefer Wiſſenſchaft zu gelangen, - Und 
wenn die firtlichen Begriffe, ohne die Außerfte 
Sorgfalt leicht in Dunkelheit und Verwirrung 
gerathen koͤnnen: fo find die Folgerungen in = 
‘ en 


Lal 








der nothwendigen Bertnuͤpfunige ei. 
“pi Unterfuthingen-aflejeie fütger, ‘ind’ die Migs 
telftufen, ’ welche. zum Schkuffe leiten, viel weni⸗ 
ger‘, als in den Wiſſenſchaften, toelche a 
Größe und Zahl Handeln: Sr der That; este - 
faum ein Gag bes Euclides ſo reinfach daß e 
nicht ‘aus mehrern Theilen beſtehen follte als in 
irgend: einiger ſittlichen Abhandlung zu finden 

welche nicht auf Hirngeſpinnſte und ungegrünbere 
Eindifdungen' hinaus IAuft. Wenn wir. den 
Grundfägen des menfihlichen Gemuͤthes durch· i⸗ 
nige wenige Stuffen nachſpuͤren koͤnnen: ‘fo sibs 
gen wir mit unſerm Fortgange gar wohl vergnuͤgt 
ſeyn; in Betrachtung, wie bald die Natur allen 
unſern Unterſuchungen in Anſehung der Urſachen 
einen Riegel ſtoͤßt, und uns zum Geſtaͤndniß uns 
ſerer Unwiſſenheit bringt. Die vornehmſte Hin⸗ 
derniß unſers Wachsthums in den moraliſchen oder 
metaphyſiſchen Wiſſenſchaften iſt demnach die 
Dunkelheit der Begriffe, und die Zweydeutigkeit 
der Wörter. Die Hauptſchwierigkeit in der Ma⸗ 


sew ie} 


Schluß zu — erfordert werden. Und viele 
leicht wird unſer Fortgang in der natuͤrlichen 
Weltweisheit am meiſten durch den Mangel tuͤch⸗ 
tiger Verſuche, Erfahrungen und Erſcheinungen 
aufgehalten, die oft nur durch einen ohngefaͤhren 
Zufall entvecket werden, und nicht allemal zu fire 
den rig wenn fie ndthig waͤren, auch ſelbſt durch 
die eipigfte und fuͤrſi chtigſte ee nicht. 
(RA | Da, 
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138 Von dem Begriffeder Kraft, oder 


Da, wiees ſcheint, die ſittliche Weltweisheit bishes 

rp. nicht fo weit getrieben worden, als. die Geomes 
trie ober Naturlehre: ſo koͤnnen wir daraus ſchlieſ⸗ 
ſen, daß, wenn ja in dieſer Abſicht einiger Unter⸗ 
ſchied unter dieſen Wiſſenſchaften ſich finder, die 
Schwierigkeiten, welche den Fortgang der erſtern 
hemmen, mit der größten Sorgfalt und Gefchick 

lichkeit müflen überftiegen werben. a 

In der Metaphufif oder Grundlehre kommen 
feine Begriffe vor, die dunkler und ungemwifler . 
fenn, als die, von der Kraft, Stärke, Bermin 
gen, Wirfung, oder von der nothwendigen Vers 
Faüpfung, die doc) in allen unfern Unterfuchungen 
alle Augenblicke vorkommen. Wir wollen uns 

deswegen in dieſem Verſuche beſtreben, den ge⸗ 

nauen Verſtand dieſer Woͤrter zu beſtimmen und 
feſt zu ſetzen, wenn es möglich iſt, und dadurch 
einen Theil derjenigen Dunkelheit zu heben, dare 
uͤber man ſich in dieſer Mt oe Weltweisheic fo. 
febr beflagt, (a, 

Gs ift ein Sag, der, mie. mich bine, nicht 
viel Streit zulajien wird, Daß: alle. unfere Bee 
griffe, Abriffe und Copenen unferer Eindrücke find, 
ober.mit andern Worten, daß es: uns unmöglich 
ift, an irgend einiges Ding zu denken, welches 

- wir nicht vorher, entweder durch unfere Außerliche 
oder innerliche Sinne gefuͤhlet haben. Ich habe 
mich in einem vorhergehenden Ver ſuche * diefen 
Satz zu beweiſen und zu erlaͤutern bemuͤhet, und 
meine Hoffnung merken laſen Daf die Menfchen 


— 
* Zweyter Verſuch. 


Der uothwendigen Verknuͤpfung. asg | 


durch eine geſchickte Anmendung deffelben vermo⸗ 


trachtungen zu erreichen, als fie bishero zu erlan 
gen faͤhig geweſen. Zuſammengeſetzte Begriffe 

koͤnnen vielleicht Durch eine Erklaͤrung bekannt ge· 
macht werden, denn fie iſt nichts anders als ei⸗ 
ne Erzählung und ‘Berechnung derjenigen Theile 


oder einſachen Begriffe, aus welchen fie sufame 


men 'gefeßt find, Aber. wenn wir die Erklaͤrun⸗ 
gen bis zu den einfacheften, Begriffen fortgefeße 
haben, und noch alleseit einige Sweydentigfeit und 
Dunkelheit finden; was für Huͤlfsmittel haben 
wir denn-in unferer Gewalt? Durch was für eine 
Erfindung können wir Licht über diefe Begriffe 
‚ausbreiten‘, und diefelben dem Auge unfers Vere 
flandes deutlic) und“ ganz genau beftimmet ma · 
chen? Die Eindruͤcke oder urfprünglichen Empfin⸗ 


- Dungen müffen wir aufweiſen, von welchen diefe - 


a 


Begriffe abgezeichnet und abcopirt find. Dieſe 
Eindrüce find. alle ftorf und empfindlich, - - Sie 


-daflen weber Ziwendeutigkeit, nod Dunkelheit zu, 


Sie find nicht allein felbft in ein-volles Licht geo 
ſetzt, fondern fönnen auch auf die von ihnen ente 
ftandenen Begriffe, die in der Dunkelheit liegen, 
Sicht auswerfen. Und durd) diefes Mittel fonnen . 


wie vielleicht ein neues Dergrößerungsglas, oder _ 


eine neue Art der Optik erlangen, wodurch in den 
ſittlichen Wiffenfchaften die allerkleinſten undallers 
einfacheften Begriffe fo vergrößert werden koͤnnen, 
daß ſie von ar bemerfet und: eben fo» 

it 5 wol 


354 Bon dem Begriffe der Kraft, oder 
wol erkennet werden" Fönnen, als die: vale und |, 
finnlichften Gegenftänbe; io 1melche bie Vorwuͤrfe 
— Unterſuchung und Machfoefhung ſeyn 
nen. 
Um uns demnach den Begeiff von dei Kraft 
‚ober von der nothwendigen Verknuͤpfung recht bes 
kannt zu machen; ſo laſſet uns den Eindruck, da⸗ 
von er eine Copey iſt, unterſuchen; und: damit 
wir dieſen mit deſto größerer Gewißheit finden: 
fo laſſet uns denſelben in allen den Quellen aufführen, 
. aus: welchen er :vielleicht hergeleitet werben kann. 
Wenn wir auf die äußerliche Gegenftande 
um uns ber: fehauen , und die Wirkung der Urſa- 
hen betrachten ; fo find wir niemals vermigent, 
in einem einzeln Beyſpiele, irgendeine Kraft oder 
nothwendige Berfnüpfung, ober irgend einige Ei⸗ 
genſchaft zu entdecken, welche die Wirkung mit 
der Urſache verbinde, und die eine zu der unfehl⸗ 
baren Folge der andern mache. Wir finden nur 
allein, daß bie eine wirklich und in der That auf 
bie andere folge. Der Stoß einer Billiardkugel 
ift mit Bewegung in dev zweyten begleitet, ‘Das 
ift alles, was den äußerlihen Sinnen erſcheint. 
Das’ Gemiithe fühle keine Empfindung: keinen 
innerlihen Eindruck von diefer Folge der: Gegen» 
ſtaͤnder folglich ift in: feinem’ einzeln, befondern 
Erempel von der Urfache und Wirkung etivas vor⸗ 
handen, das uns den Begriff von der Kraft ober 
nothwendigen Berfnüpfung beybringen koͤnnte. 
Aus dem erften Anblick eines Gegenftandes 
koͤnnen wiv, niemals: muthmaßen, was we * 
St 


¢ 
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Wirkung daraus erfolgen werde; Aber wenn 
das Vermoͤgen oder die Kraft irgendeiner Urſa⸗ 
| he durd) das Gemürh entdecket werden Fönnte: 

fo fonnten wir, ſelbſt ohne alle Erfahrung, die 

Wirkung vorher fehen, und ſogleich im Untange; 
durch die bloße Kraft der: Gedanken und der Vers 

nunft diefelbe mit Gewißheit beſtimmen. 

> Ee ift iw dev Thar fein Theil ver Materia, 
welcher je durch feine finnliche und empfindliche 

Beſchaffenheiten einiges Vermögen: oder: irgend 

einige Kraft entbdecke, oder. uns einen gegründes 
ten Anlaß gebe, uns einzubilden, daß er irgend 
ein Ding hervorbringen koͤnnte, oder. Daß; irgend 
etwas Darauf folgen wirde, das wir die Wirkung 
deffelben nennen koͤnnten. Feſtigkeit Ausdeh⸗ 

nung, Bewegung;dieſe Eigenſchaften find: alle 
an und für ſich ſelbſt vollfommen) ‘und weiſen 
niemals auf irgend einigen andern Erfolg, wel-⸗ 

her aus denfelben herrühren möchte, Die Schaue · 

bühne der Welt iſt in einer beſtaͤndigen Veraͤnde ⸗ 

fung, und ein Gegenftand folget auf sen andern ' 
in einer unterbrochenen Nachfolge 5 aber die Wiek. 
faméeit oder die Kraft, welche die ganze Maſchi. 
ne treibt und in Bewegung ſetzet, iſt gaͤnzlich vor 
uns verſtecket, und entdecket ſich niemais ſelbſt, 
durch irgend eine von den ſinnlichen und empfind⸗ 
lichen Beſchaffenheiten ber Körper. Wir wiſſen, daß 

In der That die Hige eine beſtaͤndige Begleiterinn 
der Flamme ft: aber‘ welches die Verknüpfung 
zwiſchen denſelben ſey, das koͤnnen wir nicht ein 
mal muthmagen, oder uns einbilden. Es ift 

demnach 


* 


156 Bon dein Begeiffeder Araft, oder 


- demnach unmöglich, daß. der Begriff von der 
Kraft aus. der. Betrachtung der Körper in einzelm 
Beyſpielen ihrer Wirkung hergeleitet werben koͤn⸗ 
ne; weil die. Körper niemals eine Kraft entdecken, 
welche das Original diefes Begriffgs ſeyn Fonne*, 
Weil demnad) aͤußerliche Gegenſtoͤnde, ſo wie 


ſie den Sinnen erſcheinen, durch ihre Wirkung in 


beſondern Exempeln, uns keinen Begriff von der 
Kraft oder nothwendigen Verknuͤpfung geben: ſoa 
laſſet ung: ſehen, ob dieſer Begriff aus dem Nach⸗ 
denken und aus der Ueberlegung uͤber die Wirkun⸗ 
gen unſers eigenen Gemuͤthes herfließe, und 
von irgend einigem innerlichen Eindruck abcopiret 
werde, Man moͤchte ſagen, daß wir ung, in un⸗ 
ſerm eigenen Gemuͤthe jeden Augenblick der Kraft 
bewußt ſeyn, weil wir fühlen, Daß wir, auf den 
‚ bloßen Befehl unfers Willens, . die Werkzeuge 
- md Glieder: unfers: Leibes bewegen, oder unfere 
Gemuͤthsfaͤhigkeiten in ihrer Wirfung leiten und , 
regieren können, ~ Ein bloßes Wollen bringt Bee 
— wegung 
* Herr Locke in feinem Capitel von der Kraft 
fagt ; weil wir aus der Erfahrung fanden, daß - 
in der Materie mancherley neue Hervorbri 
gen entftünden, und fchlöffen, es müßte irgende 
mo eine Kraft feyn, welche diefelben bervorgtt= 
Bringen bermögend wäre: -fo gelangten wit ends 
lich Durch diefen Vernunftfchluß zu dem Begrifs - 
fe-von der Kraft. Allein ein Vernunfefchluf - 
Fann und niemals einen neuen usfpeäng ichen 
einfachen Begriff geben; wie diefer Weltweiſe 
geftebt. © fann auch diefes nimmermebe _ 
das Driginal von dieſem Begriffe fepa. © 1% 
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wegung in unſern Gliedern: hervor oder erwecket 
einen neuen Begriff, in unſerer Einbildungskraft. 
Dieſen Einfluß des Willens kennen und wiſſen 
wir durch⸗ein innerliches Bewußtſeyn. Daher 
erlangen wir den Begriff von der Wirkſamkeit, 
oder von der Kraft, und ſind gewiß, daß wir ſelbſt, 
und; alle andere verſtaͤndige Weſen Kraft beſitzen 
Die Wirkungen und die wechſelſeitigen Einfluͤſſe 
der Körper find vielleicht zureichend, zu beweiſen, 
daß fie dieſelben gleichfalls befigen,. Wie dem 
immer feyn mag: ſo muß man gewiß geftehen, 


det Begriff von der Kraft ſey ein Begriff, dey - 


aus der Ueberlegung herfomme, weiker aus dem 

Nachdenken uber die Wirfungen unfers eigenen 

Gemuͤthes, und über die Herrſchaft entſtehet, wel⸗ 

che der Wille über die Werlzeuge des Leibes, und 
- über die Fähigkeiten des Gemuͤthes ausuͤbet. 


Laſſet uns hier dieſes Vorgeben unterſuchen, 
find uns bemühen, fo viel, als wit vermoͤgend find, 
alle Verwirrung und alles unverftändliche Gea: 
fhe zu vermeiden, indem wir folche fubtile ind 
tieffinnige Vorwürfe abhanden, "9" 
Ich behaupte alſo, ‚daß der Einfluß des. Wile 
lens, über die Werkzeuge und Gliedmaßen des Seis 
bes eine Begebenheit fey, welche, gleich. allen ane 
dern natürlichen: Sekunden ‚ einzig durch; die Ere 
fahrung evfannt, und niemals aus irgend einiger 
fich zeigenden Kraft oder Wirffamfeis in der. Ure 
fache vorher geſehen werden fonnte, welche dieſelbe 
mit ber Wirkung verfnipfte, und die eine zu de 

aut | nothmwe* 
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SY Von dem Begriffe der Kraft, oper 
nothwendigen Folge det andern machte. "Die 


Bewequngen unfers Leibes folgen auf den —*. 
unſers Willers. Deffen find wit uns jeden A 


genblick brwußt: aber Hie Mittel, durch welche 


diefes ins Werk gefeger wird; ‘die Kraft, Hurd) 
welche der Wille eine fo auGerordentliche Wirkung 
errichtet deſſen find wir uns fo wenig unmittela 
Bar felbft bewußt/ daß es vielmehr unferm allers 
fleißigſten Unterſuchen und Nachforſchen für im 
mer entgehen muß. RR 

Denn erſtlich: Iſt wohl ih der ganzen Mätuit 
eine .geheimnißreichere Sache, als die Vereini⸗ 
güng der Seele mic dem Leibe durch melde ein 

vot ausgeſehztes geiftliches Wefen einen ſolchen Eine 
Fluß über ein“Förperliches und materialiſches erlan⸗ 
Get, daß der ällerfeinfte Gedanke die grdbfte Mar 
terie in Bewegung zu ſetzen vermoͤgend ift? Wenn 
wir, durch einen.gebeimen Wunfch, die Macht ber 
famen,, Berge aus dem Wege zu räumen,: ober 


ben. Planeten. in ihren Kreiſen Einhalt, zu thun; 


fo ware, dieſe ſich fo weit, erſtreckende Gewalt, nicht 
außerordentlicher, noch mehr über. unfere Beguets . 
fungsfraft. Aber wenn wir durd) das Bewubee 
fenn irdend vin Vermogen ober einige Reake ire 
dem Willen wahrnaͤhmen ſo muůßten wir dieſe 
Kraft fennens wir müßten Ihre Verknüpfung mie 
ber Wiking Ferinen; wir müßten die’ geheime 
Bereinigung der Seele und des Leibes und 

Natur dieſer beyden Weſen kennen; durch welche 
das eine, info manchen Yehfpielen, auf das andre 
zu wirken vermoͤgend ift, Ta PN WS 9G FEN 


Qweys 


dernothwendigen Verknüpfung, > 
bi Bioeptenss wie findiniche: vermögend , -dlledie 
Weefyouge und Ghebmaßen ides Leibes mit glei⸗ 
chet Gewale: zu bewegen; ob r wir ſchon anger der 
Erfahrung, keinen Grund von dieſem ſo merkwuͤr· 
digen Unterſchiede zwiſchen dem einem und dem an⸗ 
dern anzeigen koͤnnen. Warum hat der Wille 
einen Einfluß ‚über die Zunge und Finger; iind 
nicht: uͤber das Herz oder uͤber die Seber? Dieſe 
Frage wuͤrde uns niemals in ee 
wenn wir ung’ in dem erſtern Falle. einer Kraft — 
bewußt waren, und. nicht in dem lebtetini Bir 
würden alsbenn, aud) unabhänglic vin der Er⸗ 
fahrung begreifen, warum die Gewalt des Wil⸗ 
lens uͤber die Werkzeuge und Gliedmaßen des seis 
bes in ſolche beſondere Graͤnjen eingeſchraͤnket Fey; 
Weil wit in dem Falle eine völlige Keimtniß ven 
dent Vermögen oder von der Kraft Hatten; woe 
durch detfelbe wirket: ſo wuͤrden wir auch He 
warum ·der Einfluß derſelben ſich genau und bes 
— Bis: zu ſolchen Graͤngen und nicht weitet 


erſtr ait j fee LOS | 
Ein Menſch, der ploͤtzlich von einer Lahmung 
in dem Schenfel:öder Arme geruͤhrt worden,! oder’ 
der neulich dieſe Glieder verloren har, bemtchet 
ſich anfangs oft, diefelben zu bewegen, und‘ zu 

ihren natuͤtlichen Berrichtüngen zu gebrauchen/ 
Hier iſt ex der Kraft, foldyen Gliedern zu befehlem 
eben fo ſehr bemußt, als ein Menſch bey vollkom⸗ 
mener Gefindheit fich des Vermoͤgens bewußt iff, 
éxgend ein Glied ‘zu bewegen, welches: in feitiern’ 
natürlichen. "Stande und: '‘BefchafferiBeie” bleibe 
en Aber 


% 


160 Bon dein Begvifieder Kraft;oder 
Aber dag Bewußtſeyn herriiget niemals. Folglich 
find: wir uns weder in dem einen noch andern 
irgend einiger Kraft bewußt... Wir: lerne den 
Einfluß unſers Willens nur allein aus der Erfah. 
rung · Und die Erfahrung lehret uns; einzig, daß 
eine Begebenbeit heftandig, auf eine andere folge; 
ohne uns ‚von der geheimen; Berfnüpfung zu un ⸗ 
errichten, welche fie ‚jufammen bindet, und un · 
— macht > 

rittens: Wir lerver. ‚aus der Zeeglichen. 
rungskunſt, daß der unmittelbare Gegenſtand der 
——* freywilligen Bewegung nicht Das 

Glied feibft iff, welches. beweger wird, fondern 
gewiſſe MufEetn , Nerven und Sebensgeifter, und 
vielleicht etwas, noch Fleineres und unbefannteres; - 
wodurd): bie Bewegung nad) und nach .fortges 
pflanjet wird, ehe fie das Glied ſelbſt erreichet, 
deffen Bewegung der-unmitretbare Gegenftand des 
Willens iſt. Kann denn ein gewiſſerer Beweis: 
thum feyn, daf die Kraft, real 4 welche dieſe ganza 
Wirkung verrichtet wird, bis zu dem legten Grade 
geheimnißvoll und unbegeeiflich: fen , weit gefehlt, 
daß ſie durch eine. innwendige Empfindung oder 
durch das Bewußtſeyn genau und voͤllig bekannt 
feyn ſollte 2; Hier will das Gemuͤthe einen gemiffert 
Erfolg: plöglic) wird ein anderer ‚uns felbft: we 
befannter, und von denjenigen, den. man ipiSiune 
hatte, ganz verfchiedener Erfolg hervorgebracht: 
dieſer Erfolg. bringe, einen andern gleich unbe⸗ 
kannten hervor, bis endlich Durch eine lange Reihe 

andrer der ‚verlangte hervor gebracht with, iiber 

‚wenn 


uy a 


, 
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wenn die urfpriingliche Kraft gefuͤhlet würden fo 
müßte man fie kennen. Würde man fie kennen? 
fo.müßte ihre Wirkung auch hekannt feyn, indem 
; gine jede Kraft fi) auf ihre Wirkung berieht, 
.. Und. unigefehrt, wenn die Wirkung nicht bekannt 
ift: fo fann aud) die Kraft nicht erFennet oder gee 
fühlet.werden. Wie fönnen wir. uns in der That 
eines Bermögens bewußt ſeyn, unfere Glieder zu 
bewegen, wenn wir Fein folches Vermögen haben, 
fondern nur allein die Kraft, getviffe gebensgei ges 
zu bewegen, welche, ob fie {chon zulegt die 

wegung unferer Glieder hervorbringen, dog) auf 


eine. folche Weife wirken, die gan und gar über 


unfern Begriff ift? 

Aus allem diefem koͤnnen wir demnach, wie 
ich hoffe, ohne einige Verwegenheit, und dehnoch 
mit Zuverficht, fchliegen, daß unfer Begriff von 
der Kraft nicht von irgend einer Empfindung oder 
Bewußtſeyn der Kraft in uns felbft abcopirer fey, 
wenn mir thicrifde Bewegungen erwecken, oder 
unfere Glieder zu ihrem eigentlichen Gebraud und 
Amte anwenden. Daß ihre Bewegung aurden Be- 

_ fehl des Willens folge, ift eine Sacheder gemeinen 
Erfahrung, gleid) andern natürlichen Begebenhei« 
ten: aber das Bermögen oder die Kraft, wodurch 
diefelbe hervorgebracht wird ift ung, gleich Der Kraft 
in andern natürlichen ——— unbekannt 
und unbegreiflich *. 

Sollen 


* Man möchte einwenden daß der Widerſtand, 
welchen wir in den Koͤrpern antreffen, und 
Hume IITh. -~ 8 der 


162 Von dem Begriffe dev Kraft oder 
© Soflen'wir denn Behatıpten, daß wir uns eines 
Vermögens oder’ einer- Kraft in unfermiüeigenen 
Gerüche bewußt ſeyn/ wenh wir durch eine Wire 
kung oder Befehl unfers Willens einen neuen . 
Begriff erwecken, das Gemiithe ju dev Betvad)s 
tung deifelben anteeiben , ihn auf alle Seiten keh⸗ 
ten, und! denfelben: endlich für. einigen andern 
Begriff Fahren laſſen, wenn wir denfen, wie har _ 
ben ihn mic: jüreichender Sorgfalt betrachtet? Ich 
glanbe; eben diefelben Gründe werden beweifen, daß 
te 4? auch 


M85 der und oft verbindet, alle unſere Stärke ar: 
ss. zuwenden; und alle unſere Kraft zu Hilfe zu 
„rufen, und den Begriff vow. dev Wirkſamkeit 
3: ; Oder von der Kraft gebe, daß diefe Beſtrebung 
vu, ODER firenge Bemuhung , deren wir ung-bewußt 
“find, Der urfprüngliche Eindruck fey, von wel: 
o> hem diefer Begriff abcopiret iſt. "Aber erfllich 
> 5 Sebveiben wir die Kraft einer großen Menge von 
Gegenſtaͤnden zu, wo wir nimmer vorausſetzen 
koͤnnen, daß dieſer Widerſtand oder dieſe An⸗ 
flrrengung der Starte ſtatt finde; dem hoͤchſten 
Weſen, welches nirgends einigen Widerftand 
antrifft; dem Gemütbe in feiner Herrfchaft über 
unſere Begriffe und Glieder, in dem gemeinen 
oe. Denken und. Bewegen, wo die Wirkung unmit 
telbar auf;den Willen folget, ohne einige Aeuße⸗ 
sung over Anftvengung der Kraft; der unbeleb- 
ten Materie, welche diefer Empfindimg nicht 
1b fabig_ iff.  Srbentens, Nefe Empfindung einee 
Bemuͤhung den Widerftand zu uͤberwinden, hat 
jy; keine befannte Verknuͤpfung mit irgend einigem 
„Erfolge. Was auf diefelbe folget, wiffen wir 
Gi “Durch die Erfahrung; aber wir koͤnnten es nicht 
ER priori wiſſen. die Fa ar tail 2 
Yes m * IIIAMmué 


i 
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auch felbft die Herrſchaft des Willens uns feinen — 


‘ber Kraft gebe. : | | 
Erſtlich: Man muß geftehen, daß wit, wenn 
"wir eine Kraft Eennen, denjenigen eigentlichen Unt= 


wirklichen Begriff von dem Vermögen oder vor 


‚fand in der Urfache Fennen, durch welche fie fähig 


gemacht wird, die Wirkung hervor zu bringen: 

‘Denn dieſe werden als gleichbedeutehd voraus ger 
ſſetzet. Wir müßten demnach Bendes die Urſache 
‘und. die Wirfung, und die Beziehung zwiſchen 
Denfelben fermen. Aber koͤnnen wie behaupten, 
daß uns die Natur der menfchlichen Seele und die 


Natur eines Begriffes, oder die Tüchtigkeit der 


einen den andern hervor zu bringen, befannt fey ? 
Dieſes ift eine wirkliche Schöpfung; eine Hervor- 
bringung eines Dinges aus Nichts, welche eine 
fo große Kraft in fich ſchließet, daß fie bey dem 
erften Anbli über die Fähigkeit eines jeden Wee 
fens zu feyn ſcheint, welches niche unendlich ift, 
WBenigftens'muß man beferinen, daß eine folche 
Kraft von dem Gemüthe niche gefühlt, noch ere 
fennet. wird, ja, Daß fie gar demfelben unbegreife 
lich iſt. Wir fühlen einzig den Erfolg, naͤmlich 
das Daſeyn eines Begriffes, welder auf den Bee 
fehl des Willens folger : aber die Manier, auf 


welche diefe Wirkung verrichtet’ wird; die Kraft, — 


Durch welche fie hervorgebracht wird, i(t gänzlich 
über unfere Begreifungskraft. 


N 


= Bweytens, ‘Die Herrfchaft des Gemuͤthes über - 


ſich ſelbſt iſt eben fowol eingeſchraͤntt, als ſeine 
Herrſchaft über den Leib; und dieſe Einſchrůnk un⸗ 
ar $2 


gen 


! 


— 


— Von demBegriffederKrafe, oder 


gen werben uns nicht, durch die Vernunft, oder 


durch irgend einige Betrachtung der. Urſache and 


der Wirfung bekannt ; fondern einzig durch) Erfah⸗ 
‚zung und Beobachtung, tie in.allen andern natürs 
lichen Begebenheiten. und in der Wirkung aͤußerli⸗ 
ther Öegenftände. Unfere ‚Gewalt über unfere 
‚Empfindungen und seidenfchaften ift viel ſchwaͤ⸗ 
cher, als die uͤber unfere Begriffe; ja auch gar die 


letztere Gewalt ift in recht enge Gränzen einge: 


ſchloſſen. Wer wird fic) anmaßen, den legten 
und endlichen Grund diefer Granjen anzugeben, 
‘oder zu zeigen, warum die Gewalt in dem einen 
Falle mangelhaft ift, und nicht in dem andern. = 

Drittens. Dieſe Selbſtherrſchaft ift zu * 
ſchiedenen Zeiten auch gar verſchieden. Ein 
Mann von guter Geſundheit beſitzet mehr davon, 
als einer, der in Krankheit ſchmachtet. Wir ſind 
des Morgens mehr Meiſter uͤber unſere Gedanken, 


als des Abends; mehr, wenn wir nuͤchtern find, 


als nach einer uͤberfluͤßigen Mahlzeit. Koͤnnen 
wir von dieſen Abwechſelungen einigen Grund ge⸗ 
ben, ausgenommen die Erfahrung? Wo iſt denn 
die Kraft, Deren wir uns bewußt zu fenn behaupreni? 


Iſt niche etwa ein gewiffer geheimer Mechanifmus 


oder Einrichtung, und Bau der Theile, entweder 
in einer. geiſtlichen oder materialifchen Subftanz, 


‚ ober in benden, wovon die Wirkung abhängt, wel 


cher ung ganz und gar unbekannt ift, ‚und auch 
deswegen das Vermögen oder’ die Kraft - des 
Willens uns gleid) unbekannte und unbegreiflich 
madır ? tg ia Fre 
na? . a Das 
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Das Wollen iſt gewiß eine Witfüng'des. Ga 
a die uns zureichend bekannt iſtDenket 

ben nach, Betrachter es dup allen-Seiten. 

in et ihr in-Denifelben etwas dieſer ſchoͤpfenden 
Kraft gleiches, durch welche es einen neuen Begriff 
aus Nichts hervorbringt, und durch eine Art von 
einem Machtſpruche: es werde, der Allmacht ſei⸗ 
nes Schoͤpfers nachahmet wenn es erlaubt ſeyn 
mag ſo zu teden, Welcher alle’ die mancherley 

Schaubuͤhnen det Natur jue Wirklichkeit rufet? 
Wir find uns ſelbſt fo wenig eines ſolchen Bere 


moögens in der Willen bewußt, daß vielmeht eine - 


ſo gleiche Erfahrung. erfordert ‘ied; als ‘wir in 


dieſem Falle haben / un uns yw überzeiigen daß 


ſolche außerordentliche Wirkungen je von einer 
bloßen Handlung des Wollens herrühren. - 
“Der größte Theil der Menfchen finden niemals 

| einige Schwierigkeit, um von den gemeinern ind 
bekanntern Wirkungen der Natur Grund zu ger 
ben; ‘als z. & vor dem Fallen ſchwerer Körper; 
Gori Hem Wachsthume der Pflanzen, von der Zeu⸗ 
gung der Thiere, oder von der Erhaltung der $eis 
bet Durch Nahrung; fondern fie ſetzer voraus, daß 
fie in allen diefen Fallen das cigenthiche Veimd. 
gen und die Kraft der Urſache begrei ſen, wodurch 
ſie mit ihrer Wirkung verknuͤpfet wird, und in 
ihrer Thaͤtigkeit fuͤr immer unfeh {bav. ift, Sie 
erlängen durd) eine lange Fertigkeit; eine ſolche Ges 
miithsfaffung, daß fie auf die Erfcheinung der Urs 
fache, mit Sicherheit ihren gewöhnlichen Beglei⸗ 
ter unmittelbar erwarten, und er; kaum als möglich 
$3 begrei⸗ 
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begreifen ‚daß legend ein anderer Erfolg. daraus 
herkommen koͤnnte. Es geſchieht nur bey der 
Entdeckung außerordentlicher; Erfheinungen; - 
(Phænomena) als Erdbeben; Peſtilenʒ und Wun⸗ 
derzeichen von irgend einer Are, daß ſie ſich in der 
Verlegenheit finden, eine tuͤchtige Urſache amzu- 
geben, und die Art zu erklaͤren, nach welcher die 
Wirkung durch dieſelbe hervorgebracht wird. Es 
iſt den Menſchen gewöhnlich, in ſolchen Schwie⸗ 
rigkeiten zu einigem unſichtbaren, verfländigen Wes 
fen *, ihre Zuflucht, nehmen, als zu der unmirtefe 
baren Urſache dieſer Begebenheit / darüber fie bee 
ſtuͤrzt ſind, und davon man, wie ſie denken, aus 
den gemeinen Kraͤften der Natur keinen Grund 
eben Fann: ‚Allein Weltweiſe, welche, in. ibs 
‘en Unterfuchungen ein wenig weiter, gehen „;neb4 
men unmittelbar wahr, daß auch in den gemein⸗ 
fien und befannteften Begebenheiten die Rrafchay * 
Urfache eben fo unbegreiflich, ift, als in den. auBera 
prdentlichjten und ungewöhnlichften ; und daß. wie 
dutch die Erfahrimg bloß die öftere Verbindung: - 
ber Gegenftande lernen ,: ohne jemals: fähig..zis 
feyn etwas zu begreifen, das einer Berfmüpfung | 
zwifchen denfelben ähnlich wäre, Deswegen denn 
manche Weltweiſe durch die Vernunft verbunden 
zu ſeyn glauben, bey allen Gelegenheiten zu eben 
derſelben Quelle ihre Zuflucht zu: nehmen, auf webs 
che. fich der gemeine Mann ‚niemals beruft ,.ale in 
. Fallen, welche wunderbar und: übernatürlich ſchei⸗ 
Er Arge nen.· 
* Quafi Deus ex machinat Cie. de Nat. Deor. 
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nen. Sie erkennen, daß ein verſtaͤndiges Weſen 
nicht allein die endliche, letzte und urſpruͤngliche 
Urſache alter Dinge, ſondern auch: die unmittelbare 
und ‚einzige: Urſache einer jeden Begebenheit fey, 
welthe in der Natur erſcheint. Sie behaupten, 
daß diejenigen Gegenſtaͤnde, welche gemeiniglich 
Urſachen genennet werden, im Grunde und in der 
That nichts, als Gelegenheiten ſeyn; und daß die 
wahre und eigentliche Quelle einer jeden Wirkung 
nicht einiges Vermoͤgen oder einige Kraft in der 
Natur fey, ſondern ein Wollen des höchften Wee 
feiisi,, welches will, daß folhe:befondere Gegen⸗ 
ſtaͤnde fuͤr immer mit einander verbunden ſeyn. 
An ſtatt zu ſagen, eine Billiardkugel bewege eine 
andere durch cine Kraft, die ſie von dem Urheber 
der Natur empfangen hat, fagen fie, es ift. die 
Gottheit ſelbſt, welche, durch einen; befondern Wile 
len, die srvente Kugel bemeger , indem fie zudiefer 
Wirkung durd) den Stoß der erften Kugel fich 
entſchließt; in Folge derjenigen allgemeinen Gee 
feße, weiche fie ihr ſelbſt in der Regierung. der Welf 
vorgefchrieben hat, Aber Weltweife, dicin ihren - 


Unterſuchungen allezeit: forsgehen, entdecten , daß, 


wie wir von, der Kraft gar nidjts, wiflen, von wel⸗ 


cher die gegenfeitige Wirkung der Körper abhängt, 


wir eben-fo unwiſſend find, in Anfehung derjenigen 
Kraft, von.melcher dic Wirfung hes Gemuͤthes 
auf.den $eib, oder des Seibes auf das Gemürh abe - 


haͤngt; und daß wir nicht fähig find, weder von 


unfern Sinnen, noch von-unferm Beroufefeyn den 
endlichen und legten Gyund{ag indem einen Fable 
ER : $4 fo 


> 
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fo wenig, als ii ehrt, “anyugebei. Dieſelbe 
Unwiſſenheit fuͤhret fie ‘Benmnady Zu demſelben 
Schluſſe. Sie hehaupten, daß die @örkheitdieuh- 
mittelbare Urſaͤchẽ der Vereinigung zenifchen der 
Seele und dem Leibe fen, und daß cs nicht die Werke 
zeuge der Sinne er,’ welche, wenn ſie durch 
ußerliche Gegenſtaͤnde geruͤhret werden, ſinnliche 
Enpfindungen in dem Gemuͤthe hervorbringen; 
ſondern, daß es ein beſonderer ‘Wille unſers alle 
maͤchtigen Schöpfers fey ; welcher eine‘ ſolche ſinn · 
liche Empfindung/ zu Folge einer ſolchen Bene 
‘gung in dem Wörkjeuge erwecket. "Auf! gleiche 
Meife iſt es nicht einige wirkende Kraft in dem 
‘Willen’, welche bie Bewegung in unſern Gliedern 
hervorbringt; es iſt Gort ſelbſt, welchem es be⸗ 
1iebt;; unſerm an ſich ſelbſt ohnmächtigen Willen 
Henzuftehen , und diefe Bewegung zu Befehlen, 
welche wir irelgen Weife unferer eigenen Kraft und 
Vermoͤgen zufihreiben. Auch bey diefem Schluſſe 


bleiben die Weltreiſen nicht ſtehen. Sie ziehen 


bisweilen dieſelben Folgerungen auf das Semuͤthe 
ſelbſt, in feinen innwendigen Wirkungen. Das 
Sehen unſers Gemuͤthes oder die Vorſtellung der 

Beriffe iſt nichts als eine Off⸗ nbarung, die uns 

unſer Schöpfer giebt. Wenn wir unſere Gedane 
fen freywillig auf einigen Gegenſtand richten, und 
das Bild deſſelben in der Phantaſie erwecken: ſo 

iſt es nicht der Wille, welcher dieſen Begriff er⸗ 

ſchaffet: es iſt der allgemeine Schoͤpfer alle’ Din⸗ 

ge welcher denfelben dem Gemüthe entbedet, ‘und 

a ung gegenwärtig Rn 

Alſo 
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Alſo iſt, nach der; Mennung dieſer Weltwei⸗ 
fen, ein jedes. Ding von Gott erfuͤllet. Nicht 
vergnuͤgt mit bem Grundſatze, daß nichts beſtehe 
als durch feinen Willen, Daß nichts einige Kraft 
beſitze, als durch feine Bergünftigung,, ‚berauben 
fie die Matur und alle erſchaffene Wefen einer jer 
den Kraft; in der Abficht, ihre Abhaͤnglichkeit von 
ber. Gottheit noch empfindlicher und. unmittelbas 
rer zumachen. © Sie betrachten nicht, daß: fie 


dard) diefe ehrfage die Größe derjenigen Eigen, 


fehaftert Serminbern , welche fie.fo ſehr zu preifen 
ſich beſtreben, anftatt ſie zu erhoͤhen. Das zeiget 
gewiß mehr Kraft in der Gottheit, einen gewiſſen 
Grad der Kraft niedrigern Geſchoͤpfen aufgutear 
gen, als ein jedes Ding durch ihren unmittelbaren 
Willen zu wirken. Das bemeifet mehr Weiss 
beit, gerade im Anfange den Bau der Welt mit 
fo vollfommener Vorficht zu erſinden, daß er von 
ſich ſelbſt und durch ſeine eigene geſchickte Wirkung 
zu allen Abſichten der Fuͤrſehung dienen kann, als 
wenn der große Schöpfer jeden Augenblick: "ver. 
bunden wäre, deffelben Theile einzurichten, und 
alle Mader diefer erftaunenswürdigen Mafehine 

durch feinen Othem zu beſeelen. 
Wenn wir aber eine philoſophiſchere Widers 
legung diefer Lehrſaͤtze haben wollten: fo werden 
- vielleicht die: swo folgenden Ueberlegungen. zurei» 

_ end feom 

Erſtlich: es duͤnkt mich, daß dieſer Lehrſatz 
von der allgemeinen Kraft und Wirkung des 
thee Wefens zu ge i alg — er — 
einen 


| gf Beiden Begriffe der Kraft/ ober 


~ 


einen Menſchen überzeugen. fönne, der von der 
SHtoachheie der menfchlichen: Vernynfe und von 


den engen Öränzen genugſam unterrichtee iſt, in 


welche dieſelbe in allen ihren Wirkungen einge⸗ 
ſchloſſen iſt. Ob ſchon die Kette der Gruͤnde, die 
dahin leiten, noch fo ſchließend, und der Vers 
nunftlehre noch fo gemäß ware: ſo muͤßte dod} 
allezeit ein ſtarker Verdacht, wo nicht eine gaͤnz⸗ 
fiche Verſicherung entſtehen, dag fie uns ganz uͤber 
den: Bezirk unſerer Fähigkeiten gefuͤhret habe, 
wenn fie.zu fo außerordentlichen, und: von dent ges 
meinen: feben und von der Erfahrung:sfb entfern⸗ 
ten Schluͤſſen leitet. Wir find. in ein bezauber« 


tes Land gerathen, lange bevor‘ wir. die letzten 


Schritte diefer Theorie erreicht haben; und da 
Haben wir. feinen Grund, : unfern gemeinen! Fas 
chern der Beweisthuͤmer zu trauen, oder zu dene 
few, daßiunfere gewoͤhnliche Aehnlichkeiten und 
Wahrfcheinlichkeiten einiges. Gewicht oder Anſe⸗ 
ben haben, Unſer Senkbley iſt zu kurz,ſolche 
unermeßliche Tiefen zu ergruͤnden. Und ſo ſehr 
tir uns auch ſelbſt ſchmeicheln moͤgen, daß wir 


in jeden Schritte, den wir thun, durch eine Ure 


der Wahrſcheinlichkeit und durch die: Erfahrung 
geleitet werden: fo.fünnen: wir doch verfichert fen, 


daß dieſe eingebildete Erfahrung keine Glaubwuͤr⸗ 


digEcit Hat, wenn wir. fie fo auf Ghegenftande zie⸗ 
hen, die gänzlich außer dem Bezirke der Erfah⸗ 
rung liegen. Allein dieſes zu berühren, werden 
wir beruach Gelegenheit Baben! Bent 
Zoey 
J Zwolfter Verſuch. 
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Kraft ift uns gänzlich unbegreiflic, Allein find 
wir nicht eben ſo uuwiſſend in Anſehung der Weis 
fe ober der Kraft, wodurch ein weuftändiges Wee 
fen, und felbit das hoͤchſte verftandige Weſen, ents 
weder auf ſich felbft, oder atif Die Körper ‘wirker ? 
Boher, ich bitte cud), erlangen wir elnigen Bee 
Griff Davon ?: Wir haben Feine Empfindung. oder 
Bewußtſeyn von diefer Kraft in uns elbfe2 Wir 
haben feinen. Begriff von dem höchften Weſen, 
als den, welchen wir aus dem Nachdenken über 
unfere, eigerien Fähigkeiten, lernen. Wenn. alfo 
wnfere Unwiſſenheit ein; guter Grund wäre, irgend 
einiges. Ding zu verwerfen: ſo widen wir auf 
den Grundſatz verleitet werden, dem hoͤchſten Wes 
fen ſelbſt alle Wirkungsfraft eben ſowol absufpres 
chen, als der. grͤbſten Materie. Wir begreifen 
gewiß von den Wirkungen des einen eben fo wee 
nig, als von den Wirfungen der andern⸗ Iſt es 
ſchwerer zu begreifen, daß die Bemegufig von ei- 
nem Stoße entftehe, als daß fie von einem WoL 
fen entftehen Fönne ? Alles was wir wiffen, iſt une 
fere tiefe Unwiſſenheit in beyden Gallen *. 
ES 3Zweyter 
Ich habe nicht noͤthig, die Vim inertiæ, Kraft der 
= > Zrägbeit, der Lange nach zu unterſuchen, von wel: 
cher in der neuen Weltweisheit fo vieles gefprochen 


172 Vondem Begriffe der graft/ onée 


ben wit vergebens uns nad) einem Begriffe von 
witd, und welche man det Materle zuſchreibt 
- Bir finden Durch die Erfaprung, daß ein Re 
per ‚in Ruberoder Bewegung immerhin in fei2 
nem-gegenwärtigen Stande) verbarret ,. bid er 
durch einige neue Urſache daraus getrieben wird: 
und daß ein Burch einen Stoß bewegter Körper 
1 "fo viel von der Bewegung desanftoßenden Kore 
pers bezeichnet, als er ſeibſt evlanget. Dieses 
sind in. der Erfahrung gegruͤndete Dinge, Wenn 
wir dieſes eine Vim inertiz nennen. fo bemer fe: 
>». tir nur allein diefe erfahren Dinge, ohne da 
wir ams rfibmen Fönnen , wir haben u 
"Begriff don diefer’ erägen oder! widerſtehender 
Kraft; auf gleiche Weiſe wie wir, wenn wir 
von der Schwere reden, gewiſſe Wirkungen ver⸗ 
ſtehen, ohne dieſe thaͤtige Kraft zu. beaveifen, 
Das war niemals die Meynung des Ritter 
Iſaacs Newtons , die — aller Wrage 
derauhen ʒ obſchon einige von feinen Anhängern 
Diefe.Lehre ;,auf fein Anfehen hin‘, felt zufegem 
fich beſtrehet. Dicer große Weltmeife hatte 
im Gegentheile zu einer, atberifehen thatigen und 
wirkfamen Materie feine Zuflucht, um feine ‘all 
gemeine Anziehung zu erklaͤren ob er fehon fo 
behutſam und befcheiden war gu geſtehen daß 
dieſes ein bloß angenommener Sagfey, aufwel- 
chen man, ohne mehrere Erfahrungen, nicht 
dringen'muffe. Ich muß bekennen, daß ſich bier 
in dem Schickſale der Meynungen etwas außer⸗ 


ordentliches finder. Des» Cartes ließ ſich etwas 


‘ 
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der Kraft oder nothwendigen Berfnüpfung in: ale 
- Jen ‚denjenigen Quellen umgefeben ; aus denen 
wir denſelben Hergeleitet zu feyn permuchen konn⸗ 
fen, Es erbellet,. daß wir in einzelnen Beyſpie⸗ 
Jen. von der Wirfung dev. Körper, Durch unfere . 
genanefte Erwägung, niemals irgend etwas ents 
decken können, . als eine auf eine andere folgende 
Begebenheit, ohne faͤhig zu ſeyn, irgend einiges 
Vermoͤgen, oder einige Kraft zu begreifen, durch 
welche die Urſache wirket, oder einige Verknuͤpfung 
zwiſchen derſelben und ihrer vorgegebenen Wire 
kung. Dieſelbe Schwierigkeit ereignet ſich in 
der Betrachtung der Wirkungen des Gemuͤthes 
auf den Koͤrper; wo wir zwar bemerken, daß die 
Bewegung des letztern auf den Willen des erſtern 
folget; aber doch nicht faͤhig ſind, das Band zu 
bemerken oder zu begreifen, welches ſie mit einan⸗ 
der verknuͤpfet, noch die Wirkungskraft, durch 
welche das Gemuͤthe dieſe Wirkung hervorbringt. 
a Die: 
von der Lehre von der allgemeinen und einzigen 
Wirkungskraft der Gottheit vermerken, obne 
> "Darauf fonderbar zubringen. Malebranche und 
andere Kartefianer machten dieſelbe zu dem 
. Fundament ihrer ganzen Weltweisheit. Doch 
fand fie in Engelland feinen Beyfal. Locke, 
‘ Clarke und Cadworth erwähnen derfelben nicht 
einmal, fondern fegen durchgehende voraus, 
daß die Materie eine: wirkliche, wiewol berges 
leitete und einer höhern untermorfene Kraft has 
be. Durch was für Mittel hat fie denn unter 
neuern Lehrern der, Hrundwiſſenſchaft fo fehr 


. üuberhand genommen? - 


ad 

174 Von dem Begviffeder Kraft, oder 

Die Gewalt Hes Wiklens:: über“ unfere eigen’ is 
higkeiten ‘und Begriffe iftnicht Um: das geringſte 
begreiflicher; fo, daß nach: allem; durch did ganze 
Natur, fi fein einziges; Beyfpiel det Verknuͤ⸗ 
pfung jeiget,die ſich von ‘uns - begreifen:taffe, 
Alle Erftge feinen gänzlich ungeburidety und aba 
geſondert. » Eine Begebenheit folget auf ‘die an⸗ 
dere; aber niemals fonnen wir einiges Band ʒwi. 
ſchen denfufbert bemerken: “Sie ſcheinen vereini⸗ 
get; - ‚aber niemals verknuͤpfet gu ſeyn. Und da 
wir feinen Begriff von irgend einem: Dinge’ has 
ben koͤnnen, welches weder unſern aͤußerlichen 
Sinnen, noch unſerer inwendigen Empfindung 
jemals erfhjentt: fo ſcheint das der nothwendige 


Schluß zu ſeyn, daß wir uͤberall feinen a. | 


von der Verknüpfung oder Kräft' Baben, und 
daß dieſe Worte gänzlich ohne irgend einige Bes. 


deutung fern; wenn wir ſie entweder in Bernunfts 


ſchluͤſſen und philoſophiſchen Abhandlungen oder 
in dem gemeinen Leben gebrauchen. 

Doch wir haben noch ‚allezeit einen Weg vor 
ung, Diefen Schluß zu vermeiden, und eine Quel. 
le, die wir noch inicht unterſuchet haben. Wenn 
irgend ein wart licher Gegenſtand oder Erfolg dar⸗ 
geſtellet wird: fo iff es für uns unmöglich, durch 
Scharffinnigfeit oder tiefe Einficht, ohne die Er= 
fabrung ju. entdecken, oder auch nur zu muthmafe 
fer, was für ein Erfolg daraus: herruͤhren werde, 
oder unfere Vorherſehung uͤber diejenigen Gegens 
fände hinaus zu treiben, welche bem Gedddhpniffe. 


‚und den Sinnen unmitte hat gegenwärtig, ie 
elbſt 


der nothwendigen Brefnüpfung. as 


Selbſt nach einem einzigen Grempel oder nach eis 
ner einzigeh Erfahrung, wo wir beobachtet haben, 
daß eine'befondere Begebenheit auf eine andere 
folge, haben wir noch Fein Recht, eine allgemeine 
Degel.abzufaflen, oder vorher zu fagen, was ſich 
in gleichen: Fällen gutragen werde; weil: man «8 
billig für eine nicht zu verzeihende Uebereitung und 
Verwegenheit haͤlt, von dem ganzen Laufe ter Nas 
tur aus einer einzigen einzeln Erfahrung: zu uve 
theilen, fo genau oder gewiß fie auch, immer ſeyn 
mag. © Aber wenn eine befondere Arc von, Bege⸗ 
benheiten allezeit, in allen Beyſpielen⸗ mit einan⸗ 
der vereiniget geweſen: ſo machen wir uns kein 
Bedenken mehr, die eine aus der Erſcheimug 
der andern vorherzufagen, cund diefe Art ver Vers 
nunftfchlüfle zu gebrauchen, welche uns allein von 
geſchehenen oder wirklichen Dingen verfichern kön, ' 
‚nen.; Wir nerinen alsdenn den einen Gegenftand 
die Urſache; und den andern die Wirkung. Wir 
vermuthen, daß einige Verkuuͤpfung zwiſchen den 
ſelben ſey; einige Kraft in dem einen, durch wel⸗ 
che er ohnfehlbar den andern hervorbringe, und 
mit der groͤßeſten Gewißheit und ſtaͤrkſten Noth ⸗ 

wendigkeit wirke. Pens te tesa}. 
Es erhellet demnach, daß diefer Begniff von 
einer nothwendigen Berfnüpfung: unter den Ber 
gebenheiten oder Gegenftänden-aus J— 
‚gleichartiger Beyſpiele von der beſtaͤndigen Bers 
einigung dieſer Begebenheiten entſtehe amd daß 
uns derſelbe niemals durch irgend ein einziges pon 
dieſen Beyſpielen beygebracht werden koͤnne, wenn 
part vr) MBB. 
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176 Bon dem Begriffeder Kraft, oder 
es auch gleich in allem möglichen Licht und in al⸗ 
fen Stellungen betrachtet wuͤrde. Aber es -ift 
doch in einer Menge von. Benfpielen nichts; das 
von einem jeden einzeln: Beiyfpiele, von welchem 
voraus: gefeget wird, daß es vollfommen gleichar⸗ 
tig ſey, unterfchieden wärer ausgenommen einzig 
diefes, daß, nach einer Wiederholung gleichartiger 
Benfpiele,: das Gemüthe durdy die Gewohnheit, 
hingetiſſen wird, auf die Erfcheinung eines Erfols 
ges feinen gewöhnlichen Begleiter zu erwarten, 
und zu glauben, daß er wirklich entftehen werde. 
Diefe Verfniipfung demnach, ‘die wir in dem Ger 

miithe fühlen, oder diefer aus der * 
ſtammende Uebergang * ber Einbildungskraft von 
einem Gegenſtande zu deſſelben gewoͤhnlichem Be⸗ 
gleiter, iſt die einzige Empfindung, oder der ein⸗ 
zige Eindruck, wovon wir den Begriff von der 
Kraft oder ‚der nothwendigen Verknuͤpfung bile 
den. Nichts iſt in dem Falle weiter zu finden. 
Betrachtet den Vorwurf auf allen Seiten; ihr 
werdet niemals einen andern Urſprung dieſes Be⸗ 
griffes finden. Dieſes iſt der einzige Unterſchied 
zwiſchen einem einigen Beyſpiele, von welchem 
wir niemals den Begriff der Verknuͤpfung erlan⸗ 
gen koͤnnen, und zwiſchen einer Menge gleicharti- 
get Benfpiele, durch ‚welche uns derfelbe beyge⸗ 
bracht wird. Das erſte mal, da ein Menſch die 
Mictheilung der Bewegung durch einen Sof, 
3. E. durd) den Anftoß zweyer DBilliardsfugetn 
fahe, fonnte er nod) nicht den YAusfprud)thun, 
ate Fra 
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Buß die. eine Wakung amit der andern: vetfimipfet, 
fondern nur,“ daß fie Damit vereiniget gewefen; 
Nachdem er aber-verfehiedene Beyſpiele von die · 
fee Natur bemerfer: dat: ſo hut er denn den Aus⸗ 
ſpruch/ daß fie werfnüpfer ſeyn. Was fir eine 
Abaͤnderung hat ſich zugetragen, dieſem neuen Be⸗ 
griffe von det Verlnüpfung den es ‚zugeben? 
Niches , als viefes daß er nun fühle‘, vaß dieſe 
Gefolge in feiner Ginbiloungetrate verfnüpfet fi nd, 
und daß er fogleid) das Dafeyn des einen aus dev 
Geſcheinung des andern vorher fagenfann’ Wenn 
wir alfo fagen ‚iein: Gegenſtand ſey mit einem an⸗ 
dern verknuͤpfet: ſo verſtehen wir einig ad fie 
in unfern Gedähfen!eine Verfripfungerlanget 
Haben . und biefer: Folgerung den Urſprung geben, 
durch welche ein: jeder der Beweisthum von dev 
Wirklichkeit des anderh wird. Cin Schluß, wels 
cher otwas außerordentlich iftz aber auf quvetehende 
Gewißheit gegruͤndet fheine: Auch wird dicaus 
genſcheinliche Gewißheit deſſelben ‘niche geſchwaͤ⸗ 
Get werden durch irgend einiges allgemeines Miss 
trauen des Verſtandes / oder durd) einigen ſcepti⸗ 
ſchen Argwohn in Anfehung eines jeden Schluſſes, 
welcher: neu und außerordentlich ifti Reine 
Schlüffe fonnen der Meynung derer, die an allem 
zweifeln, ‚angenehmer: form; als ſolche, welche die 
Schwachheit und die engen Grangen ‘der: menſch⸗ 
lichen Vernunft und Fähigkeit durch neue Beobs’ 
achtungen beſtaͤtigen. 

Und welch ſtaͤrkeres Beyſpiel der ——— 
yet Unwiſſenheit und eye des Bers! 

 Sume, I Th, ftane 
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| ftandes kann man, anbringen ,.als-das Gegennsän 


fige? Denn gewißlich, mo je, itgend einige Beyie | 


Hung unter Gegenftänden if, daran ung 
ift, diefelbe vollfonnnen zu, kennen, fo iſt es die 
zwiſchen der Urſache und Wirkung. Alle unſere 
Vernunſtſchluͤſſe in Anſehung geſchehener und wirk 
licher Dinge find auf diefelbegegrüner, Vermit⸗ 
telſt derſelben allein erlangen WIE einige Verſiche⸗ 
rung an Anſehung der Gegenftände,, die von dem 
gegenwärtigen Zeugniſſe unſers Gedächtnifies und 
et Sinne entferner ſind. Der einzige unmittels 
bare Nugen: aller Wiſſenſchaften ift uns zu lehren, 


wije wir kuͤnftige Erfolge durch ihre Urſachen aus⸗ 
rechnen und einrichten koͤnnen Unſere Gedanken 


und Nachforſchungen werden alſo jeden Augenblick 
auf dieſe Beziehung gerichtet. Und doch find die 
Begriffe indie mir uns in Anfehung derfelben mae 
den, ſo unvollkommen, daß, es unmöglich. it, ei⸗ 
hige. richtige Erflärung einer Upfache zu neben, 


ausgenommen diejenige, die ven etwasigenommen — 


wird, Das; derfelben nur aͤußerlich und fremde iſt. 
Gleichartige Gegenftande find allezeit mit gleich⸗ 
attigen vereiniget. Hiervon haben wir die Erfah 
zung. Zu Folge dieſer Erfahrung koͤmen 
demnach eine Urſache fo erflären,. daß ſie eine 


Sache fen, auf welche eine andere folget, und daß 


ſo oſt dieſelbe Suche wieder da iſ eben dieſelben 
Erfolge wieder darauf erſcheinen. Die Erfcheie 


tung einer Urfache führer dag Gemuͤthe alle mal 


durch einen aus der Gewohnheit. herkommenden 


. = Uebergang auf den Begriff ver Wirkung. « Hievon 


haben 


~ 
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haben wir'gleichfalls die Erfahrung. Wien 
nen alfo ;idiefer Erfahrung zu Folge, eine andere 
Erklärung der Urfache geben; und dieſelbe einen 
Gegenftand.nennen, auf welchen ein anderer folgen, 
und deffen Erſcheinung allemal den Gedanken auf 
diefen andern leitet. Allein obſchon diefe benden 

- Erflärungen aus Umſtaͤnden gezogen werden, Die 
einer Urfache fremde find: fo Fönnen wir Dod) die 
fer Unbequemlichkeit nicht abbelfen,. oder zu irgend 
einiger vollfommener Erklärung gelangen, welche 
ung, denjenigen, Umſtand in der Urfache aufweifen 

koͤnnte welcher derſelben eine Verknuͤpfimg mit 
ihrer Wirkung giebe. Wir haben keinen Ber 
Griff von Diefer Verknuͤpfung; ja nicht einmal eine . 
deutliche Vorftelling, was dasjenige fey, waswir ’ 
zu; wiſſen verlangen, wenn wir uns: nach einem 
Begriffe davon beftreben. ? Wir fagei''s-E: daß 
die ſchwingende Erfchütterüng dieſer Sapte die 
Urfache diefes beſondern Tones fey. Aber was 
verftehen wir durch diefe Ausfage? Wir verſtehen 
entweder, daß auf dieſe zitternde Erfchürrerung 
diefer Tone folger, und daß auf alle gleichartige 
Erfchütterungen gleichartige Töne gefolgegs oder, 

daß auf diefe Erfchütterung diefer Tone fale, und - 
daß auf die Erſcheinung der einen das Gemürhe 
den Sinnen zuvor fommt, und unmittelbar den 
Begriff des andern bilder Wir Fönrien die Be» - 
ziehung der Wirfung und Urfache in dem einen 
oder andern von diefem Fichte betrachten, Aber 
außerdem haben wir feinen Begriff davon *. 

(3 MEL 3 2 Bir 

& * Rach diefen Erläuterungen und Grin 

| er 





a Bon dem Begriffe der Kraftiober 
Wir wollen demnach die Bernunftfchlüffe und 
Betrachtungen dieſes Verſuches kürzlich wieder · 
hohlen, Seder, Begriff iſt von einem vorherge⸗ 
den Eindrucke oder Empfindung abcopirt und 
9 wir, keinen Eindruck finden koͤnnen: ſo koͤnnen 
wir verſichert ſeyn/ daß da auch, Fein Begriff iſt. 
“sn lan * — der gran cone 


aeg der —— Ben to wwii’ 9 
von der Urſache; und beyde haben € ne 
hung auf eine Wirkung oder abe einigen saber 

er ı Erfolg, dev mit: email Ber | 
ve if. aan Wie dem ih, Dur len 

eg enftandes betrachten, durch... 

—— oder die Größe Hagen 
—** beſtimmt Er ſo hennen wir das ſeine 
ag iv dem gu Folge, witd don allen Welt weiſen eine 

ER: A dag die Wirkungidas Maaß deriKraft 
pelt. Aber, wenn, fig cini sii aotantonaey 
= G wie fie an cA (tiff, warn fb 
2 vieſelbe niche in ihr Al ‘abineffen ? ore i 
NVC VODIEReafe eines Korpers in Bewegungn 
pitt * Geſchwindigkeit oder nach dem Quadrat ſei⸗ 
Geſchwindigkeit malt geſchaͤtzt mevden dies 
fer ek, Wage. brauchte nicht durch» eine: 
eihung Saal if kungen deffelben in. aleis 
oder: ungleiche 3 eiten entfchieden zu were 
a fondern durch ane gerade peal und 
0 eng Liner 
‚2 Eng, Urfache aft — von anem 
en; weil diefelbe einen, Borbergay ee 
"nahe Berührung in. Zeit, un en m 
fet, forvol, ald eine — 5 ge Beni 

oichen iſt nichts, als eine auf’diegli 

ſich sue ype en es trie 
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der nothwendigen Verknuͤpfung. 1k. 
per oder der verſtaͤndigen Weſen iſt nichts das 
einigen Eindruck hervorbringe, und das Alfo et: 
gen Begriff von der Kraft over: nothwendigen Ber: 
Enüpfüng uns beybringen foie? Aber, wenn 
mandje' gleichförmige Beyſpiele erftheinen ‚und 
denfelben 'Gegenftand allemal derfelbe Erfolg bes 
gleitet: fo fangen wit alsdenn an den Begriff der 
Uvfache und Berfnüpfung aufzunehmen. Wir 
fühlen afsdenn eine neue Enipfindung oder efneit 
neuen Eindruck, namlich eine aus der Gewohn⸗ 
heit eniftehende Verknuͤpfung in den Gedanken, 


oder in der Einbildungslraft zwiſchen einem Ge⸗ 


genſtande und gwiſchen dettijenigen, der ihn gewoͤhn⸗ 
lich begleitet; und dieſe Empfindung iff das Dee 
ginal von demjenigen Begriffe, welchem wir nach⸗ 
forſchen. Denn da dieſer Begriff von einer Merige 
gleicyartiger Beyſpiele entfteht , und nicht von 
irgend eirligem einzeln Benfpiele: fo muß er von 
demjenigen Umftande entftehen , in welchem die 
Menge der Benfpiele von einem jeden einzeln 


- Benfpiele unterfchieden iſt. Nun aber ift diefe 


~ 


angewöhnte Berfnüpfung oder Uebergang der Ein: 
bildungsktaft ber einzige Umſtand, worinn fie une 
terfchieden find. Sn jedem andern befondern — 
find fie ganz gleich. Das erſte Beyſpiel, das wir 
vonder durch den Gegenſtoß * Billiardku⸗ 


7 geln mitgetheilfen Bewegung feben, um anf dieſes 


bekannte Behfpiel zurück ja Fehren, iſt mit irgend 
einigem andern gänzlich gleichartig, das uns ior 
vorkommen mig ;' dieſes allein. ausgenommen)‘ 
daß wit gleich uerſt Dem’einch KErfolg aus bert 
Cy M 3 ; 


andern 


82.2. Mawnevbungetes vice, 
andern nicht Hätten ſchließen können ; welches tir 
igo, ned} einem, fo langen Laufe einer gleichformi · 
gen Erfahrung zu chun faͤhig find. Ich meifi nicht, 
ph der Lefer dieſe Art zu ſchluͤßen fo gleich begreifen 
wird. Ich beſorge, daß ſie nur Dunkler, und vere 
wirrter werden würde, wenn ich ſie mit, mehrern 
‚Worten vorſtellen, oder in eine größere Mannig⸗ 
faltigkeit des Lichtes feGen wollte, In allen abger 
zogenen Betrachtungen iſt ein geroiffer Gefichtse 
punct; und wenn wir denfelben glücklich treffens 

| fo werben wir, zur Erläuterung des: Vorwurfs 

weiter gehen, als ‚durch alle Beredsfomteit und 
durch den reichften Ueberfluß der Yugdrüdungen. 

Diefen follten wir uns bemühen zu erreichen, und 

die Blumen der Nevekunft für Vorwuͤrfe aufſpa⸗ 


ven, die dazu geſchickter ſind. — 
** ur. Kr ** ee * 
| Anmerkungen 
J uͤber de 2 
ſiebenten Verſuch. 
E⸗ if in der That eine vortreffllde Regel um 
me die Verwirrung und ben Selhſthetrug in der 
Ph loſophie zu vermeiden. wenn man den Urfprung 
der Begriffe bis auf ihren erften Antanguad{puher, 
Denn da Fann man am allerbeſten ſehen, wie weit 
man der Richtigkeit und. Gründlichfeis dexſelben 
rauen kann. Zu dem. Eude Ress errors 
neg. oe pate a i 


über denflebenten Verfuch. a 


ſich bier | vorgenommen, den Urfpeung: ats 
won der Kraft sw unterſuchen. Er geftehe ung, 


und es feheine, daß er ſich ein Vergnügen daraus 


macht, e8 zu geſtehen, Daß er ihn nirgend gefune 
den, deswegen fragt eriauch fein Bedenken, das 
Wort Kraft fie:ieinen leeren Bore zu estlären, 
ar gar feinen Begriff in! ung erweckt. 

Ma der Ausgang; feiner Unterfuchung fo uner⸗ 
— and den gemeinſten und beſtaͤndigſten Bee 
griffen nicht nur des großen Haufens, ſondern ſelbſt 
SDer groͤßten und ſcharfſinnigſten Philoſophen fo 
gerade entgegen iſt, fo wird es unfrer Bemuͤhung 
wohl werth ſeyn zu unterſuchen, woher ein fo merke 
wuͤrdiger Widerſpruch komme. - - Wir wollen ung 
der Freyheit zu zweifeln bebienen, Die uns der 
Berfafler gegeben hat. Esmuß ein ftarfer Vers 
dacht, wo nicht eine völlige Gewifheit entftehen, 
fagt er, daß uns unfer Nachdenfen über den Kreis 
unfrer Kräfte hinaus’ geführt habe, wenn es ung 
zu fo außerordenflichen und vonder gemeinen Ere 
fahrung fo fehr entfernten Schhüffen bringt. Dies 
fer Regel zu Folge fornen wir uns nicht enthalten, 
ungeachtet aller der Scharffinnigkeit, die wit in 
biefem Berfucheentdecen, zu vermuthen, daß Herr 
Hume in feinem Machdenfen fich vevirret habe, 

Und wann ich mich nicht gänzlich betruͤge, fo hat ifn 
‘der Sab: Saf man eine Rraftidenken Ednng; 


wenn man fich niche sugleich:die Art und" 


Weiſe ihter Wirkung deutlich vorftelle, it 


der Irrthum gefuͤhret. Daß er BiefenGruidfag 


—— angendmmenihnbe )-erhellet dentlich 
M4 nice 
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mern. 
Ge nur aus bee Art, wie er bie meiſten Halle, we 
man eine Reale anzutreffen vermeynet , beurtheilec 
bat, fondern and) daher, daß er Kraft und noth. 
wendige Verbindung, (noͤmlich der Urſache 
amd Wirfung) für einerley haͤt. mw 
aſſet uns alſo zuerſt unterfuchen, ob wit: obit 
. biefen Grundfag den Uriprung des Begriff, den 
man mit dem Worte Kraft bezeichnet hat,  entdee 
‘en koͤnnen. Wir erfahren, daß beftändige Ber 
Anderungen! inder Natur vorgehen, und können 
Teinen einzigen Augenblick “angeben, : in. weichen 
bet Zuftand der Welt unveranbert bliebe. Jede 
Veraͤnderung bringt einen neuen Zuſtand hervor, 
der von dem vorhergehenden unterſchieden ifk 
Der gegenwaͤrtige Zuſtand iſt feine nothwendige 
Folge des vorhergehenden. Denn es waͤre nicht 
widerſprechend, daß alles in dem naͤchſt vorher⸗ 
gehenden Zuſtande geblieben waͤre. Wenn ſich 
alſo dieſer Zuſtand in einen neuen abaͤndert, ſo 
muß außer dem veraͤnderlichen Zuſtande nod) ets 
was da feyn, welches‘ ju dem gegenwaͤrtigen Bue. 
‚Stande Hinzu forme, und feine Abänderung verur⸗ 
fachet, Wenn alfo Die Abänderung immer anhalr 
tend ift, fo muß etwas Beftandiges entweder in 
oder außer der veränderten Gache ſeyn, welches 
die Veränderung: wirker, und diefes Beftändige-ift 
das, was wir mit dem Worte: Rafe belegen. 
Es bünft mich alfo fehr Elarizu.feyn, daß das 
Wort Kraft einen wirklichen Sinn hat, und daß 
der Geift bey: Anhörung deflelben; ‚allemal etwas 
| er Fanti: : — men BRD der — 
ein 2 einer 


| \ fiber den ſiebenten Berſuch. 185 


einer Ube redet, ſo verfiehe "jedermann etwas, | 
Has pon dem veranderliden Zuſtande der Uhr un: 
seefchieden und beftandig iſt/ und das die Berane - 
derung, des Zuſtandes in. der Uhr Hernorbrings 
Es iſt alſo kaum abzuſehen, wie unſer Verfaſſet 
das Wort Kraft fuͤr einen leeren Ton halten kann, 
Denn wenn wir gleich nicht wiſſen, daß die Kraft 
der Uhr. ein Gewicht, oder cine Spannfeder iff, 
und wir alſo von der Art der Wirkung nicht die 
geringſte Vorſtellung haben: ſo wmuͤſſen wir doch 
annehmen, daß die gehende Uhr.nom einer beſtaͤn⸗ 
dig wirkenden Sache ; welche fie immer. feyn mag, 
getrieben werde. » et Ae ee 
Es iſt nicht ‚leichte zu fehen, was den Vers 
faffer mag verleitet haben, die Wirklichkeit. der 
Kräfte in: Zweifel: zu ziehen. Denn es duͤnkt 
mid) offenbar, daß ‚Die von ihm angeführte Bee 
obachtungen böchftens beweifen, daß wir nur 
die Art und Weiſe, wie eine Kraft etwas hervor 
bringt nicht deutlich vorftellen koͤnnen, So wenig | 
aber daraus, daß wir ung die Art und Weile wie 
etwa ein Kunſtſtuͤck verfertiget worden, nicht vor« 
ſtellen fönnen;, folget , daß es durch Feine Are von 
Wirfung hervorgebracht worden, eben, fo wenig 
find wir berechtiget, anhaltende Kräfte in dev 
Matur zu feugnen, weil wir die Art ihrer Wire 
fing nicht einſehen. Das Wefen dev Körper. iff 
vor dem, mas wns die Sinnen von ihnen erken⸗ 
new. läßt, fo febe weit entfernt, daß wir ihre ur⸗ 
fprüngliche. Kräfte: uns durch Feinerley. Act. von 
finulicher Vorſtellung Am begreiflich machen 
eu} , 5 


a 
Wenn 


186 bu mmerkinigen: 
Wenn alfo Herr Hume bloß diefes ſagen ‘wollte, 
‚daß wir. das Wehen; der urſpruͤnglichen Rrafteia 
ber Natur’ nicht einſehen, und dag wie uns Raben 
Feine ſinnliche Vorſtellung machen £önnen , foge 
ben wir ihm: unfern völligen Beyfall hierin. 
Aber wir können ihm deswegen Leinesweges dev» 
flatten , das Wort Kraft für einen bloßen Ton 
zu halten, fo wenig als wir zugeben koͤnnten, daß 
bie Worte Farben, Geruch, Geſchmack u. {if 
von denen. wir keine Worterflärmgen Haben, 
bloße Tone: feyn. u Ne LOE enduhipe 
Es iſt aber auch niche: allerdings. wahr ,: daß 
wir, wie Herr Hume vermeynt ,. in feinem einzi⸗ 
gen Galle eine norhwendige Berbinbung eiüfehen. 
Wann wir es von’ urfprünglichen Kräften nicht 
fonnen, fo fonnen wirs doch von: hergeleiteten, 
Die Beftimmungen ‘der Bewegung ‚eines ‘oder 
mehrerer Körper, bie wit aus den befannten Ges 
ſetzen der Bewegung herleiten; wird niemals bes 
friigen, wenn nue in der Mechnung fein Fehler 
ift; und man! fann den Erfolg aflemal auf das 
genauefte vorher-fagen, ‘Wie koͤnnte man das; 
in nod) niemals gefcheherien Dingen , wenn nicht 
eine nothwendige Verbindung zwiſchen Kraftund - 
Wirkung wate? Wenn ein Körper:von dem Bot 
ben eines Gefaͤßes, das voll Waſſer ift, follahets 
ausgenommen werden, fo ifts ſchlechterdings noth 
wendig, af einige Theile es Wafers in Bewe⸗ 
gung gefeßet werden, Dieſes ſehen wir ein, wenn 
wir gleich gar nicht wuͤßten / wie ein Koͤrper von 
dem andern kann bewegt werden}: (Es Wale 
aus Sue ? I j Öte 


~ 


über den: fſiebenten Wer ſuch. —V— 


korperlichen Dingen eine: wirklichs Mh ra 
keit in Abfiche auf. Urſach und Wirken 
treffen; dind die Erkenntniß diefer Net —* 
keit iſt eben der: Grund der Gewißheit 
" bie: wir über folde Materien machen. ws 
sad « r p bits 4) 
Die Kraͤfte der Srelen oder: der Geiften:find 
his noch) envas: genantei GeFanne als die Kräfte 
der: Körper. Dennn nse: ‚empfinden eg, Dap eta 
unaufhoͤrlich wirkender Trieb in uns iſt/ der uns 
feinen; Augenblick eine!nwoͤllige ‚Ruhe‘ verftartet, 
Diefer Trieb brings eine! uͤnter brochene olge von 
Begriffenihervors Wenn wir uns vod) ſo ſehr 
worfetzen wollten ; eine Zeit tang alle Vorſiellung 
aus der Seele zu: verbannen, ſo erfahren’ wit 
wider unſern Willen, daß ſie immer in einem 
fort, als bie Waſſer aus einer Quelle, ſich folgen. 
Wie koͤnnte dieſes ſeyn, wenn nicht etwas in der 
Seble waͤre, das beſtaͤndig wirkt? Warum ſollten 
wir uuſere Wirkſamkeit nicht fo lange es und) be. 
liebt einſtellen fönnen ‚:wenn’gar nichts da waͤre, 
Das uns sum Wirken durch eine Nothrvenbigfeit 
treibt? Es ift alſo eine wirkende Kraft in dem 
ecru id ihm das Denken nothivendig mache’ ° 
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ken, bis. die Diffenanzaufgelöfet iftes “Und eben 


188. ee 
weſche ihm Misvergniigen . erwecken werden *, 
Wenn ‚wir einem verſtaͤndigen Menſchen gewiſſe 
Begriffe vorlegen, ſo koͤnnen wir allemal a:priori . 
vorher ſagen, was, in feinem Gemuͤthe darauf fol⸗ 
gen wird,; Wenn er die Vorderſaͤtze eines Schluſſes 
deutlich gedacht hat, ſo wird es ihm unmoͤglich 
ſehyn, ſich zu enthalten, den Hinterſatz daraus zu 
ziehen. Einem. Tonſpieler, dev. ein Stuͤck bis 
mitten in. eine Diſſonanz angehoͤret hat, wird 
es ganz unmoͤglich fallen, an etwas anders zu Dens 


fo wird, es einem Mahler niemals moͤglich fegn, 
einen, (chonen , aber nur halb geendigten Zug in 
einer Zeichnung, anzwfehen,iohne ihn in Gedanken 
völlig ‚auszuziehen.. Alles. diefes- find: nothwen ⸗ 
digg Wirkungen einer Kraft, die wir in ans fuͤh⸗ 
. len, und welcher wir inns: vergeblic) widerſetzen 
wuͤrden. met ce od nee 
>, Diefe ganz nothmendige Verbindung dee Bor. 
ſtellungskraft unſerer Seele und ihrer: Wirkun⸗ 
gen, iſt bas einzige wahre Fundament: der Re⸗ 


gelnu des, Geſchmacks, des Schönen und: Guten, 


welche ohne diefe Nothwendigkeit bloß sufaliqund 
veranderlich ſeyn würden, . Nur diejeniger Welt. 
weifen, 

Ai Hiewon Habe ich eine Probe: in denn Metnoires 
der Ednigl, Akademie in Berlin: gegeben; wo aber 
‚noch ſehr vieles-mangelbaft mprgestagen voy. 
„Den. Ich hoffe dieſe Sache in einem, weitlauf⸗ 
tigen Werke inf cin foldyes Licht zu feken, das 
St wenigftend wegen der Hauptfache, teiner Dutt 
sit Bebbett: mehr wird Raum laſſenn 


ynlayı - 





Nmn uͤherden ſiebenten Ber fin? sg 


„ ‚weilen, welche die Borftellungsfraft'der Seele Fens 
‚ nen, und ibte nothwendige Wirfüng einfehen, wife 


fen /daß der, Geſchmack und die innerlichen Gre 
pfindungen ‚nieder von Gewohnbeit ‚noch vorr 
Erziehung und. Vorurtheily Herfommen; fonder 
eine: nothwendige Folge jener Kraft find,‘ 9” 
Unſer Verfaſſer geſteht ſelbſt ‘in oem naͤchſt⸗ 
folgenden Verſuche, daß man ein gewiſſes Be⸗ 
tragen,gewiſſe Entſchlieſſingen und Handlungen 
der Menfchen ‘aus dev Erkemntniß ihres Charuk⸗ 
ters mit völliger Gewisheit Ceriwarten fone, 


Wentn ihr mit einem Freutide!, deffen ſanftmuͤthi⸗ 


ges: und liebreiches Herz ind deſſen Zärclichbeit 
gegen euch bekannt üft alleine fend, ſo ſehet ihr 
mit ‘einer völligen Ruhigkeit toͤdtende Waffen iw 
feinen Händen. Es wird aidygar niche einfallen, 

daß. er eüch damit des Lebens berauben wade, ’ 
und ihr feyd deshalb eben ſo ſicher/ als wenn ihr 
die im’ aller vollfommenften Sinn genommene 
Unmöglichkeit deſſelben einfäher. Woher fomme 
nun diefe Quverfide 2° Here Hume antwortet: 


Wir ſeyn gewohne von einem liebreichen Gemuͤthe 
nur liebreiche Entſchlieſſungen zu ſehen, und koͤn⸗ 


nen alſo auch in dieſem Fall keine andere erwarten. 
Aber warum koͤnnen wits, nicht Was zwingt 
uns denn zum Gegentheile? Es muß nothwendig 
außer der Erinnerung des Vergangenen noch ets 
was da feyn, das die gegenwärtige VBorftellung 
wirfet, Man fann nod) fagen, daß die Erin. 
nerung bes Bergangenen uns auf die Vorftellung 
bringe;, e8 muͤſſe in einem liebteichen Gemüthe 

ch fein 





yoo Anm bee den ſibenten eb fc. 


kein Grund gu gewaltthatigen Handlingen:feyn, 


weil noch niemals keine daraus entſtanden find: 
Aber auf dieſe Weiſe erkennet man, daß, wenn 
ein Grund da wäre, alsdenn die Sache entſtehen, 
und; nothwendig entſtehen wuͤrde. Auf welche 


Weiſe wir immer die Sache uͤberlegen, fo wer» 


den wir allemal am Ende finden, daß die in un⸗ 


feem Beeunde ‚vorausgefeßte oder erfaunte Ger · 
wuͤthsbeſchaffenheit friedliche md wohlthaͤtige Ents 


fehlieffüngen und Handlungen . ganz nothwendig 
Hexvorbringe, und daß es; eben fo unmöglich fey, 
daß aus gewiffen liebreichen Gefinnungen der 


| Seele, geivaltthärige Entſchlieſſungen entſpringen 
follten als es unmöglich iſt, daß durch die ger 


rade Richtung eines Federzuges eine frumme finte 
ann-befehrieben werden, Es iſt demnach in den 
Folgen unſerer Entſchlieſſungen aus den ihnen 
vorhergehenden Vorſtellungen eines eben fo ſtarke 
Nothwendigkeit, als in den Schluͤſſen aus den vor« 
hergegangenen Saͤtzen. Und eine Logik der Ents 
pfindungen und Entſchlieſſungen, waͤre eine eben 


fo gemiffe Sache, als die Logit der. Schlüffe ift. 
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| Könnte vernünftige Welke ermarfen, 
IR Daß in Fragen, welche man fchon, fe 
dem erſten rſprunge der. PT 
und Weltmeisheit,, genau uuserhuchet„„und me 
über, man, anit, großem. wile, Aefiekten. hat, 
Streitenden wenigftens in, dem Verſtand lee 
Mörter übereingefommen waren,und daß wit, nad) 
eno Verlaufe: von — Jahren, im 
Stande fapımiaden, in. unfern. ‚Unterfuchungen 
a den: Wörtern zu dem wahren und eigentlis 
8 Vorwurfe det: ‚Steeitf frage. bortzufchreiten, 


a’. Re 





Denn wie leicht, es nicht feinen ‚ von allen 


in den Vernunftſchlůſſen gebrauchten Wörtern ges 
naue Erklärungen, zu geben, und. dieſe Erklaͤrun⸗ 
gen, nicht aber den bloßen Schall der Worte, zu 


dem Gegenſtande unſerer kuͤnftigen Unterfuchung, 
VUeberzeugung und Sicherheit zu, madjen ? Allein, 
“wenn wit die Sache etwas genauer. betrachten? 
_ Go werden wir füglich einen ganz entgegen gefeg- 
- ten: Schluß, ziehen: koͤnnen. Aus dem Umftande 


allein, daß eine Streitfrage lange gewaltet, und 
doch. 


53 . Don der Sreybeit 
doch nod) Ünenffchieden bleibet, koͤnnen wir veri 
muthen, daß einige Zweydeutigkeit in dem Anse 
drudeift, und Dap die Streitenden verfchiedene Bee 
griffe mit denen in der ftreitigen Frage gebrauch« 
ten Wörtern verbinden. Denn da man voraus 
feßet, daß Die Fäpigfeiten ‚und Kräfte der Seele 
bey allen Menſchen natürlicher Weife gleichfoͤr⸗ 
mig ſeyn; weil fonft nichts ſruchtloſer feyn Fonnte, 
als mit einander Bötrachtungen oder Unterfuchuns 
gen anzuftellen; So wäre es unmöglich, daß fi 

y lange verfchiedene Meynungen von dem gleiche 

ormurfe haben’ koͤnnten, wettn alle einet 
Begriffe mit ihren Wörtern verbänden; vornehm · 
lich, wenn fie ihre Einfichten einander mittheilen, 
und eine jede Partey dicfelben’ auf ‘ale Seiten 
Wendet, um die Beweischtimer zu fuchen,weldhe 
iht den Sieg über ihre Gegner verſchaffen Förinter 
Es ift wahr; tenn fie fich an die — | 
folcher Fragen wägen, die gänzlich" uber dem 
giefe der rien fliehen Fähigkeit Hegen ,-als ſolche⸗ 
welche den Urſprung der Welten, oder die Bes 
ſchaffenheit der Geifterwelt ; betreffen > fo fons 
fien fie mit ihren fruchtlofen Streitigkeiten lange 
in die Luft ſchlagen, ohne jemals’ zu irgend eini⸗ 
gem beitimmten Schluffe zu gelangen." Abew 
wenn die Frage irgend einen Vorwurf aus dem 
gemeinen Leben und aus der Erfahrung angebt's 
ſo follte man denken, nichts koͤnnte Den Streit fo 
lange unentfchieden laſſen, als einige zweydeutige 
Ausdricfungen, welche die bender am Sa 
: if NEBEN N YOU NR 
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und Nothwendigkeit. 393 
$a einer gewiſſen Weite von einander halten, und 
‘fie hindern, einander die Hände zu reichen. 


Dieſes iſt ver Fall in der ſo lange beftrittenen: 


Frage in Anfehung der Freyheit und Nothwendig · 
Feit geivefen; und zwar bis auf einen fo merkwuͤr⸗ 


digen Grad, daß wir, wenn id) mid) nicht ſehr 


Hetriige, finden werden, Daß alle Menfchen, fos 
wohl’ Gelehrte, als Ungelehrte, in Abſicht auf 
dieſen Vorwurf, allezeit von einerley Meynung 


gewefen find, und daß einige wenige Deutliche 


und "verftändlihe Erklärungen diefem ganzen 
Srreite fo gleich'ein Ende gemacht Haben würden, 
AIch geftehe, daß diefer Streit auf allen Seiten 
fo weit getrieben worden, und die Welrweifen in 
einen folchen Labyrinth won dunfeln und betriige 
lichen Schlüffen verleiter Hat, daß es fein Wuns 
ber ift, wenn ein Sefer von einem empfindlichen 


und feinen Geſchmacke feiner Gemärhlichfeie ſo 


weit nachbängt, daß er bey dem bloßen Bore 
fehlage einer folchen Frage, von welcher er weder 
Unterricht, nod) Beluftigung erwarten fann, ein 
taubes Ihr hat. Aber Sie Art, wie diefe Materie 
bier vorgeftellet wird, Fann vielleicht dienen, ſei⸗ 
ne Aufmerffamfeit zu erneuern. Da fie mehe 


/ 


Neues hat, fo verfpricht fie wenigftens einige Ente | 


ſcheidung diefer Streitfrage, und wird feine Ruhe 
und Gemaͤchlichkeit durch Feine verworrene oder 
Dunfele Bernunftfchlüffe ftören, | 

Ich hoffe alfo, deutlich zu machen, daf alle 
Menfchen in den ehren, beydes von der Noth⸗ 


wendigkeit und Freyheit jederzeit: überein geftims - 


..: Sume IL Th, N met, 


194 Won der Freyheit 
‘met, in ſo fern man dieſen Ausdruͤcken nur ‘inks - 
gen vernuͤnftigen Sinn geben kann; und daß die 
ganze Streitigkeit bishero einzig und. allein in 
Morten beftanden, Wir wollen mit der Unters 
fuchung der Lehre von der Rothivenbigfeit den 
| Anfang machen. 

Man giebt überall zu, daß die Materie in ale 
len ihren Wirfungen; durd) eine nothwendige 
Kraft getrieben wird, und daß eine jede Wirfung 
durch die Natur und Kraft. ihrer Urfache fo. genau 
beftimmet ift, daß unter folchen befondern Ume 
fianden unmöglic) ein anderer Erfolg, von der 
Wirfungskraft (Operation) diefer Urſache hätte 
berühren fönnen. Der Grad und die Richtung 
einer jeden Bewegung wird durd) die Gefege der 
Natur mit folcher Genauigkeit beftimmer, daß 
eben fo leicht ein lebendiges Gefchöpf aus dem 
Stoße zweyer Körper entftehen koͤnnte, als eine - 
Bewegung in einem andern Grade oder in einer 
andern Richtung, als die ift, wirklich, durd) den» 
felben herfuͤr gebracht wird. Wenn wir uns 
demnach einen richtigen und genau beſtimmten 
Begriff von der Nothwendigkeit machen wollen: 
fo müffen wir betrachten, woher diefer Begriff in 
Anfehung der körperlichen Veränderungen entftehe.. 

Wenn alle Veranderungen auf der Schau⸗ 
bühne der Natur auf eine ſolche Weife vorgiene 
gen, daß niemals zwo Begebenheiten einige Gleiche 
Heit mit einander batten, fondern ein jeder Ge- 
genftand gänzlich neu wäre, ohne einige Aehnlich⸗ 
. Leit mit irgend etwas, Das zuvor gefehen er 
TR ‚ ju 
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zu haben : fo ſcheint es flar, daß wir in dieſem 
Salle niemals: den geringften Begriff von der 
Nothwendigkeit oder von einer Verknüpfung zwi⸗ 
ſchen diefen Gegenftänden erlanget haben würden, 
- Bey einer foldyen Borausfegung founten wir fae 
gen, daß cine Sache oder Begebenbeit, auf die 
andere gefolget, aber nicht, daß die eine von der 
andern hervorgebracht worden fey. Die Bezies 
bung der Urfache und der Wirfung müßte den 
Menfhen ganz unbekannt feyn; Folgerungen 
und Bernunftfchlüffe in Anfehung der Wirkungen 
der Natur waren von diefem Yugenbiice an ju 
Ende; und das Gedaͤchtniß und die Sinne würs 
den, die einzigen Canale, übrig bleiben, durch wel« 
- he die Erfenntniß von irgend einigem wirklich 
beſtehenden Dinge den Zugang zu unſerm Gemiüs 
the haben koͤnnte. Demnach entfteht unfer Bes 
Griff von der Nothwendigkeit und von der Bezies 
hung der Urfache und der Wirkung gänzlich aus 
der Gleichformigfeit, die man in den Wirkungen 
der Natur bemerken fann; mo gleichartige Gee 
genſtaͤnde beftändig mit einander verciniget find, 
und das Gemuͤthe durch die Gewohnheit beftims 
met wird, aus der Erfcheinung des einen auf den 
andern zu ſchluͤßen. Diefe beyde Umflände mas 
hen die ganze Nothwendigkeit aus, welche wit der 
Materiezufhreiben. Außer der beftandigen Vers 
bindung der Gegenftände, und dem daraus fol« 
genden Schluffe von dem einen auf den andern, 
haben wir feinen Begriff von irgend einer Noth⸗ 
wendigkeit oder Verknuͤpfung. 
Ma | Wenn 


ave ae nee a Sighs wu, > 

196 Bont Der Freyheit 
© Benn nun erhellet, daß alle Menſchen ohne 
einigen Zweifel und ohne alles Bedenken jederzeit 
zugeſtanden haben, daß dieſe zwey Umſtaͤnde in 
ben freywilligen Handlungen der Menfchen und 
in den Wirkungen des Gemürhs fate finden: > 
So muß folgen, daß alle Menfchen immer in der 
Lehre von der Nothwendigkeit mit einander uͤber⸗ 
ein gekommen ſeyn, und daß ſie bishero nur ge⸗ 
eae „ weil fie einander felbft nicht verftanden - 
aben, 
p Was den erften Umſtand betriffe, naͤmlich die 
beftändige und regelmäßige Verbindung gleicharr 
tiger Erfolge: fo fonnen wir vielleicht durch 
fülgende Betrachtungen uns felbft ein Geniige 
thun. Man gefteht durchgehends, daß unter — 
den Handlungen der Menfchen in allen Nationen 
und Zeitaltern ſich eine große‘ Gleichformigfeit 
findet, und daß die. menfchliche Natur in ihren 
Grundquellen, Grundfagen und Wirfungen noch 
ſtets eben diefelbe bleibe. Eben diefelben Bewes 
. gungsgründe bringen allezeit eben diefelben Hand» 
lungen hervor: Eben diefelben Erfolge entftehen 
aus eben denfelben Urfachen. Ehrfucht, Geis, 
Selbſtliebe, Eitelkeit, Sreundfchaft, Grofmurh, 
Siebe und Eifer für das gemeine Befte, diefe, 
in verfchiedenen Graben gemifchte, und durch die 
Geſellſchaft verbreitere Seidenfthaften find, . vom 
‘Anfange der Welt her, die Quellen aller. Hand- 
lungen und Unternehmungen geweſen, die man je 


- unter den Menfchen wahrgenommen, und fie find 


es auch noch ſtets. Wollet iht die Gefinnunger, 
"ur die 
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Die Neigungen , und den gemeinen Sebenslauf der 
Griechen und. der Romer kennen? ‘hr duͤrfet nur 
ble Gemuͤthsarten und Handlungen der Franzo⸗ 
fen und Engelländer recht ausftudieren, Ihr 
koͤnnet euch nicht fonderbar berrügen, wenn ihr die 
meiften von den Anmerfungen, die ihr in der Abs 


ſicht auf die letztern gemacht, cufdie erftern zieher. 


Die Menfchen find: in: alfen Zeiten und Orren fo 
febr eben dieſelben, Daß uns die Geſchichte in Dies 


fem befondern Puncte: von. nichts neuen oder.urd - 


gewohnten ‚unterrichtet. Der Haupefachtichfte 
Nutze derfelbenbeftehet nur allein darinn , daß 
fie uns die beftändigen und allgemeinen Grunde 
fabe der menfchlichen Natur entdecfer, indem fie, 
uns die Menfchen in allen: den mannigfaltigen: 


Verſchiedenheiten der Umftande und Stellungen - 


zeiget, und uns mit dem Stoffe verfieht, wor» 


aus wit unfere Beobachtungen herleiten, und ung: 


die regelmäßigen Triebfedern- des Verhaltens und 


Betragens der Menfihen bekannt machen fore 


nen. Dieſe Urfuride von Kriegen, liftigen Rane: 


ken und Anſchlaͤgen, Aufrühten und Staatsver⸗ 


änderungen: find ‘eben fo viele Sammlungen vow 
Erfahrungen, durch welche ber Staatskluge oder’ 
der ſittliche Weltweife die Grundfage feiner Wiſ⸗ 


ſenſchaft feſt ſetzet, auf eben diefelbe Weiſe, wie 


der Arzt oder der Naturforſcher mit der Natur 


der Pflanzen, der Mineralien, und anderer aͤuſ⸗ 
ferlicher Gegenftände Durch bie Verfuche bekannt‘ 
wird, die er mit denfelben anfteflet: “Nun aber’ 
find bie Erbe, das ba and andere Clomente;: 
| M3 die 
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die vom Ariftoteles und. Hippofrates unterfüchee 
worden, denjenigen, welche ung ißo zu unſerer 
Beobachtung vor Augen liegen , nicht ähnlicher, 
als die vom Polybius und Tacitus befchriebene 
Menſchen, denjenigen, welche gegenwärtig die 
Welt beberrfchen. 

Wenn ein, aus fernen Ländern zuruͤckkehrender 
Reiſender uns Nachricht von Menſchen braͤchte, 
die von allen denjenigen, mit denen wir jemals 
bekannt geworden, ganz und gar unterſchieden 
waͤren; von Menſchen, die vom Geize, von der 
Ehrſucht oder Rachbegierde gaͤnzlich entbloͤßet 
waͤren; die kein anders Vergnuͤgen kenneten, als 
Freundſchaſt, Großmuth, und edle Geſinnungen 
für das gemeine Beſte: fo wuͤrden wir aus dies 
fen Umftanden .felbft die Falfchheit unmittelbar 
entdecken, und ihn, als einen Lügner, übermeifen, 
mit. eben derfelben Gewifheit, als wenn er feine 
Erzählung mit Mährgen von Eentauten und Dra⸗ 
den, von Wimpern und Wunderʒeichen ausger 
ſtopfet hatte. Und wenn wir irgend eine Erdich 
tung in. ber Gefchichte mit Verlachung verwerfen 
tollen : fo fonnen mir uns feines. überzeugen« 
deren Grundes bedienen, als wenn wir darthun, 
baß die irgend einer Perfon zugefchriebenen Hand : 
lungen.dem Laufe ber Natur gerade entgegen find, 
‚and daß, In folchen Umftänden ‚eine menfchlicher 
Devegungsgründe. diefelbe je zu einem folchen 
Berhalten verleiten: fonnten. Die Wabhrheitse 
liebe des Quintus Curtius iſt eben fo verdärhtig, 
wenn er die ane Derahaftigtet des 

Alexan · 
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Alex anders beſchreibt, durch ‚welche er: mit. Une 
geſtuͤme Hingeriffen worden, einzeln ganze Schaa⸗ 
ten anzugreifen, als wenn: er natürliche’ Stärke 
‚and Hurtigfeit befchreibt,, welche ihn vermögend 
gemacht, denſelben zu widerfichen.. So fertig 
und fo durchgehends .erfennen wir cine Gleichfors 
migfeit, eben fowol in, den: menfchlichen Bewer 
gungsgruͤnden und Hondlngen, als in ben Wire 
kungen der Koͤrper. 
Daher, fließt. ebenfalls. ber Nutze der durch 
ein langes $eben, und: durch: eine mannigfaltige 
Berfchiedenheit der Gefchäffte und der Geſellſchaft 
erworbenen Erfahrung , die uns von den Grund: 
fägen der monfchliden Natur eben fowol unter« 


- richten, und.unfere fünftige Aufführung eben fowol 


leiten ‚fann, als eine .tieffinnige , Betrachtung; 
Bermittelit dieles Wegweiſers ſteigen wir von 
den Handlungen, von den Ausdruͤckungen, ja fo 
gar von den Geberden der Menfchen zur Erkennt- 


uiß ihrer. Meigungen und ihrer Bervegungsgrane 


be-hinauf; und von der Erkenntniß ihrer Bewe⸗ 
gungsgründe und Neigungen fteigen wir hinwie . 
derum zu der Auslegung ihrer Handlungen herab. 
Diefe, Durch eine lange Uebung und Erfahrung, 
zufammen: gefammlete Anmerkungen und Beobe 
achtungen geben uns, ben Leitſaden zu der menſch⸗ 
lichen Natur, und lehren ung afle Sabprinthe. und 
. Verivigrungen. derfelben auflofen. AeuKerlicher 
Anfchein „und Vorwande betriegen uns nicht laͤn⸗ 
ger, Deffentlihe Erklaͤrungen werden bloß für — 
gehalten, den Sachen. einigen Schein, zu 
MN 4 geben. 
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geben. Und: ob man ſchon der Tugend tnd ber 
Ehre ihr eigentliches Gewicht und Anſehen zuge⸗ 
ſteht: fo erwartet man doch niemals vom groſ⸗ 
fen Haufen und von den Parteyen die ſo oft vor⸗ 
geſchuͤtzte vollkonimene Uneigennuͤtzigkeit / ſelten 
von ihren Führern; · und auch ſelbſt kaum von eine 
zein Perſonen "von "einigem ‘Mange und Standes 
Wenn aber Feine Gleichfoͤrmigkeit in den menſch — 
lichen Handlungen ware, wenn ein jeder Berfuch, 
den ‘foie in dieſer Art machen könnten , unregel⸗ 
mäßig und wider die Gieichformigfeit ware : fo 
tare es unmöglich, in Anfehung der Menfchen 
einige allgemeine: Beobachtungen zu ſammlen; 
und feine Erfahrung, fo genau fie: auch durch 
Nachdenken und Leberlegung in Ordnung gebracht 
werden, wiirde je zu einigem Nutzen dienen, 
- Warum ift ein alter Hauswirth in feinem Berufe 
geſchickter, denn ein junger Anfänger, als bloß 
deswegen, weil in der: Wirkung der Sonne, bes 
Regens und der Erde, zur Hervorbringung der 
Pflanzen, eine gewiffe Gleichfoͤrmigkeit zu finden 
iſt und weil die Erfahrung denenjenigen, der eine 
lange Uebung hat, Die Regeln lehret, nach wel- 
ot Wirkungskraft regieret ‘und’ geleitet 
wird. © Bi ee Fhe ae —— 
Dod). müffen wir nicht! erwarten, daß diefe 
Gtsichförmigkeit'in der menfchlichen Handlungen 
fo weit getrieben werden follte, daß alle Metifchen, 
in eben denfelben Umftänden, allezeit genau auf 
eben diefelbe Weife handeln würden, ohne-einige 
Machfiche für die Verſchiedenheit der Charaktere, 
Ma wir tet 
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der Vorurtheile und ber Meynungen. In kelnem 
Thelle der Natur findet ſich eine’ ſolche Ginformig⸗ 
keit in einem jeden beſondern Grice: “Fin Ga 
gentheile; durch die Beobachtung der mannigfal. 
tigen Verſchiedenheit in der Aufführung und in 
dem Betragen bey verſchiedenen Menfdieit Wer» 
ben wir fähig gemacht, eine größere Mannigfal · 
tigfeit und Berfchiedenheit der Kegeln- atid’ ‘Bors 
ſchriften der Aufführung" zu bilden, welche noch 
ſtets einen Grad der Gleichfoͤrmigkeit wird der 
Regelmaͤßigkeit vorausfegen. 

Sind die Sitten der Menfchen in verſchie denen 
Zeitältern und ändern’ verfchieden'? “fo lernen 
wit daraus die große Gewalt der Gewohnheit und 
Erziehung, melche das menfchliche Gemüthe von 
Kindheit an in eine gewiffe Form ſchmelzet, und 
daffelbe zu einem ſtandhaften und feftgefeßten Cha: 
rafter bilder. Iſt das Verhalten und Betragen 
des einen Geſchiechtes des andern - feinem ganz 
ungleih?. Daraus werden wir mit den verſchie⸗ 
benen Charaftern bekannt, welche die Natur den 
beyden Gefchlechten eingepräget hat, und welche 
fie allezeit mit Beftandigfeit und Regelmäßigkeit 
bewahret. - Sind die Handlungen einer und eben 
derfelben Perfon in ben verfchiedenen Zeitläufte 
ihres Lebens, pon der Kindheit-an bis in das hohe 
Alter, gar von einander unterfchieden ? Diefes 
giebt uns’ manche allgemeine Beobachtungen an 
die Hand, in Anfehung der allmähligen Verdne 
derung Unferer Empfindungen, Neigungen und 
Gefinnungen, und der verfchiedenen Grundregeln, 

M 5 weldje . 
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welche in den verfdiedenen Altern menfchlicher 
Geſchoͤpfe die Oberhand: haben. Selbſt diejeni« 
ger&haralitere, welche einer: jeden einzeln Perfon 
eigen find, haben eine Beftändigfeit und Gleich · 
formigfeit in ihrem Einfluffe; fonft fonnte unfere 
Defanntfchaft und unfer Umgang mit den Perfos 
nen, und unfere Beobachtung ihrer Aufführung _ 
uns niemals ihre Gemuͤthsbeſchaffenheiten lehren, 
noc. unferm Verhalten. in Abſicht auf Die 
sad Richtſchnur dienen, 


Ich räume ein, daß. es möglich iff, gewiffe 
Handlungen. zu finden, welche gar feine vegelmäfe 
fige oder gleichfoͤrmige Verknüpfung mit irgend 
einigen ‚bekannten Bewegungsgründen zu ‘haber 
ſcheinen, und welche Ausnahmen, von allen Maaß · 
regeln des Verhaltens find, die jemals, um die 
Menfchen zu regieren, feftgefeger worden, Aber 
wenn wir gerne wien wollen, was für ein Urtheil 
man. von folchen unregelmäßigen und außerotdent · 
lichen Handlungen fallen. ſoll: fo mögen wir, die 
Mennungen betrachten , die man insgemein in 
Anfchung: derjenigen unregelmäßigen Begebenhei⸗ 
fen heget, welche in dem Lauſe der Natur, und in 
* Wirkungen aͤußerlicher Gegen nde ſich zei» 

Nicht alle Urſachen find. mit ihren gewoͤhn - 
lichen Wirkungen mit, gleicher Beftandigtei und 
Bleichförmigfeit verbunden, ., Gin Künftler, wel« 
cher allein. mit todter Materie umgeht, . ‚Eann ſei⸗ 
nes Ziels und Endzweckes ‚eben fowol verfehlen, 
ind inceiabtih ns bas Berhatten u 


\ 
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her: thaͤtigen Weſen regieret, die mit Empfindung 
und Verſtand begabet ſind. age. Vp 
. 01) Der gemeine Mann, welcher die. Dinge nach 
ihrem erften Scheine faffet , ſchreibt Die Ungewiß · 
heit der Begebenheiten einer. foldjen Ungewißheit 
dn den Urfachen zu, welche feinen. Meynung nach 
fie. oft. ihres gewöhnlichen Cinfluffes : verfehlen 
macht; 06 fie {chon in ihrer Wirkungskraft weder 
Hinderniß noch Widerftand gntreffen;;, ‚Aber, die 
Weltweifen, welche bemerken, daß beynahe in je 
dein Theile dee Natur eine unermeßliche Mannige 
faltigkeit von Triebfedern und Grundquellen ents 
halten. ift, welche entweder wegen ihrerifubtilen 
Kleinheit, oder megen ihrer Entfernung verborgen 
find, finden, dak es wenigfteng moͤglich fey, dag 
Diefer. widvige Erfolg nicht aus irgend: einer Que 
falligfeit. in dev Urfache, fondern aus der gehei- 
mien Wirkungskraft entgegen gefegter Urfachen her 
wühre: 1: Diefe-Möglichfeit wird Durch die fernere 
Beobachtung in, Gewifiheit verwandelt, wenn fie 
bemerken, . Daß: bey einer genauen Unterfuchung 
entgegen gefeßte Wirkungen: allezeit. entgegen ger 
‚feßte Urfachen verrathen, und non: ihrer gegenfei» 
> Hindernif und Widerftehung herfommen, _ 
on dem Stilleſtehen einer: Schlaguhr fann ein 

Bauer keinen heffern Grund geben, als daß er 
fagt, fie pflege nicht reche zu geben: aber cin Künft- 
ler begreift leicht, «daß eben diefelbe Kraft: in dee - 
Geber oder in der Unruhe allezeit den gleichen Ein. 
Fluß. auf die Räder hats, aber ihrer gewöhnlichen 
Wirkung verfehlet, vielleicht wegen eines. Koͤrn⸗ 
moe gen 
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gen Graubes;; welches die‘ ganze Bewegung der 
Mafchine Hemmer. Ais der Beobachtung ver · 
fehiedener * gleichformiger Exempel machen die 
Weltweiſen eine Grundregel ; daß bie Bev 
Enüpfung zwifchen allen Urſachen und Wirfungeh 
gleich nothwendig fey, und daß die anfcheinende 
Ungewißheit derfelben in einigen Benfpielen von 
dem verborgenen Widerftande entgegen gefeßter 
Urfachen enifpringes 2 he 
Alſo, zum Exempel, wenn in bem menfchlicheh 
Roeper die gewöhnlichen Bufatle dev Gefundhete 
oder Krankheit unfere Erwartungen betriegen; 
wenn die Arstnenmittel nicht mit ihren.gemöhnld- 
- hen Kräften wirken; wenn unzegelmäßige Bore 
Fälle aus irgend einigen befondern Urfachen folgen? 
fo find die Weltweiſen und Aerzte darüber nicht 
beſtuͤrzt, nod) werden fie dadurch in Verſuchung 
‚geführet , überhaupt die Nochwendigkeit und 
Gleihförmigkeit: derjenigen: Grundfäge zu laͤug⸗ 
ren). nach welchen die Einrichtung der zum Seber 
gehörigen Bewegungen beſtimmet wird. Sie 
wiffen daß ber menſchliche Körper eine hoͤchſt · 
zuſammen geſetzte Maſchine its daß · manche oe 
heime Kräfte in derfelben''werftecket liegen i 
ganz und gar über unfern Begriff find, daß fie 
uns in ihren Wirkungen of gary ungewiß ſchei⸗ 
neh muß: und daß deswegen die unregelmäßigen 
Zufälle, die ſich felbft von: außen entdecken ‚feine 
Beweiſe fern koͤnnen, daß die Gelege der Natur 
in ihren inndendigen Wirkungen und incipcer iw 
— nerlichen 
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netfichen Einrichtung niche mit der größten Ger 
Mu eit und Regelmäßigkeit bedbadhtet werben. 
er Weltweife, wenn er fich ſelbſt nicht wider⸗ 
ae will, müß eben diefelben Bernunftfchtüffe 
auf die Handlungen und auf'den Willen verftän« 
diger chatiger Wefen anwenden. Bon den unre« - 
gelmafigften und unermartetften Entſchließungen 
fönnen diejenigen oft Mechenfchaft geben, welche 
einen jeden befondern Umftand ihres Charafters 
und ihrer Umſtaͤnde wiffen. - Eine Perfon von 
einer verbindlidyen Gemuͤthsart giebt: eine: mirris ' 
ſche Antwort ; aber fie fuͤhlet Zahnfehmerzen, oder 
hat nod) nicht zu Mittage geſpeiſet. Ein dummer 
Kerl entdecket eine ungewohnte'muntere Froͤhlich⸗ 
feic in feinem Betragen: aber es iſt ihm unvere 
muthet ein grofes Glück zugeftoßen. Oder went 
Auch ſchon, wie es fich bisweilen zutraͤgt, weber 
bie Perfon felbft, nod) andere, von einer Handlung - 
insbefondere Rechenſchaft geben fonnen: ſo wiſſen 
_ wit uͤberhaupt, daß die Charaktere der Menſchen, 
bis auf einen gewiſſen Grad unbeſtaͤndig und un⸗ 
regelmäßig find. Dieſe iſt gewiſſer Maaßen der 
beſtaͤndige Charakter der menſchlichen Natur, wie⸗ 
wol er ganz beſonders gewiſſen Perſonen zuge 
ſchrieben werden kann, die keine feſt geſetzte und 
beſtimmte Kegeln für ihre Aufführung Haben, 
fondern in einem ununterbrochenen Laufe eines 
“ tounderlichen igenfinnes und des Unbeſtandes 
fortgeben. Die innerlichen Grundfäge und Bewe⸗ 
no. koͤnnen, ungeachtet diefer anfcheinen- 
den Unvegeimäßigfeiten, dennoch auf eine gleich» 
a förmige 
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foͤrmige Arc wirken; eben fo, mie matt’ voraus fea 


get, Daf Winde, Regen, Wolfen und andere Vers, 
änderungen des Wetters nach feften und beftän« 
digen Grundlagen regieret werben ; ob fie: ſich 
gleich Durch die Scharifinnigkeit und Nachfor⸗ 
ſchung der Menfchen nicht leicht entdecken laſſen. 
Es erhellet alfo nicht allein, daß die Verbina, 
dung zwiſchen den Berwegungsgründen und den 
frepwilligen Handlungen eben fo regelmäßig und: 
gleichförmig ift,: als Die zwiſchen der Urſache und 
Wirkung in irgend einigem Theile der Natur; 
fondern auch, daß diefe vegelmäpige Verbindung, 
durchgehends unter den Menfchen zugeftanden 
worden, und niemals, weder in der Weltweis- 
heit, noch in dem gemeinen eben, der Vorwurf 
einiger Streitigkeit geweſen iſt. Wie wir nun 
aus der vergangenen Erfahrung alle Folgerungen 
in Anfehung des Künftigen ziehen, und wie wie 
ſchließen, daß Gegenftände allezeit mir einander 
verbunden feyn werden, weil wir finden, daß fie 


„allezeit: verbunden gemwefen : fo möchte es überflüßig 


feheinen , zu zeigen, daß diefe durch die Erfahrung, 
beftatigte Gleichförmigkeit in den menſchlichen 
Handlungen die Duelle aller Folgerungen ift, die 
wir in Anfehung derfelben machen. Doch, um 
den Beweisthum in eine größere Mannigfaltige 
Feit des Lichts zu fegen, wollen wir auch, wiewol 


_ Kürzlich, dieſe Iegtere Gattung der Gründe ane 


führen. — 

Die wechſelſeitige Abhaͤnglichkeit der Menſchen 

in allen Geſellſchafien iſt ſo groß, daß kaum * 
— | ge 
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gend einige menſchliche Handlung an ihr ifelbft 
ganjlid) voltftändig iſt. Sie kann niemals * 

eine gewiſſe Beziehung auf die Handlung an 
Menſchen vollzogen werden; denn dieſe find es, 
welche machen, daß die Handlung der Abfiche der 
handelnden Perfonwöllig gemaͤß iſt. Der aͤrmſte 
Arbeiter, der allein die Erde bauet, erwartet we⸗ 
uigſtens den Schutz der. Obrigkeit, um ihm den 
Gemuß der Früchte. feiner. Arbeit: zu verfichern, . 
Wenn ev. feine Feldfrüichte auf den Marke führer, 
and. um einen billigen. Preiß anbiethet: fo. erwar⸗ 
/ tet er auch, daß er Käufer finden werde, und daß 
er vermittelft des Geldes, welches er befönmt, 
dermogend ſeyn werde, andere zu verpflichten, ihn 
mit denjenigen Bequemlichfeiten zu verfehen , die 
zu feinem Unterhalte nothig find. In eben dem 
Chenmaage, als die Handlungen ber Menfchen ſich 
weiter erſtrecken, und ihr Handel und Wandel mit 
andern: zufammen gefegter ift, begreifen: fie auch 
in dem Örundriffe und Entwurfe ihres Sebens eine 
größere Mannigfaltigfeit:von freywilligen Handa 
lungen, welche fie aus tüchtigen Bewegungsgrüns- 
ben. erwarten, um mit den ihrigen mitzuwirken, 
In allen diefen Schlüffen: und Folgerungen neh⸗ 
men fie ihre Maaßregeln von der vergangenen Ers 
fahrung ber, auf gleiche Weife, wie in ihren Vers 
nunfefdliffen in Anfehung, äußerlicher Gegenftan 
be; und fie glauben feſt, daß die Menſchen eben 
fowol, als die Elemente, in ihren Wirfungen fers 
eben diefelben bleiben-werden, fo wie fie dieſelben 
jederzeit gefunden. Gin Fabrikant zaͤhlet er die 
J rbeit 
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Arbeit: feiner Bedienten, ‘sur Vetfertigung der 
Waare/ eben fo ſehr, ols auf die Wertyeugey bie 

ebrauchet, und er würde: indem vineti: Falle 
eben ſo ſehr beftürgt. ſeyn, wenn er in feinen Er⸗ 
wartungen betrogen. wütde, als. in dem andernt 
Kurz, diefe aus der Erfahrmg herfliezende Fol. 
gerungen und. Bernunftfchlüffe in Anſehung ver 
Handlungen anderer. mifchen ſich fo ſehr in das | 
menſchliche Leben ein , daß fein Menfch, fo) lange 
er. wachet, je einen Augenblick denkt oderhandelt, 
ohne fidy derfelben zu bedienen, Haben wir denn’ 
alfo nicht Grund zu behaupten, daß alle Menſchen 
jeberzeit in der Lehre. von der Nothwendigkeit, 
nach der vorhergehenden Erklaͤrung und Erlaute. 
rung derjeiben uͤbereingeſtimmet? is 

Auch Haben die Weltweifen felbft in biefem 
Stice niemals eine andere Meynung gebeget, als 
bas. gemeine Bolf, Denn, nicht zu erwähnen, 
daß faft eine jede Handlung ihres Lebens dieſes 
voraus ſetzet: ſo ſind ja eben ſehr wenige von den 
erforſchenden Theilen der Gelehtſamkeit, welchen 
dieſelbe nicht weſentlich iſt. Was wuͤrde aus der 
Geſchichte werden, wenn. wir fein. Zutrauen zu 
der Wahrhaftigkeit des Gefthichtfehreibers Härten, 
und zwar vermöge der Erfahrung, die wir von 
den Menfchen gehabt haben? Wie koͤnnte die 
Sraatslehre eine Wiſſenſchaft ſeyn, wenn die Gea 
fege. und Regierungefornien nicht einen — 
migen und regelmaͤßigen Einfluß auf die Geſell⸗ 
ſchaſt Härten? Wo wäre der Grund und das Fun⸗ 
dament der ne — — 

ein 
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Fein gewiffes noch beſtimmtes Vermögen harten, 
befondere Gefinnungen hervor ju bringen, und 
wenn diefe Gefinnungen Feine bejtandige Wirkung . 
auf die Handlungen hätten ?. Und unter was für . © 
einem Vorwande fonnten, wir unfere Critié bey — - 
irgend einem Dichter. oder geiftreichen Verfaſſer 
gebrauchen, - wenn wir keinen Ausſpruch hun 
koͤnnten, daß das Betragen und die Geſinnungen 
ſeiner aufgefuͤhrten Perſonen, zu ſolchen Eharaktern 
und in ſolchen Umſtaͤnden, entweder natuͤrlich oder 
unnatuͤrlich ſeyn? Es ſcheint demnach beynahe une 
moͤglich ſich in eine Wiſſenſchaft oder Handlung 
von irgend einer Art einzulaſſen, ohne die Lehre 
von der Nothwendigkeit, und dieſe Folgerung aus 
den Bewegungsgruͤnden auf die freywilligen Hand⸗ 
lungen, aus den Charaktern auf die Aufführung  . 
zuzugeben. zz ET RR 
Und in der That, wenn wir. betrachten, wie 
gefchickt die natürliche und ſittliche Gewißheit und 
« Deutlichfeit zufammen Bängt, und nur eine Kette 
‘von Betveisthümern ausmacher: fo werden wir - 
Fein Bedenken tragen, zu geſtehen, daß fie von 
einerley Natur, und aus eineriey Grundfägen here 
geleitet find. Cin Gefangener, der weder Geld, 
nod) Geldes werth hat, entdecket die Unmöglich- 
keit feiner Flucht eben ſowol aus der Hartnaͤckig⸗ 
feit feines Kerkermeiſters, als aus den Mauern 
und eifernen Gittern, ‘mit welchen er umgeben iſt, 
und in allen Berfuchen und: Unternehmungen für 
feine Freyheit wablet er lieber, an den Steinen . 
und an dem Eifen feine Kräfte zu probieren, als’ 
same. II. Th. 9 an 
a | %, 


20 Won der Freyheit 


an dem unbeweglichen und unbiegſamen Naturelle 
des Menſchen. Eben dieſer Gefangene, wenn 
ex auf das Blutgeruͤſte gefuͤhret wird, ſieht feinen 
Tod aus der Beſtaͤndigkeit und. Treue feiner 
Wachter eben fo gewiß vorher ‚als aus ver Wire 
Fung des Geils oder.des Nades. Gein Gemithe 
finnet immer einer: gewiffen Reihe von ‘Begriffen 
nach: die Verweigerung der Soldaten in feine 
Flucht einjuwilligen; die Handlung des Scharf 
vidjters ; die, Abfonderung des. Kopfes: von dem ~ 
$eibe ; Bluten, Berzücungen, Tod.  Hierifteine 
zufammenhangende ‚Kette von natürlichen Urfae 
chen und freyivilligen Handlungen: aber das Gee 
müthe fühlet feinen Unterſchied zwifchen denfelben, 
wenn e8 feine Gedanken von einem Gliede diefer 
Kette zu einem andern wendet : ¢s iſt auch von 
dem Fünftigen Erfolge und Ausgange nicht weni⸗ 
ger gewiß, als wenn derfelbe, mit denen Dem Ges 
daͤchtniß oder den Sinnen gegenwärtigen Gegens 
ftänden, durch eine Reihe und Folge von Urſachen 
verfnüpfet. ware, Die durd) dasjenige zuſammen 
gefüttert wären, was uns eine phyfifche Mothwen⸗ 
digkeit zu nennen belieber. Einerley durch die 
Erfahrung befannte Bereinigung hat auf das Ge» 
müthe einerley Wirfung, die vereinigten Gegene 
ftände mögen nun Bewegungsgriinde, Wirkun⸗ 
gen des Willens und Handlungen, oder Figur und 

ewegung feyn. Die Namen. der Dinge fon- 
nen wir wohl ändern; aber ihre Natur und ihre 
Wirfungsfraft auf den Verftand ändert, fic 


nicht, 
| 30 


[2 
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Ich Habe oft betrachtet, was doch wohl die Ur⸗ 
fache ſeyn möchte, warum alle Menſchen, ob fie 
ſchon alleseit ohne Anftand die Lehre vonder Notha . 
wendigfeit in allen ihren Handlungen und Schlüfe 
fen erfennet und zugeftanden Haben, dennoch einen 
folchen Widermillen entdecket, diefelben auch mit 
Worten zu erkennen und zugeftehen, und in allen 
Zeiten viel eher eine Neigung fehen iaſſen, die ents 
gegen gefegte Meynung zu befennen. Man kann, 


meines Erachtens, hiervon auf folgende Weife 


Grund geben. Wenn wir die Wirfungsfräfte der 
Körper und die Hervorbringung der Wirkungen von 
ihren Urfachen betrachten: fo werden wir finden, 
daß alle unfere Gemüchsfähigfeiten ung in Erkennt 


niß von diefer Beziehung nicht weiter führen koͤn⸗ 


nen, als ſchlechthin wahrzunehmen ‚ba befondere 
Gegenftände beftändig. mit einander verbunden 
find; und daß das Gemüthe durch die Gewohnheit 


- Bingeriffen wird, fo weit zu gehen, daß es wegen 
‚ det Erfcheinung des einen aud) den andern glaus 


» Allein, obfchon diefer Schluß in Anfehung 
der. menfchlichen Unwiſſenheit der Ausfhlag und 
die Folge der genaueften Unterfuchung und Pruͤ⸗ 
fung über diefe Maierie ift: fo hegen doch die 
Menfchen ftets eine Neigung zu glauben, dag fie 
in die Kräfte der Natur weiter hinein dringen, 
und etwas begreifen, welches einer nothwendigen 
Verknüpfung zwifchen der Urfache und der Wire 
Fung gleiche. Wenn fie hinwiederum ihr Rach⸗ 
denfen und ihre Ueberlegungen auf die Wirfungen 
ihres eigenen Gemüches wenden, und Feine foldye 

Da Gers 
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Verknuͤpfung ʒwiſchen dem Bewegungsgrunde und 
ber Handlung fühlen: fo find fie geneigt, deswe 


gen voraus zu ſetzen, es ſey ein Unterſchied zwiſchen 


Den Wirkungen, welche aus einer materiellen und 


lebloſen Kraft entftehen, und zwiſchen denjenigen, 


welche von einem denfenden und verftändigen Wes 
fen Herfommen. Allein, wenn mir einmal über 
zeuget find; daß wir von der Beziehung Ser Urs 
fache und der Wirfung in irgend einer Art weiters 
nichts kennen, als bloß allein die beftändige Ber: 
Bindung ber Gegenftande, und die daraus fließen» 
de Folgerung des Gemüthes von dem einen auf 
den andern ; und wenn wir finden, daßman durch» 
gehends geſtehe, dieſe zwey Umſtaͤnde haben in 
allen freywilligen Handlungen ſtatt: ſo moͤgen 
wir Dadurch leicht bewogen werden, einerley Noth⸗ 
wendigkeit zuzugeben, die allen Urſachen gemein 
iſt. Und obſchon dieſe Vernunftſchluͤſſe den Lehr⸗ 
gebaͤuden mancher Weltweiſen widerſprechen moͤ⸗ 
gen, indem ſie den Entſchließungen des Willens 
eine Nothwendigkeit zuſchreiben. So werden wir 
doch, nach reifer Ueberlegung, finden; daß fie nur 
allein in Worten davon abgehen, und nicht in 
ihren wirklichen Empfindungen und Gefinnungen. 
Die Rothwendigkeit in dem Berftande, mie fie 
Hier genommen wird, ift niemals von je einem 
Weltweifen verworfen worden, und’ fann aud); 
wie id) denfe, von feinem verworfen werden, 
Diefes einzige farm man. vielleicht vorwenden, 
bas Gemüthe fonne in den Wirfungskräften der 
Materie einige fernere Vetknuͤpfung jwifchen der 
3 Urfache 
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Urſache und der Wirkung begreifen; ‘und zwar 
eine folche Verknuͤpfung, welche in den freywilli⸗ 
‚gen Handlungen verftänbiger Wefen. nicht ftärt 
finde. Ob nun dem alſo ſey, oder nicht, fann hur 
“allein. durch Linterfuchung . ausgemacht werben, 


ind es liege: diefen WBelttveifen ob, ihe Vorgeben 


zu erweiſen, indem fie. diefe Nothwendigkeit er. 
fldven oder befchreiben, und uns biefelbe in den 
Mirfüngen ‚ber; ‚materiellen Urfachen deutlich 


eigen. 

Es möchte i in der That fcheinen bag die Mens 
fihen die Unterſuchung diefer Frage. vori der Nord 
wenbdigfeit und Freyheit von der unrechten Seite 
‘anfangen, wenn fie fich in diefelbe Durd) die Unter 
fuchung der Kräfte und Fähigkeiten derfelben, des 
Kinflujfes des Verſtandes und der Wirkungen des 
Willens einlaflen. : Laſſet fie zuerft eine einfachere 
Frage erläutern und ausmachen , naͤmlich die Wire 
kungskraͤfte der lebloſen und unbefeelten Materie;” 
und. verfuchen ‚:.ob fie. fich da einigen Begriff von 
Her Beziehung der, Urfache und Wirkung und von 
ber Norhivendigfeit machen fönnen, ausgenom - 

men: den. von seiner, beftändigen Berbindung de: 
Gegenſtaͤnde, und ‚von einer daraus. Hergeleiteten 
GFolgerung des Gemüthes von dem einen auf ben 
‚andern. Wenn diefe Umftände wirklich das Ganze 
von derjenigen Nochmendigfeit ausmachen, weldye 
wir in der Materie begreifen fönnen; und wenn 
man ſeben fo durchgehende gefteht, daß diefe Um⸗ 
ftände in den Wirfüngen des Gemuͤthes ſtatt fine 
ben fo a: N ein; Chiba; 3: oder * 
mu 
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muß doch menigftens-befennen, daß es infor? ein 
bloßer Wortftreit ſey. Aber fo lange wir vers 
meſſener Weiſe zum voraus fegen werden, dag 
‚wie einigen fernern Begriff von der Nothwendig⸗ 
keit und von der Verknüpfung der Urfadyen mit 
‚den Wirfungen in den Wirfungskräften äußerli« 
cher Gegenftande haben , in der Zeit, da wir in 
‘Den frenwifligen Handlungen des Gemuͤthes nichts 
‚weiter finden Fonnen: fo ift da feine Möglichkeit, 
die Streitigfeit zu einigem beftimmten Ausgange 
zu bringen, fo lange wir auf folche falfche Borausfes 
-Sungen bauen. Der einzige Weg, uns nicht ferner 
zu betriegen , ift Diefer , daß wir höher hinauf ftei« 
gen; Daß wir die engen. Öränzen unferer Erfenne« 
MiB unterfuchen , wenn fie auf materielle Urfachen 
angewendet wird; und daß wir uns felbft über 
‚jeugen, alles, was wir davon fennen, fey nichts 
anders ; als die oben erwähnte beftändige Verbin. 
dung, und die daraus gezogene Folgerung. Wir 
werden vielleicht finden, daß wir nicht ohne Schwies 
rigfeit dahin: gebracht werden ,: dem’ menfchlichen 
Berftande fo enge Schranken zu fegen: aber wir 
koͤnnen hernach Feine Schwierigkeit finden, wenn 
‚wir diefe Lehre auf die Handiımgen bes Willens 
» anwenden wollen, : Denn da.eg Flav und deutlich 
ift, daß diefe eine regelmäßige und beftandige Vere 
bindung mit, den Bewegungsgründen und Unw 
ftänden und Charaftern haben, und da wir alles 
zeit.von den einen auf die andere. Folgerungen gies 
ben: fo werden wir verpflichtet fer): auch. mit 
Worten diefe Nothwendigkeit zu geſtehen ; ba Te 
av" cs te ie’ 
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fie bereits: in: jeder Beratbfchlagung und Ueberle⸗ 
gung unſers Lebens, und in jedem Schritte und 
Tritte unſers Verhaltens und Betragens beken⸗ 


net haben *. | —X 
iß⸗ D4 "Allein, 
© Man ann noch aus einer andern Urfache Res 
chenfchaft geben, warum die Lehre vom der; 
Freyheit fo ſehr uberband genommen „namlich; 
aug einem falichen finnlichen Cindruce, oder. 
aus einer anfcheinenden Erfahrung, welche wir 
von der Freyheit oder Gleichgultigfeit in man⸗ 


chen von unfern Handlungen haben, oder haben - 


können. Die Nothwendigkeit irgend einiaer 
Handlung, es fey in der Materie oder in dem 
Geimuthe, iff, eigentlich zu reden, nicht eine Bee 
fchaffenbeit in dem thatigen und handelnden 
Weſen, fondern in irgend einigem denfenden oder 
verständigen Wefen, welches diefe Handlung bes 
trachten würde; und fie heſteht bauptfachlich 
in der Beſtimmung feiner, Gedanken, die Wirf- 
lichkeit diefer Handlung aus einigen vorberge- 
henden Begenftanden zu ſchließen: Sleichiwie die 
Sreyheit, wenn ſie der Nothwendigkeit entgegen: 
gefeset wird, nichts iſt, als der Mangel diefer 
Beltimmung,, und. cine.gewiffe Ungebundenheit 
oder Gleichguͤltigkeit, die wir fublen, indem wir 
von dem Begriffe eines Gegenftandes guy dem 
"Begriffe irgend eines andern davauf folgenden 


~ 


Gegenftandes fortfchreiten, oder: nicht... Nun > 


 £önnen wir bemerken, daß wir einen folchen 
Mangel;der Verbindung oder eine ſolche Gleich⸗ 
auttigkeit felten fühlen, wenn wir uber die menſch⸗ 
lichen Handlungen nachdenken, fondern daß wir 
gemeiniglich vermégend find, diefelben nut nicht 
geringer Gewißheit aus. ihren Bewegungsgruͤn⸗ 
den, und aus den Befchaffenbeiten Pape 
en 
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E Allein, damit. wir in dieſem Vorhaber forts 


fabren, die Fragen: von der Freyheit und Noth⸗ 
wendigfeit zu vereinigen, daruͤber man in der 
Metaphyfié oder Grundlehre , dieſer an Zanfes 
reyen allerreicheften Wiflenfchaft, am meiſten ge 
zanfet: fo werden nicht viele Worte, noͤthig ſeyn, 
um zu beweifen, daß alle Menfchen: jederzeit in 
der Lehre von der Freyheit eben ſowol mit einan« 
der übereingeftimmet, als in der: von ber Moths 
wendigkeit; und daß alfo auch. in diefer Abfiche 

bishero alles in einem bioßen Wortftreite beftan« 
ben. Denn was wird durch die Freybeit. ver= 
ftanden, wenn von willführlichen Handlungen die 


Rede it? Gewißlich können wir dadurch nicht . 


meynen, 


den Perfor zu ſchließen und zu folgern. Aber 
doch traͤgt es ſich oft zu; daß wir etwas derglei⸗ 
chen empfinden, wenn wir die Handlungen ſelbſt 
verrichten: Und wie man bey Gegenſtaͤnden, die 
einander gleichen, gar leicht den einen fur ben 
andern nehmen kann: fo bat man. fich. deffen, 
als eined Beweifenden, ja: gar als eines an⸗ 
fchauenden Grundes der menfchlichen Freyheit 


bedienet. Wir fühlen, daß, in den meiften Anz | 


laͤſſen, — Handlungen unſerm Willen unter⸗ 
worfen ſind, und wir bilden uns ein, wir fühl⸗ 
ten, daß der Wille gar Nichts unterworfen ſey; 
denn wenn man dieſes leugnet, und ung auffor⸗ 
dert, es zu verfischen: fo fühlen mir, daß der 
Wille fich leicht anf jede Seite beweget, und ein 
Bild von fich felbft, (oder ein bloßes Wollen, 
a Velleity, wie man e8 in den Schulen nennet,) 
berfürbringet, auch ſelbſt gegen diejenige Seite, 
au welcher ev ſonſt nicht entkhloffen war. = 

ere⸗ 
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mennen, daß die Handlungen ſo wenig Verknuͤ⸗ 
pfung mit den Bewegungsgruͤnden, Neigungen 
und Umſtaͤnden haben) daß die eine niche aus den 
andern mit einem gewiſſen Grade der Gleichfört 
migkeit folgen, tind daß uns die eine feine Fol⸗ 
gerungen an die Hand geben follten , aus denen 
wie auf die Wirklichkeit der andern ſchließen konn 
ten. Denn das find deutliche und aus der Er 
fahrung, als gewiß, angenommene Sachen Wie _ 
Eönnen alfo durch die Freyheit nichts anders vers — 
ſtehen, als ein Vermögen , den Eurfchließungen 


des Willens gemaͤß, zu handeln oder niche su 
‚handeln; das iſt, en wählen, -in ei ter 
* fat Cea “4 it SS: : wo) fri a 


gost gis 
bereden ung ſelbſt/ diefes Bild oder dicfe matte © 
Bewegung, hatte gu diefer pt vollendet, pole 
flandig, und die Sache felbft werbeit koͤnnen; 
; weil wir, wenn man dieſes leugnet, bey einem 
* gern Berfuche finden, daß es igo gefcheben 
nne: Wir betrachten nicht, daß das fantafkifche 
Verlangen, unfere Freyheit zu zeigen, bier der 
Bewegungsgrund unferer Handlungen iſt. Go 
2 fehe wir und auch einbilden, wir fühlten Die 
Freyheit in und ſelbſt; fü fcheint es doch gewiß, - 
daß ein Zuſchauer gemeiniglich unſere Handlun⸗ 
gen aus unſern Bewegungs rte aud 
~ unferm Charakter fihließen Fönne : und ſelbſt 
wo er ed nicht Fann, fchließt er, Doch überhaupt, 
er wurde es thun Fönnen, wenn ihm cin jeder 
Umſtand unfers Zuftandes und unferer natürliz 
chen Art, und die geheimeſten Triebfedern unſe⸗ 
rer Befcpaffenhe it und Gemuthesfaffung bekaunt 
waren. Nun iff ja dieſes, vermöge dev vorher⸗ 
gehenden Lehre, das wahre und eigentliche Wer 
» fen der Nothwendigkeit. 
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bleiben, ſo koͤnnen wirs; wenn wir waͤhlen, un.“ 
m. bewegen , fo koͤnnen wirs auch. Run: gee 
ſteht man durchgehends, diefe bedingte Freyheit 
komme jederman zu, der nicht ein Gefangener und 
in Ketten iſt. Hier iſt alſo kein Stoff x eini⸗ 
ger Streitigkeit. 

Was fuͤr eine Erklärung twit auch i immer von. 
det’ Freyheit geben moͤgen: ſo follten wir doch 
forgfaltig feyn, zwey „erforderliche Umftände zu 
beobachten ; exftlich , daß fie dem, was in. der Era 
fahrung gegruͤndet iſt, nicht widerfpreche ;. zwey⸗ 
tens, daß fie ſich ſelbſt nicht widerſpreche. Wenn 
wir dieſe Umſtaͤnde beobachten, und unſere Er⸗ 
klaͤrung verſtaͤndlich machen: ſo bin ich verſichert, 
daß man alle Menſchen in Anſehung derſelben 

geſinnet finden wird, 

Man giebt durchgehends zu, daß Nichts wirklich 
| beſtehe, ohne eine Urſache ſeiner Wirklichkeit, und 
daß der ohngefaͤhre Zufall, wenn man die Sache 
genau unterſuchet, ein bloß verneinendes Wore 
ſey, und keine wirkliche Kraft anzeige, die irgend · 
mo in der Natur ein wirkliches Weſen haͤtte. 
Allein man giebt vor, einige Urſachen waͤren noth⸗ 
menbdig ; andere aber nicht, Hier äußere ſich 
alſo der’ rounderbate Mugen und Bortheil der Ere 
klaͤrungen. Laſſet jemand eine Erklaͤrung von 
einer Urſache geben, ohne daß er eine nothwendige 
Verknuͤpfung derſelben mit ihrer Wirkung ; als 
einen Theif der Erklaͤrung, mit darinnen. begriffe ; 
und. faffet ihn den Urfprung des Durch die’ yElä« 
rung ausgedruͤckten Beguifes beutlich geigen : bi 

46 439} ‚will 
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wilt ich den ganzen Streit: willig und: aufricheig 
aufgeben: "Allein wenn: die vorhergehende Ces 


laͤuterung dieſer Sache angenommen , wird: fo 


¢ 


| — dag bedeutet, was die Urſache Pa on etwas feyn, 


muß fidy dieſes fchlechterdings: nicht hun faffen, 
Wären feine Gegenftände , dieveine: regelmäßige 
und beftändige Verbind ung: mit einander haͤtten: 
fo würden wir niemals einigen Begriff von der 
Urfache und der Wirkung befortimen haben; und 


eben biefe. beftändige Verbindung · bringt dieje · 


nige Folgerung des Werſtandes zuwege, welche 
die einzige Berfnäpfung ift, die wir einiger Maßen 
begreifen koͤnnen. “Wer ſich je an die Erflärung 
einer Urfache waget, welche dieſe Umſtaͤnde aus⸗ 
ſchließt, der wird genoͤthiget ſeyn, ſich entweder, 
unverſtaͤndlicher Redensarten und Woͤrter zu be⸗ 


dienen, oder ſolcher, die eben das bedenten, twas 


— — me. er fich zu ertlaͤten boftrebet *, 
Und 

20 Bern man⸗ st Grempet ci: Urfache erklaͤret 
durch das, was ein Ding hervorbringt. Go. 
iſt leicht zu bemerken, daß Hervorbringen eben, 


8, mod 
"ein ‚Ding wirklich beſteht und: if: fo ift dieſe 
© Erklärung dent gleichen Einwurfe unterworfen 
Denn was. verficht man durch diefe Worte, 
wodurch oder durch welches? Hatte Pri fo 

_, ‚eine Urfache mare dasjenige, math nach welch 

gend ein Ding beffindig entſteht: Go 
ir die Ausdruͤckungen verſtanden. Denn das 
HE in der That alles, was wir von dieſer Sache 
oy Wiffen. Und dieſe Beſtaͤndigkeit macht das eis 

gentliche Weſen der Nothwendigkeit aus; ‚und, 

wir baben feinen audern Begriff daven, "|, 


Erklaͤret man eine Urfache dur 
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Und wenn bie obenerwaͤhnte Erklarung zugelaſſen 
wird: Go iſt die Freyheit, wenn fie der Moths 
wendigkeit, nicht aber dem Qwange , entgegen ger 
ſetzet ie 'einerley amit —* ohngefaͤhren Zufalle, 
von welchem man dur ends e “ 
Keine et babe. 5 7 iy * ei 


Zugweyter Theil. 

Es ift feine gemeinere,;und dod) auch keine für 
beibaftere Meife:zu. ſchließen, als wenn man, in 
philoſophiſchen Streitigkeiten, fich bemüper „eine 
Mennung mit dem Vorwartde. der. gefährlichen 
Bolgen derſelben in der Religion und Sittenlehre 
zu widerlegen. Wenn eine Meynung zu wirklie 
chen: Ungereimtheiten führet : fo ift fie gewiß 
falfth, aber es ift nicht gewiß, daß eine Meynung 
deswegen falſch fey, weil fie vou. einer gefährlichen 
‚ Bolge ift. Man foflte fid) deswegen von folder 
Gründen. gänzlich enthalten, weil fie gar nichts 
zur Entdefung der Wahrheit: dienen‘, fondern 
Aue dahin ziefen, ‚die Perfon eines Gegners ver» 

t zu. madheh.. Diefes bemerfe, ich mur über« 

aupt, ohne daß ich behaupte, einen Vortheil dare 
aus zu ziehen; Ich unterwerfe mid). willig und 
freymuͤthi fig einer Unterfuchung von’ diefer Art, und 
m terſtebe nich, zubehaupten, baf die Sehren, bene 
dis. von, der. Nörhiwendigfelt und, yon der Frey⸗ 
heit, wie fie vorher erläutert worden, nicht Allein 
mit: ber Religion. und Sittenlehre beftehen: fone. 
nen, fondetin * denſelben ſchlechterdings wes 


feritlidh ſind. — 
—* ho) TER Se BER Die 
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Die Nothwendigkeit kann auf zʒweherley Wels 
fe erklaͤret werden, den zwey Erklaͤtungen der Ur⸗ 
ſache gemaͤß, wovon ſie einen weſentlichen Theil 
ausmacht. - Sie beſteht entweder in der beſtaͤn⸗ 
digen Vereinigung und Verbindung gleicher Ge⸗ 
genſtaͤnde, oder in der Folgerung des Verſtan⸗ 
des yon dem einen Gegenſtande auf den andern. 
Mun hat man durchgehends obſchon ſtillſchwei⸗ 
> gend, in den Schulen, auf den Kanzeln, und 
im gemeinen Seben, geftanden, daß die. Morhs 
wendigkeit in beyberley Sinne, (welcher in der. 
That und im Grunde einer und eben derfelbe sft), 


 - Den Willen des. Menfchen zukomme;und nio⸗ 


mals hat fic) jemand angemaßer, zu läugnen, daß 
wit in Anfehung der menſchlichen Handlungen 
Folgerungen ziehen fönnen, und daß diefe Folges 
rangen auf die durch die Erfahrung. beftärigee 
Bereinigung und Berbindung gleicher Handlun⸗ 
gen mit gleichen Berwegimgsgründen, Neigungen 
und Umftänden gegruͤndet ſeyn. Das: einyige, 
worin etwa einer anders gefinnet ſeyn fornte; iſt 
biefes, Daß er ſich vielleicht entweder weigern wird, 
diefer Eigenfchaft der menſchlichen Handlungen: 
ben Namen ber Nothwendigkeit beyjulegen s allein; . 
ſo lange die Bedeutung verftandew wird: fo kann, 
wie ich, hoffe, das bloße Wort keinen Nachrheif 
verurfachen ; oder daß er behaupten wird,’ es fey! 
moͤglich in den Wirkungsfeäften der Materie ete 
was ferneres zu entdecken, Allein man muß 
bekennen, daß diefes in Anfehung: der Religion: 
und Sittlichkeit von Feiner Folge fenrifdin) wages! 
Cnig ; immer 
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immer in Anſehung der natürlichen Weltweisheit 
und Metaphyſik ſeyn möchte: Wir koͤnnen uns 
betriegen, wenn wir behaupten, daß man keinen 
Begriff von irgend einer andern Nothwendigkeit 
oder Verknuͤpfung in den Wirkungen der Koͤrper 
habe: aber wir ſchreiben ſicherlich den Handlun⸗ 
gen und Wirkungen des Gemuͤthes Nichts zu, als 
was ein jeder thut, und frey geſtehen muß. Wir 
aͤndern keinen Umſtand in dem angenommenen 
rechtglaͤubigen gehrgebäube:i in AUnfehurig des Wile 
fens , fondern allein inden Sehrfagen von den mae 
teriellen Gegenftänden: und Urſachen. Wenige 
fiens kann alfo nichts unſchuldiger ſeyn ‚als: * 


Lehre. 

Da alle Geſetze auf Belohnungen und Stra⸗ 
fen ‚gegründet: find: fo feßet man, als einen fune 
damental Grundfaß zum Voraus, daß diefe Bes . 


“  wegungsgründe einen regelmäßigen und gleichför« 


migen Einflug.ouf das Gemuͤthe haben, und fo 
wohl die-guten Handlungen befördern, als den 
boͤſen vorbeugen, : Wir mögen- diefem Einfluffe 
einen Namen geben, wie es uns beliebet: fo 
muß dod. devfelbe, weil, er gewoͤhnlich mit der 
Handlung verbunden ift, für ‚eine Urfache gebale 
ten, und als ein Erempel derjenigen Mothwen⸗ 
digkeit angeſehen werden, welche wir feſt ſetzen 
moͤchten. 

Der * eigentliche Gegenſtand des Haſſes 
oder der Rache iſt eine Perſon, oder ein Geſchoͤ⸗ 
pfe, welches mit dem Bermögen zu denken und 
mit dem ts Reventon — iſt; und wenn irs 

gend 
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gend einige laſterhafte oder beleidigende und "bes 
ſchimpfende Handlungen. dieſe Leidenſchaft erre⸗ 
gen: fo geſchieht es nur wegen der Beziehung, 
die ſie auf die Perſon haben, oder wegen der 
Verknuͤpfung, in welcher ſie mit derſelben fehen: 
Die Handlungen find, ihrer eigenen Natur nad); 
augenblicklich und: vorübergehend‘; und wenn (fie 
nicht aus einiger Urfache:in dem Charafter undin, 
der Gemuͤthsbeſchaffenheit der Perfon , welche 
diefelbe verrichtet, herfommen: -fo koͤnnen ſie we⸗ 
‚ber zu ihrer Ehre gereichen, wenn fie gut find, 
nod) zu,ihrer Schande, wenn fie böfefind. Die 
Handlungen felbft fönnen fcheltenswütdig ſeyn; 
fie Fönnen allen Regeln der Sittlichfeit und Reli⸗ 
gion zuwider feyn: aber die Perfor ift: für: dien ’ 
‘felben nicht verantwortlich; und da fie von Nichts 
in derfelben herfommen, welches dauerhaft amd 
beftändig iff, und auch Nichts von diefer Ace 
‚ auf fi zurücke laffen: ſo fann fie auch unmige 
lid), auf derfelben Rechenfchaft bin, ein Gegens - 
ftand der Strafe oder der Rache werden... Mach. 


‚ _ diefem Grundfage alfo, welcher die Nothwendige 


Feit und fölglich die Urſache läugner,, ift ein Menfch 
fo rein und unbefleckt, nachdem er das ſchreck⸗ 
lichſte Verbrechen begangen hat, als in dem er· 
ſten Augenblicke feiner Geburt, und fein Charak⸗ 
ter Hat nicht den geringften Antheil ‘an feinen 
Handlungen ; weil diefelben nicht aus jenem her» 
ffammen,. und die verfludhte Bosheit der einen’ 
Fann niemals, . als ein Beweis von der Vere 
dorbenbeit-des andern, gebraucht werden. ; 5 
a ie 


! 


. Die Menfchen werben nicht beftrafet wegen fol» 
cher Handlungen, die fie unwiffender und zufällie 
ger Weife'begehen, welches auch immer die Fole 
gem davon feyn mögen. Warum? Mur allein 


deswegen, weil die Grundfage diefer Handlungen 


augenblicklich find, und. fich in denfelben allein ens 
den... Die Menfchen werden weniger getabeit 
wegen folder böfen Handlungen, die fie-übereiles 
ter und unbeforitiener Weife begehen, als wegen - 
folcher, die aus Vorbedacht und Ueberlegung hers 
fommen, Und was iftderGrunddavon? Weil 
eine ungeduldige und bigige Gemüthsart, ob fie 
fchon eine beftändige Urfache oder Grundquelle in 
dem Gemüthe ift, nur allein von Beit zu Zeit 
wirfet, und nicht den gangen Charafter anſtecket. 
Die Rene und Buße hingegen. cilget alle Laſter 
aus, .wenn fie mit der VBefferung des Sebens und 
der Sitten begleitet iff. Wie fann man Hievor 
Grund und Urfache geben, :als nur, wenn man 
behauptet, daß die Handlungen eine Perfon nur’ 
in fo, weit Tafterhaft machen, als diefelbe Beweis⸗ 
thiimer von lafterhaften $eidenfchaften ober 
Grundfägen in dem Gemithe find; und daß dies: 
felben gleicherweife aufhören, —* zu ſeyn, 
wenn ſie, durch einige Aenderung dieſer Grund⸗ 
ſaͤtze, aufhoͤren, richtige Beweisthuͤmer zu ſeyn? 
Allein ohne die Lehre von der Nothwendigkeit waͤ⸗ 
ren ſie niemals richtige Beweisthuͤmer, und folg⸗ 

lich auch niemals laſterhaft. Og 
Es wird gleichfalls leicht feyn, aus eben dene 
felben Gründen darzuthun, dag die Freyheit nad) 
‘ der 
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ber obenerwaͤhnten ‚Erklärung; in welcher dite 


Menſchen uͤbereinſtimmen, eben fo wefentlich' sue 


Sittlichkeit gehöre, und daß wenn dieſelbe feh⸗ 


fete, feine menſchliche Handlungen einige ſitttli⸗ 
che Beſchaffenheiten an ſich nehmen PNoder ber 
Gegenſtand entweder der Billigung oder bes Nise 
fallens ſeyn können. ‚Denn da die Handlungen 
mir info ferne: Gegenſtaͤnde anferen fictlichen Em: 
pfindungen find, als fie Anjeigungen oder’ Pro» 
ben des: innerlichen Charakters; der Leidenſchaf⸗ 
ten, und Neigungen finds -fo koͤnnen ſie mmdg⸗ 
lich, weder zum Lobe, noch zum Tadel; Urſache 


geben, wenn ſie nicht aus dieſen Grundſaͤtzen her⸗ 


kommen, ſondern ganz; und gar von äußerlicher 
Macht und Gewaltthaͤtigkeit herftammen, 1 
. «$b behaupte nicht, allen Einmwürfen, "die man 
wider dieſe Lehre von der Nothwendigkeit und Frey 
heit machen kann, vorgebogen, ober diefelben aug 
dem gerdumet zu haben. Ich fann ande 
ve Einwiiefe vorher. fehen, die von folchen Arter 
der Bernunftfchlüffe hergenommen find, ‘von ivels 
chen ‘hier mit. gebandelt worden. Man kann 
gum Erempel fagen: wenn die freywilligen Hands 
lungen eben denfelben Gefegen der Nothivendige 
Feit unterworfen find, wie die Wirfungen der Mae 
terie: fo fey ja eine ununterbrochene Kettte von 
_ hothwendigen, vorher verordneten und vorher bes 
ſtimmeten Urfachen, welche ſich, von der urfprüng« 
lichen Urfache aller Dinge, bis auf. ein jedes eine 
gelnes Wollen eines jeden menfchlichen Gefchöpfes 
erſtrecke. Keine Zufälligkeit irgendwo in der 
sume. Il, Th, BP. Welt; 


\ 
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Belts, keine Gleichguͤltigkeitʒ keine nFreyheit. 
Weil wir handeln und wirken, werden wir zu 
gleicher Zeit von einer andern Kraft and Urſache 
getrieben und beweget. ©. Der endliche und leged 
Urheber, von allem unſern Wollen iſt der Schoͤpfer 
der Welt, welcher zuerſt dieſer unermeßlichen Ma⸗ 
ſchiue die Bewegung mitgetheilet, und alle Weſen 
in, bie, heſondere Lage geſetzet hat, woraus eine jes 
De darauf folgende, Begebenheit, durch eine uͤn⸗ 
vermeidliche Mothwendigfeit, entſtehen muß — 
Die menſchlichen Handlungen koͤnnen demnach ent ⸗ 
weder gar keine Schaͤndlichkeit haben, da ſie von 
einer, ſo guten Urſache berfommen; oder, wenn. 
fie. ja einige ſittliche Schaͤndlichkeit haben: fo 
muͤſſen ſie unſern Schoͤpfer in die gleiche Schuld 
verwickeln, weil er fiir die letzte und endliche 
Urſache, und alſo fiir den. Urheber derſelben er⸗ 
kennet wird: Denn gleichwie dev. Menfchr, der 
eine Mine anzuͤndet, fuͤr alle die ——— 
wortlich iſt, das Lauffeuer deſſen er ſich bedienet, 
mag Furs oder lang: ſeyn; alſo auch avo: immer 
eine unterbrochene-Kette von nothwenhigen Urſa⸗ 
chen befeſtiget iſt: fo. if das Wefemyse® mag - 
endlich oder unendlich ſeyn, welches die erſte Ur⸗ 
fache hervorbringt, gleicherweiſe der. Urheber al⸗ 
ler ‚übrigen, „und ‚muß beydes den Tadel tragen 
und den Ruhm ‚erlangen, dev denfelben zukoͤmmt. 
Unſere klaͤreſten und unveränderlichftet Begriffe 
von der Sittlichkeit ſetzen dieſe Regel auf unſtreitige 
Gruͤnde feſt, wenn wir die Folgen irgend einer 
menſchlichen Handlung unterſuchen, und dieſe 
£ ‚Gründe _ 
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Gründe miiffen nod) größere Gearfe haben, wein — 
fie. auf den Willen und auf dfe Abfichten eines 
unendlich weiſen und: mächtigen Weſens zugeeig⸗ 
net werden. ; \Linwiffenbeit, oder. Unvermoͤgen fone 
nen fuͤr ein fo eingeſchraͤnktes Geſchoͤpſe, als der 
Menſch iſt, Furi Vertheidigung angefuͤhret were 
den; aber dieſe Unpollkommenheiten · finden bey 
unſerm Schöpfer nicht Statt. Alle dieſe Hand⸗ 
lungen; der Menſchen, die wir fo vermeſſen für 
laſterhaft erklären ;ıfahe er vorher, er verordnete 

ſie, und fegere ſich dieſelben zu feinen. Endzwecke 

vor, Und demnach muffen wir fchliegen, entwe 

ber, daß dieſelbe nicht laſterhaft find, oder bad 
die Gottheit, und: nicht ber Menſch, für dieſel⸗ 
ben. verantwortlich iſt. Daraber, eine jede vom 
diefen Folgen entweder ungereimt, oder gottlos 
ifty: ſo muß folgen, daß die Lehre, ‚aus welcher, 
fie; Hergeleiter find, unmöglich wahr feyn koͤnne, 
weil fie eben: denfelben Einwuͤrfen bloß. geftellee 
iſt. Gine-ungereimte Folge beweiſet, daß die 
urſpruͤngliche Lehre ungereimt fey, wenn jene nothe 


wendig aus dieſer fließt; eben fo, mie lafterhaf« 


te Handlungen die urfprüngliche Arfache ftrafe ⸗ 
ar machen, wenn die Verknüpfung swis 
m beyden. nothwendig und’ unvermeiolich 
.. Diefer Einwurf befteht aus zweyhen Theilen,: 

ie wir. ‚befonders  unterfuchen wollen; erſtlich 
ge man, wenn. man den menfchlichen Handlun« 
gen, durch eine nothwendige Kette, bis zu der, 
Gortheit nachſpuͤhren konne: fo fonnen diefelben 
san — Pa niche 
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niche laſterhaft ſeyn; ~ in Betvachtung der unend- 
lichen Güte und Vollkommenheit desjenigen Wee 
* fens, von welchem: biefelben Herftammen, und 
welches nichts anders zur Abficht haben Fann, als 
was ganz und gar gut und vecht iſt. Oder zwey⸗ 


tens; wenn fie lafterhaft und‘ ftrafbar find: fo 


miiffen wir diefe Eigenfchaften der Vollkommen ⸗ 
beit und Grice wiederrufen, weldye wir der Gott ⸗ 
beit zuſchreiben, und befermen, diefelbe fey der 
endliche und. legte Urheber der Schuld und: dee 
fittlidjen Schändlichkeit in allen’ ihren Gefchös 


: Die Antwort auf den erften Einwurf fcheint 
leicht, und ‚überzeugend. Es giebt viele Welt⸗ 
weiſe, welche, nach einer genauen Unterſuchung 
aller Erſcheinungen der Natur, fchließen, daß die 
ganze Welt, als -ein einziger zuſammen geordries 
tee Bau betrachtet , in einem jeden Zeitlaufe ihe 
tes Daſeyns, mit vollkommener Wohlthaͤtigkeit 

und Güte eingerichtet fen; und daß, am Ende, die 
aͤußerſtmoͤgliche Gtückfeligkeit einem jeden erſchaf⸗ 
fenen Wefen daraus sufließen werde, ohne einige 
Bermifchung von willkuͤhrlichem oder’ wirklichen 
Uebel und Elende, in jedes natürliches und 
phnfifches Uebel, fagen fie, macht einen weſentli⸗ 
chen Theil diefer gutthatigen Einrichtung aud; 
und Fönnte vielleicht fo gar von der Gortheit felbft, 
wenn fie, als ein’ weifes Wefen betrachtet wird, 


nicht gehoben werden, ohne ein größeres Uebel zuzu⸗ 


laffen, oder ein größeres Gut auszufchließen, 
welches daraus erfolgen wird, Aus dieſen tehr- 
3 -  fägen 


= 
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ſaͤtzen leiteten einige Weltweiſe, und unter andern 
die alten Stoicker Troſtgruͤnde mitten unter allen 
Widerwaͤrtigkeiten her, indem fie ihre Untergebe⸗ 
nen lehreten, dieſe Uebel, unter denen ſie ſich be⸗ 
arbeiteten, waͤren in Anſehung des Ganzen in der 
That ein Guts! und fir eine erweiterte Ausficht, 
welche den ganzen Bau und die ganze Einrichtung 
der Natur faflen könnte, ware eine jede Bege⸗ 
benbeit ein Gegenftand der. Freude und eines ente 
zuͤckenden Frohlockens. Allein obfchon diefe Bee 
trachtungen ſcheinbar und erhaben find: fo fand 
man doch bald, daß fie in der Ausübung ſchwach 
und unfräftig waren, Shr würdet gewiß einen - 
Menfchen, der ımter den folternden Schmerzen 
der Gicht liegt, mehr reizen „als befanftigen, 
wenn ihr ihm die Richtigkeit und Billigkeit diefer 
allgemeinen Gefebe vorpredigtet, welche die ſchaͤd⸗ 
lichen Feuchtigkeiten in feinem Seibe hervorbrach« · 
ten, und fie, durch dazu eigene untüchtigeCanäle, _ 
zu den Nerven und Spannadern führeren, wo fie 
folche ftechende Martern erwecken, : Diefe errveis 
terte Ausficheen fonnen für einem Augenblick, die 
Cinbildung seines an die Betrachtung gewdhnten — 
Menſchen beluftigen, wenn er felbft in Gemaͤch ⸗ 
lichkeit, Ruhe und Sicherheit figet; aber fie 
fonnen nicht mit Beftändigkeit auf feinem Gemü« 
the halten , wenn es gleich von den heftigen Auf⸗ 
wallungen und Bewegungen des Schmerjens und’ 
ber Leidenſchaft ungeftöret iſt; vielweniger fine 
tien fie ihren Plas behaupten; wenn ſie durch fol« 
che mächtige Gegner ee werden, ae 
seh? 3 ei 
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ne ſtellen eine genauere und natürlichere 
DBefichtigung ihrer Gegenftände an; und durch 
eine Eintichtung;, die fic) beffer fir die Schwiache ! 
beit der menſchlichen Gemuͤther ſchicket, befchaus _ 
en fie nur allein die Beten, die rund um uns her 
find, und: werden wir durch ſolche Vorfälle in 
Bewegung geſetzet, welche einem jeder’ fir ſich 
in feiner befondern Einrichtung gut oder böfe ſchei⸗ 
nen, Der Fall verhält fid in Anfehung des fitte 
lichen Uebels eben fo wie in Anfehung des natuͤrli⸗ 
chen oder:phnfifchen Uebels ; und man fann bers 
nuͤnftiger Weiſe nicht voraus" fegen, daß diefe 
entfernfe Betrachtungen , welchein Anſehung des 
einen von fo geringer Kraft und Wirkung —* 
den werden, einen maͤchtigern Einfluß in 
hung des andern haben werden. Das Gemuͤ 
des Menſchen iſt durch die Natur fo gebildet daß 
es bey dem Anblicke gewiſſer Charaktere, Gea 
muͤthsbeſchaffenheiten und Handlungen , unmit⸗ 
telbar die Empfindungen der Genehmbaltung und 
des Benfalles oder des Tadels fuͤhlet; ja es find 
aud), feine Fuͤhlungen oder innerliche Bewequne 
gen, Die wefentlicher zu deſſelben Natur und Eins 
richtung gehören, als eben diefe. . Die Charaks 
tere; welche demfelben den Beyfall abdringen, 
find vornehmlich ſolche, welche suv Ruhe und Sie 
cherheit der menfchlichen Geſellſchaft etwas bey⸗ 
tragen; eben wie die Charaktere, welche daſſelbe 
zum Misfallen und Tadel bewegen; ſolche finds 
welche zu dem Nachtheile und Zerftörung derſel⸗ 
ben zielen Daraus koͤnnen wir — 
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Welle muchmaßen daß erg RIE CHF 
dumgen ;entweder raietelbar; “ober “initiittelbar; 
aus einer Ueberlegung uͤber dieſe ehfgegengefeßte 
Angelegenheiten entftehen. Ja, obfchon philofos 

phiſche Betrachtungen eine Andere Mehnimg dder 
Muthmaßung behanpten vaprem fees Wind 
in Abſicht auf das Garige gue’ und recht fey), “ind 
Daß die Eigenfchäften welche die "Gefelfichäft 
-  verwirteit, "überhaupt ebett ſo wohlthaͤtig· ſeyn 
und ſich eben ſowohl zu der erſten und vornehme 
ſten Abſicht der Natur ſchicken "als diejenige, 
welche die Gluͤckſeligleit und Wohlfahtt derfele 
ben unmittelbarer befoͤrdern; Find denn ſoſche ent⸗ 
fernete und ungewiſſe Betrachtungen vermoͤgend, 
denjenigen Empfindungen das” Gegenwichte su’ 


* halten, welche! aus dem naturlichen und unmite 


telbarenAnblicfe der Gegenſtaͤnde enrftehen? 
Wenn jemand einer beträchtlichen Summe Gels 
des beraubet wird, finder er feine Bekuͤnmernlß 
über dieſen Verluſt durch folche erhabene Ueberle⸗ 
gungen vermindert? Warum ſollte man denn 
vorausfegen, daß diefer ſittliche Widerwillen wee 
der das Laffer etwas widerfprechendesfey? "Oder 
warum follte fid) das Geftändniß eines wirklichen 
Unterſchiedes zwiſchen Tugend und Laſtet mit ‘ale 
len ſpeeulativiſchen Lehrgebaͤuden der Weltweis 
Heit nicht eben ſo wohl vereinigen laſſen als das 
Geſtandniß eines wirklichen Unterſchiedes zwi⸗ 
ſchen perſonlicher Schönheit und Haͤßlichkeit? 
Beyder Unterſchied iſt auf die natuͤrlichen Empfin 
Dungen bes. —9 Gemüthes gegruͤndet: 
gett 4 und 


fihe sehte ober Betrachtung etwas. ‚auszulegen 
nn 


- Auf den zweyten Einwurf kann man Feine fo 
leichte und genugthuende Antwort ‘geben, weil es 
nicht möglich ift, deutlich zu erklären, wie die 
Gottheit die unmittelbare Urfache aller Handlune 
en der Menfchen feyn fönne, ohne auch der Ure 
ber. ber. Sunde und firtlichen Schänblichkeit zu 
n. Dieſes find Geheimmniffe, zu deren Abe 
handlung die bloß natürliche und fich felbft über« 
laffene Vernunft gar nicht gefchickt iff, und, was, 
für ein $ehrgebäude fie immer annimmt: ſo muß 
fie ſich doc) felbft in unauflößliche Schwierigkei · 
ten , ja gar in Widerfprüche, bey jedem Schritte 
verwickelt finden, welchen-fie thut , foldje Wore 
mürfe zu erforfchen, Die Gleichguͤltigkeit und 
- Zufälligfeit der. menfhlichen Handlungen ‚mit dent 
Vorherwiſſen zu vereinigen; oder die unbebingten 
Rathſchluͤſſe zu vertheidigen , und doch die Gottheit 
rechtfertigen, daß ſie nicht derlirheber der Suͤnde fen, 
das überfteiger, wie manbishero gefunden, alle Gee 
ſchicklichkeit und: Fähigkeit der Weltweisheit, 
Gluͤcklich, wenn fie hieraus. ihre. Vermeſſenheit 
fühlen lehret, wenn ſie ausfpähende, Blide auf 
folche hohe Geheimnifle wirft; und wenn fie, mit 
Berlaffung eines: mit Dunkelheiten und. Verwire . 
tungen fo angefülleten Auftrittes, im geziemender 
Beſcheidenheit zu ‚ihrem eigentlichen und wahren 
Gebiete, yu der Unterfuchung des, gemeinen see 


? 
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bens,» zurück kehret; wo fie Schwierigkeiten ge ⸗ | 


nug antreffen wird, ihre Machforfchungen angu⸗ 
wenden, "ohne: fich auf) eit fo gränzenlofes Meee 
des: Zweifels, der Ungewißheiten und Wider» 
fprüche zu wagen. ER CES 
a 
Anmerkungen 
KEN eee 
achten Verſuch. 
x | Jen. man ju dep Grin ben, welche Herr 
Hume in dieſem Verſuche fir die Noth⸗ 
wendigkeit in der Folge unſrer Handlungen sans 
„ führer; noch das hinzufeger , was wir in der As 
merfungen über den fiebenten Verſuch gefagt has 


ben ‚ ſo wird man fid) ſchwerlich enthalten können, 


der Lehre von. der Nothwendigkeit Beyfall zu ges 
ben. Ich halte mit Herrn Hume dafür, daß alle - 
Menſchen das Wefentliche der Nothwendigteit eve 
kennen, and nur durch gewifle Vorurtheile fich 
fcheuen, dieſe Lehre in ihrem völligen Umfang ans 
junehmen, ne tal. u 
Mich) duͤnkt, daß man zweyerley Gründe Kies 
von angeben koͤnne. Der erfte ift die Vermi. 
{chung jwep fehr ‚verfchiedener Begriffe. "Man 
bilder fichein, daß die Norhwendigkeit einen Zwang / 
in ſich febließe; und da gleihwol ein jeder fühle, 
of ls von außen Grfomr, das dp pings, 
Rt 5 m 


Anmertungen 
ER ober ſich zu entſchließen/ fo glaubet mar, 
has» Gegentheil der Nothwendigkeit zu fühlen 
Allein die eifrigſten Verfechter der Mothwendige 
keit haben niemals gelehrt, Daf unfre Gandfungen 
irgend einem Zwange unterworfen: feyns: . Yhre 
Morhwendigfeit Femme nicht von außen, fondecn 
von uns felbft her. ~ Wir fühlen es, daß wir un⸗ 
fern eigenen Gründen nicht tmiderfiehen fönnen. 
Aber das, was unſere Handlungen hervorbringe, ift 
eine Kraft, die uns eigenthuͤmlich zugehöret, bie 
einen Theil von uns ausmacht, die mic unferm — 
Vorwiffen und auf unſer Gutheißen wicker. Was 
will man denn mehr haben, um frey zu ſeyn, als 
nur das thun, was rin fel ft gerne will: Benn 
nun Gleich unſer gerne’ wollen eine nothwendige 
Folge der vorhergegangenen Vorſtellungen iſt fo 
it es darum nichts defto weniger o.Ä eigen Wert 
and unfer eigener Trieb. 

Denjenigen, welche ſich eine andere Ye vor 
Geeppeie zuſchreiben/ liegt 06 , uns’ sw geigert, 
daß es ihnen möglich ift, ihren eigenen Gründen 
und Cinfichten entgegen: zu handeln. - : Sie ifollen 
bey der Liebe sum Leben in augenſcheinlicher Le⸗ 
bensgefabu: feym).obne. fidy zu fürchten‘, bey der 
Furcht ohne Beftrebung fich zu retten," nach der 
Grrettung ‘ohne Gefühl des Vergnuͤgens: “fie ſollen 
verſuthen ihre Freunde zu Haffen, und ihren Seine 
ben mit aller der Zaͤrtlichkeit zu begegnen, bie ihr 
Herz Gegen ihre Freunde. fühle. : Wenn ihren 
dieſes might gelingt, fo follen fie- erfennen; baß jede 
Zn: er Befigumig,, wo jms * 

ung 
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king nicht eine Wirkung einer blinden Willkuͤhr, 
fondern eine nothwendige Folge einer ihr eigeneit 
vorhergegangenen· Vorſtellung iſtUnd Babey 
ſollen ſie bedenken/ daß wir nur in ſo ferne als 
jede Handlung eine vorhergehende Vorſtellunger⸗ 
fordert, und von dieſer natuͤtlicher Weiſe hervor⸗ 
gebracht wird, derſelben eine Nothwendigkeit zus 
ſchreiben/ und daß wir nur das Freyheit nennen 
wenn tir’ · ohne Swany)” und? mit unſerm Gute 
beißen, aus uns elgenen Beiwegungsgtinden 
» Banden,’ ecgache coe , wine 0 — jr 
Der andere Grund, warum man fich ſo ſehr 
ſcheuet eine Nothwendigkeit der Handlungen jujus 
geben, liegt inden vermeynten gefährlichen Folger 
biefer Lehre, pine fic) ein, „fie bebe allen 
Verdienft und. alle Strafbarkeit auf, und.mache 
allen, Unterricht und alle Befferung durd) Vers 
mahnung. und. Geftrafung unmöglich, „und fie 
führe durch. unvermeidliche Folgen in den Abgrund 
ber Gottlofigfeit, aus, welchem. alles Böfe auf 
den Schöpfer, als die erfte Urfache aller Kraft, 
zuruͤck faͤllt. Meines Erachtens hat Herr Hume 
auf eine ſehr gruͤndliche Weiſe gezeiget, daß die 
Lehre von der Nothwendigkeit in Abſicht auf die 
Moral und das fitrlicheteben der Menſchen nicht nur 
Feinen fchädlichen, Einfluß habe, fondern daß viele 
mebr nur allein nad) Diefer Sebre, (wie auch ſchon 
von Reibnigen bemerft worden) Belohnungen 
—— Vermahnungen und Unterricht ſtatt 
baben. nn 
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Den zweyten Theil der Schwierigfeit Hat une 
fer Verfaſſer ftärfer gefühlt, als aufgeloͤſet. Ce 
fheint die Lehre von dem Zufammenhange aller 
Dinge und der daher entftehenden Unvollfommente 
heit einzeler Theile, welche dienen das Ganze volle 
fommener zu machen, nicht in ihrem ganzen Um 
fange eingefehen zu haben. Denn wenn die.alten 
Stoiker diefe Lehre bloß als eine Quelle von Trofte 
gründen vorgetragen haben, ohne auf die Rettung 
der Ehre des hoͤchſten Wefens gedacht zu haben, 
fo haben die neuern, und infonderbeit der Graf 
Schaͤftesbuͤry und der Here von Leibnitz diefes bee 
ruͤhmte Lehrgebaͤude in einer viel weitern Ausdeh⸗ 
hung vorgetragen, welche die alfermeiften abel ef 
> siber den Urfprung des Uebels gänzlich zerſtreuet. 

Indeſſen wollen wir dod) nicht laugnen, dag 
nicht bey denjenigen, welche biefes vortreffliche 
' Soften in ihrer ganzen Kraft einfehen und anneh⸗ 

men, noch verſchiedene Zweifel entftehen koͤnnen 
deren Auflöfung erſt nad) einer nähern Unterſu⸗ 
chung, die unferer Erfenntnif eine merfliche Cre 
meiterung verfchaffen muß, vollfommen feyn wird. 
Es fann nach der von ung vertheidigeen Lehre von 
der Rothwendigkeit nicht geläugnet werden, daß 
Gott nicht die ganze Folge der Begriffe, Geſin⸗ 
nungen, Entſchließungen und Handlungen eines 
jeden denfenden Weſens mit volltommener Gee 
wißheit voraus gefehen. Und Hierauf muß man 
aud) zugeben, daß jedes Wefen, mit allen feinen 
Einfhränfungen fein Werk fey. Allein diefes 
folger Hieraus nicht, daß diejenigen Einſchraͤnkun⸗ 
| gen, 
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gen, die wir boͤſe nennen, einen Mangel der Mache 


wer Gite, oder! Weisheit in dem höchften Weſen 


- 


zeigen. Wenn man annimmt, daß jedes denfende 


Weſen durch ven» allergeradeften ‘und "Fürzeften _ 


Weg , der möglich iff, zu feiner Gluͤckſeligkeit Hitt. 


. get, fo Fann allesBöfe, wer immer der Urheber 


defleiben ſeyn mag, weder von einem böfen Willen, 
nod) von einem Mangel der Mache bey den hoͤch⸗ 


ſten Weſen zeugen; oder, um mid) beffer ariszite 
druͤcken, fo wird das Bbſe ganz aus der Schöpfung 


wegfallen, und man wird fagen miffen, das 
Böfe fey nur ein geringerer Grad'des Guten, das 
boͤſeſte Weferr® fey von dem guten nur durch einen 
getingern Grad des Guten: unterfehieden.. 
So fehr nun der Grundfas, aus welchem diefe 
Schluͤſſe folgen, der allgemeinen Meynung zumie - 
der ift, fo habe ich doch Hoffnung, daß derfelbe 
mit der Zeit unter-die unzweifelhaften Wahthei · 
fen wird gezaͤhlet werden. Dazu wird in. der 


That eine weitere Ausdehnung unſerer philofophi« 


ſchen Erkenntniß erfodert, die man erſt nach vielen 
Bemühungen der ernſthafteſten und ſcharfſinnig⸗ 
ſten Weltweiſen erwarten muß, Aber ich halte 
dafür, daß der Anfang diefer neuen Ermeiterung 
dadurch wirklich gemacht iſt, daß erwiefen, ober 


“ wenigftens höchft wahrſcheinlich gemacht worden, 


daß es eine widerfprechende und folglidy von der 
allerhoͤchſten Macht und Güte niche zu erwartende 
Sache fey, daß ein endliches Gefchöpf einen ho⸗ 
hen Grad der Gluͤckſeligkeit erlangen -fönne, ohne 
dur) eine Art von Kindheit oder Lehrftand J ge⸗ 

e * en, 


u- 


3 Armeen si: 


hen, dn welchem Irrthum, verkehrte Handlungen, 
Misvergnuͤgen und Leiden ſchlechterdings unver⸗ 
meidlich find, *.,- AT ET 1 1 NBG - 
» Wann ann ‚aber. bas. Boͤſe ſchlechterdings un⸗ 
vermeidlich und für, endliche Gefchöpfe kein an⸗ 
drer Weg zur Gluͤckſeligleit moͤglich iſt, als der, 
welcher durch alle die Dornen des Boͤſen, daswie _ 
‚erfahren; durchfuͤhret, ſo kann dem hoͤchſten Weſen 
niemals etwas zur Laſt gelegt werden, wenn man 
ihm. gleich die erſte Veranlaſſung des Uebels zu⸗ 
ſchreiben wollte, Wir wollen; uns eine Familie 
worftellew, weicher in ihrem: Sande-alle Wege eme 
por zu kommen und Gluͤcksguͤter zu erwerben, gaͤnz⸗ 
fic) und; volllommen abgeſchnitten wären idee 
aber ein einzigen möglicher Weg zum Gluͤck infere 
nen Welttheiten übrig. und gewiß ware, Wuͤrde 
man dem Haypte, diefer Familie Schuld geben, dof 
‚er. gar nicht fuͤr das Glück Den Seinigen bekuͤmmert 
ſey, wenn;en-fie allen, unvermeidlichen Gefahren 
und allen Ungemache einer. nothwendigen = 
über das, Meer, ausfegte? würde diefe Be | 
gung nicht weit gerechter ſeyn oder vielmebt allein 
ſtatt haben, wenn er ——— 
ee, eit pected art 
Ich muß den Lefer dieſer Sachen halber auf eine 
.'. Abhandlung von der Gluͤckſeligkeit der Geo 
woͤpfe verweiſen, die er in: deh Schriften dee 
Roͤnigl, Atademie der Wiſſenſchaften in Berlin, 
in dem Jahrg 1753 finden wird. Denn es wi 
viel zu weitläuftig und ganz anger dem Wege fe 
fich Bier in eine genaue Unterſuchung bieh Ga 
chem: eingulaffem i. ei. ica as 
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Vernunft Her Thiere 
Ye hei 10 BI Er GAR NS SE a pmisding 


Ue unfere Vernunftſchluͤſſe in Anfehug ges 
BW fbeBener’ oder wirklicher Dinge gruͤnden 
FT fichrauf eine Art der Aehnlichkeit ( Anälos 
Ey) welche uns leiter, von:einer' Urſache eben den⸗ 
felben Erfolg zu erwarten, den wir von gleichart igen 
Urfached fchon vorher erfahren haben.’ "Wend — 
bie Mefachen gänzlich‘ gleichartig find: (6 iſt die 

Aehnlichkeit volllommen, und die. Folgerung, vie 
man daraus zieht, wird als gewiß und ſchlieſſend 
angefefen;. alfo, wenn jemand ein Stuck Eiſen 
fiebes:: fo begt er niche den‘ geringften Zweifel es 
werbeeine Schwere und cine Feſtigkeit Haben, wie 





in allen andern Beyſpielen, die er zu beobachten 


Gelegenheit gehabt. : Allein wenn die Gegenftäns 
de nicht fo genau gleichartig find: fo ift die Aehn- 
a Uichkeit 
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lichfeit nicht fo vollfommen, und die: Folgerung 
nicht, fo ſchließend; ob ſie fdyon nod) einige Stär- 
fe Hat ,, die nad dem Maaße der Gleichartigkeie 
und Aehnlichkeit zuuimmt. Die Beobachtungen - 
der Zergliederungskunſt; die über ein Thier, ange 
ſtellet worden, werden ‚durch dieſe Ark von Vere 
nunfefchlüffen auf alle. Thiere ausgedehnet 3 und 
wenn man zum Erempel, klar bemiefen hat, daß 
der: Umlauf des- Gebhites in einem Xhiere, als in 
einem Froſche, oder in einem Fifche ftatt Habe; 
fo giebt dieſes eine ftatfe Vermuthung, daß er 
bey allen andern fich finde. Diefe in der Aehne 
lichkeit gegründete Beobachtungen können noch 
weiter getrieben werden, und gar in be. Phase 
von einigem Nutzen ſeyn, von welcher wir igo 
handeln; und alle Sehrfage, durche welche wir 
die Wirfungen des Verftandes, oder» den Wee 
fprung und die Verknuͤpfung der. Seidenfdhafter 
in dem Menfdyen erklaͤren, werden einen 
der Glaubwürdigfeit erlangen, wenn sit finden, 
daß eben diefe Lehrſaͤtze erforderlich find,  uimieben 
Diefelben Erfcheinungen (Phaenomena) bey allen 
andern Thieren zu erklären. Wir wollen hievon eine 

" Probe in. Anfebung derjenigen Meynung machen, 
durch welche wir in einem von den vorhergehen⸗ 
den Verfuchen uns beftrebet Haber). von allen in 
der Erfahrung gegründeten : Bernunftfchlüffen 
Grund und Urfache zu geben; undes iſt zuhoffen, 
diefer neue Gefichtspunct werde dienen, alle un⸗ 
fere vorige Anmerkungen gu beſtaͤtigen. 


Erftiich. 


Der There Bi 


Erſtlich. Es fcheint unftreitig gewiß, daß die 
Thiere ſowol, als die Menſchen, don der Erfah. 
rung ferhen, und ſchließen, gleiche Erfolge wir. 
ben allezeit aus gleichen Urfachen folgen, Dur 
diefen Grundfag erlangen fie eine Erfenntniß von 
den gemeinern Eigenfchaften ber Außerlichen Gee 
genftände, und fammlen ſich von ihrer Geburt 
an flufenweife eine Kenntniß von der Natur des 
Feuers, des Waffers, der Erde, der Steine, 
der, Höhen, der Tiefen 2c, und von den Wirfuns 
gen, welche daher entftehen. Die Unwiſſenheit 
und Unerfahrenheit der Jungen Aft ſich hier von 
der Geſchicklichkeit und ſcharfſichtigen Berfchla- 
genheit der Alten deutlich unterſcheiden, welche 
durch eine lange Beobachtung geiernet haben, das 
zu vermeiden, was ihnen ſchadet, und dem nach⸗ 
zuſtreben, was zu ihrer Bequemlichkeit ode: Fre 
gößlichkeit dienet. Ein Pferd, welches an die 
Gelder gewoͤhnet worden, lernet die eigentliche 
Höhe Eennen, die es fpringen Fann, und wird 
niemals etwas wagen, das feine Stärke und Faͤ⸗ 
higkeit uͤberſteigt. Ein altes Windfpiel wird 
den ermuͤdendern Theil der Jagd den Juͤngern 
uͤberlaſſen, und ſich fo ftellen, daß es den Hafen 
In feiner Ruͤckkehr antreffen Kann, und doc) find 

die Murhmaßungen, die es bey diefem Anlaß 
macher, auf nichts anders gequindet , als auf fei- 
ne Beobachtung und Erfahrung. — 
Dieſes iſt noch augenſcheinlicher aus ben Wit: . 
Fungen der Zucht und Erziehung key allen Thies 
ren, welche man durch eine geſchickte Anwendung 


» 
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der Belohnungen und Strafen eine Folge von 
Handlungen lehren Fann, die ihren. natürlichen 


- Trieben und Meigungen am meiften zuwider find, 


Iſt es nicht die Erfahrung, welche einem Hure 


de die Furcht der Strafe einflößer ,. wenn ibe 
ifm drohet, ‚oder. die Peitfche aufhebet, unr ihn 
zu fihlagen? Iſt es nicht felbft die Erfahrung, 
welche macht, daß er auf feinen Namen antwore 
tet, und daß er ſchließet, ihr meynet vielmehr ihn, 
als einen andern von feinen Kameraden, ducd 
diefen willführlichen Schall, und ihr, haber die 
Afihe, ihn zu rufen, wenn ihr. denfelben auf 
eine gewiſſe Weife, und mit einemgewifjen Tone 
und Accent ausfprecher. mir 

Sn allen diefen Fallen koͤnnen wir bemerfen, 
daß das Thier über das, was unmittelbar feine 
Sinnen ruͤhret, noch. etwas anders folgertz und 
daß diefe Folgerung ganjlid) auf Die vergangene 
Erfahrung gegründet ift, indem das unvernunfs 
tige Gefchöpfe non dem gegenwärtigen Gegenftane 
de eben diefelden Erfolge erwartet, welche, wie es 
in feiner Beobachtung gefunden, aflezeit aus gleich» 
artigen Gegenftänden hergefommen find... 

Swentens. Es ift unmöglich, daß die Folge 
rung eines Thiöres auf irgend einige Folge von 
Beweisthimern oder Bernunftfchlüffen gegründer 
feyn fonne, durch welche es ſchließen follte, gleiche 
Erfolge müßten aus gleichen Urfachen fommen, 
und ‚der Sauf der, Natur wuͤrde in ;feinen Wir 
Fungsfraften allezeit regelmäßig, ſeyn. Denn 
wenn in der That irgend einige Gründe und Be⸗ 


\\ 
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weisthuͤmer von diefer Natur vorhanden finds 
ſo liegen ſie doch gewiß viel zu verſteckt, als daß 
fie von einem ſolchen unvollkonimenen Verſtande 
bemerket werden koͤnnten; indem ſie wohl die 
aͤußerſte Sorgfalt und Aufmerkſamkeit eines phi⸗ 


loſophiſchen Geiſtes erfordern, um entdecket und 
beobachtet zu werden. Die Thiere werden alſo 


in-diefen Folgerungen nicht durch Vernunſtſchluͤſſe 
geleitet ;:,eben fo wenig, als die Rinder; eben fs 
wenig, als der:größte Theil des menfchlichen Ge⸗ 


ſchlechtes in:feinen gewöhnlichen. Handlungen. und» 


Schluͤſſen; ja eben fo weriig, als die Weltweiſen 


ſelbſt, welche in allen ven thaͤtigen Theilen des 
Lebens uͤberhaupt dem gemeinen Mahne gleich firid, 


und durch eben’ diefelben "Grundregeln regieret 
werden, “Die Matut müß für einigen andern 
Grundfaß ‚von einer fehleunigen und allgemeinen . 
Nutzbarkeit und Anwendung geforget haben; und 
eine Wirkungskraft, die in dem Leben von: folcher 


‚unermeßlicyen Wichtigkeit ift, a wel⸗ 


dhe aus den Urſachen die Wirkungen foigert, kann 
nicht dem ungewiſſen Verfahren der Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe und der Schlußreden anvertrauet werden. 
Ware dieſes in Anſehung der Menſchen zweifel⸗ 


haft: ſo ſcheint es doch, es laſſe keinen Zweifel 


zuin Anſehung der unvernuͤnftigen Geſchoͤpfe; und 
wenn der Schluß in Anſehung der einen einmal 
recht feft geſetzet ifts fo haben wir, nach allen 
Regeln der Aehnlichkeit eine flare Vermuthung, 
Daß man es’ durchgehends, ohne einige Ausnah⸗ 


. me ober" Borbefalt, ingebea miffe. Die Gee 
2 


wohne 
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wohnheit allein iſt es, Welche die Thiere treibt, 
"gas einem jeden Gegenſtande, dev’ ihre Sinnen 
ruͤhret, den gemöhntichen Begleitet deſſelben zu 
folgern, und ihre Einbildungskraft hinreißt, aus 
der Erſcheinung des einen ben andern‘ auf diejeni⸗ 
ge ftarfe und lebhafte Weife zu begreifen, welche: 
wit den Glauben iind den Beyfall nennen, Mar’ 
fain Feine andere Erflärung von diefer Wirkung 
geben, weder in dem höhern, nod ‘in den. niebei- 
gern Clafferi der mit Empfindung und Sinnen bes 
gabeten Weſen, welche der Gegeliftand unſerer 
Erkenntniß und Beobachtung ſind *. — 

Nr BEN en 5 Allein 


# Beil alle Bernunftfehlüffe im Anfehung der ges - 
fchebenen, und. wirklichen Dinge oder der Urs 
fachen bloß allein aus der Gewohnheit bergelei= 
iet find: fo möchte man fragen, tle es fomme, 
nina die Menfehen bie Shiere int Schließen fo 
ouſehr uͤbertreffen und dag ein Menſch den andern 
fo ſehr übertrifft? Hat niche eine gleiche Ge: 
. wohnheit einen gleichen Einfluß.auf alle ⸗ 
ae ir-wollen und. bier bemühen, den großen 
unterſchied in dem menfchlichen Perftande kuͤrz⸗ 
liich gu erlautern: und hernach wird man ben 
+ Grund des Unterfchiedes zwifchen Menfchen und 
Thieren er er eae 
a Wenn wir eine Zeitlang gelebet haben und 
an die ‚Gleichförmigfeit der Natyr gewoͤhnet 
worden find : fo erlangen wir eine allgemeine „ 
Ferrigkeit, durch welche wir allezeit das Bekann⸗ 
te auf das Unbekannte hinuͤber bringen, und 
das LeGtere fo begreifen, ald ob es dem Erſtern 
‚ähnlich fen. Vermittelſt dieſes allgemeinen, 
.. durch die Fertigkeit, erlangeten Grundſatzes be: 
trachten wir fo gar eine einzige Erfahrung, a 
aah . / ent | ; er 
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Allein 06 fchon die Thiere manche Thelie ihrer 
Erkenntniß aus der Beobachtung lernen: ſo ſind 
Dod) auch manche Theile davon, welche aus der 
urfprünglichen Hand der Natur herfommen, wel. 
the den Theil der Fähigkeit, die fie’ ben Gee 
möhnfichen Gelegenheiten befigert, weit uͤbertref⸗ 
fen, und in welchem fie durch die fangfte Ucbung 
und Erfahrung wenig oder nichts’ wachfen und: jute 
vefimen. Diefe nennen wir —— natuͤr⸗ 
{Sa amt 3 liche 
den Grund der Bernunftfchlüffe j und ertdarten 
mit einigem Grade der Gewißheit einen gfeichars 
tigen Erfolg, wenn der Verſuch genau und ohne - 
Vermiſchung fremder Umſtaͤnde gemacht worden 
iſt. Man betrachtet es deswegen, als eine Sache 
von großer Wichtigkeit, die Folgen der Dinge 
zu beobachten und zu bemerken ; ; und da ein 
Menfch-den andern an Aufmerkfamfeit, Gebächt: 
nif und Beobachtung gar fehr übertreffen Fann: 
fo wird dieſes in ihren Bernunfefchlüffen einen 
gar großen Unterfchied machen. 
© 2. Wo immer viele Urfachen zufammen kom⸗ 
men, nat irgend eine Wirkung hervorzubringen, 
da Fann das eine Gemiithe fabiger und gefchick- 
ter ſeyn, ald ein anderes, den ganzen Zuſammen⸗ 
- + hang der Gegenftande zu begreifen, und daraus 
' die Folgen vichtig zu ziehen und zu fchließen. 
. 3. Ein Menfch iff vermögend, eine Kette von 
Folgen Weiter fortzufegen , als ein anderer. 
4: Wenige Menfchen können lange nachdeu⸗ 
Beit obne die Begriffe zur -vermengen , und den 
einen für den andern zunehmen ;- und es giebt 
verfchiedene Grade diefer Schwachbeit, 
5. Derjenige Umftand, von welchem die Wir⸗ 
fung abhängt, ift oft in andere en singe 
üllet, 
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liche Triebe, und ſind ſo geneigt, dieſelben, als 
etmas ganz außerordentliches zu bemundern, wel« 
hes fic) durch alle Unterfuchungen des menſchli⸗ 
chen Verftandes nicht erklaͤren laſſe. Aber unfere, 
Bewunderung, wird vielleicht aufhören, oder fid) 
doch. vermindern, wenn wir betrachten, daß die 
Vernunftſchluͤſſe aus der Erfahrung felbft, die wir 
mit ben Thicren gemein haben, und von welchen 
das 


Hallet, welche fremd und aͤußerlich find. Die 
- Abfonderung. deffelben erfordert alfo oft große 
Aufmerkſamkeit, Sorgfalt und Scharflinnigkeit, 
; 6. Es iff eine vecht kügliche Sache, welche , 
- eine feine Scharflinnigfeit erfordert, allgemeine 
. Grundregeln aus befondern Beobachtungen zu 
ziehen; und nichts iff, wegen der Uebereilung 
oder wegen der engen Schranken des Gemuͤ⸗ 
thes, welches nicht auf alle Seiten fiebet, ges 
wöhnlicher, als in dicfem Falle Fehler zu begeben. 
fs Wenn wir aus der Aehnlichkeit Vernunft⸗ 
fepliiffe ziehen: fo wird derjenige, welcher die 
roͤßte Erfahrung oder die größte Fertigkeit 
Bat, Yehnlichkeiten zu finden und fich derfelbers 
zu erinnern, am beiten fchließen: « - 
8. Reigungen von Vorurteilen, Erziehung, 
-., Seidenfchafe, Partey 2c. haben mehr Gewichte 
bey dem einen Gemuͤthe, als bey einem andern. 
-  g Benn wir ein Zutrauen zu ‚dem Zeuaniffe, 
der Menfchen. befommen: fo erweitern, Bucher 
. und Umgang den Bezirk der Erfahrung und dev — 
. Geranken bey cinem Menſchen weit mehr, als 
bey einem andern. — ee 
Es waͤre leicht, manche andere Umffande zu 
entdecken, welche in dem: Verſtande der Men: 
ſchen einen Unterfchied machen. 
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bas ganze Verhalten und Betragen unfers Sehens 
abhängt, nithts anders find; als eitte Art des Yne 
ftinctes und natürlichen Triebes, oder eine mes 
chaniſche Kraft, welche in uns, uns felbft unbe. 
fannt, wirfet, und in ihren vornehmſten Wir. 
fungen, nicht dutch folche Beziehungen ober Ber: 
gleichungen der Begriffe geleitet wird, welche die 
eigentlichen Gegenftande der Fähigfeiten unfers 
Berftandes ſind. Ob fehon der Gnftince vers 
ſchieden iftz fo ift es doch ftets ein Inſtinct, der 
den Menfchen lehret, das Feuer zu vermeiden; - 
eben fomol als der, welcher mit folcher Genaus 
beit einen Vogel die Kunft feine Eyer auszubrü« 
ten, und die ganze Einrichtung und Ordnung leh⸗ 
ret, feine jungen zu nähren, 
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Anmerkungen 


über den 
neunten Verſuch. 


ie Abfiche des Hrn. Hume ben diefem Vers 

fuch ift andem Beyfpiele der Thiere zu zei. 

gen, daß die Gewifbeit ‘der menfchlichen Crs 
fenntniß; in Anfehung der gefehehenen Dinge, 
ſich auf feine Art nothwendiger Schlüfle gründe, © 
Der ganze Zufammenbang feiner Gedanken if 
ohngefäht diefer: „Die Thiere haben in Abfiche 
„auf wirflidy vorhandene Dinge und: derfelben 
f 2. 4 ” Vere - 
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» Berbindung und Wirkung eine Erfenntniß, 
welche mit der Erkenntniß, die die Menfchen 
' „davon haben, große Aehnlichfeit Hat, und nur in 
„Graden unterfchieden iff. Da es nun aber eine 
„ausgemachte Sache ift , daß, die Thiere die tief⸗ 
„ſinnigen Ueberlegungen und Schläffe nicht mae 
» hen, wodurch dic Verbindung der Urfacheund 
„ Wirkung deutlid) Fönnte erkannt werden, fo ift 
- „ihre Erkenntniß eine Are von. Inſtinct, und 
„daraus folget eben, daß diemenfchliche Erkennt⸗ 
niß nichts anders, als ein folder Inſtinet fey. ,s 
Ich habe ſchon in den Anmerkungen uͤber den vier⸗ 
ten Verſuch bewieſen, daß die Seele niemals ein 
Urtheil von einer Sache faͤllen, noch ihren Bey⸗ 
fall zu etwas geben fann , als wenn fie Gründe da⸗ 
zu hat, und daf diefe Gründe nichts anders, als 
eine Folge von Begriffen feyn fünnen. Zugleich 
aber ift auch angemerfet worden, daß diefe Folge 
von Begriffen, welche das Ureheil oder den Bey⸗ 
fall hervorbringt, bismeilen zu ſchnell oder zudun« 
fel ift, als daß wir fie ung deutlich vorftellen können. 
Wiewol es Fälle giebt, die eine genaue Aufmerf« 
famfeit auf ung felbft, fie uns deutlich erfennen 
laͤßt. Hier zeiget fid) nun aber eine neue Series 
rigfeit in diefer Sache. Denn wie follen wir die 
Urtheile dev Thiere erflären? Daß fie wirklich 
u theilen und fehließen, ift forwol aus dem, 

unfer Berfaffer Hier anführer, als aus taufend ang 
dern. Gründen gan; außer Zweifel, Sollen wir 
dieſen unvernünftigen Gefchopfen eine Folge von 
Begriffen und Schlüffen zufchreiben, die bey ihe 
. : ‘ nen 
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nen ein Urtheil hervorbringen, da wir in ſo vielen 
Faͤllen kaum an uns — ſolche beinertn Fone 
nen? 
Ich geſtehe es gerne, - Es seiget fich Gier ein 
iéctticher Mangel unferer philofophilchen Erfennt« 
HIB: -- Wie viele Sachen müffen nicht vorher noch 
ausgemacht werden, ehe wit diefe Schwierigkei⸗ 
ten, mit einigem juderlapigen Grade der Gewife 
beit heben koͤnnen. Ich wiinfche, daß jeder phir 
loſphiſcher Sefer dieſer Verſuche die Schwierigfeit - 
recht fühlen moge. Vielleicht wiirde diefes Ge- 
fühl manchen überzeugen, daß ungeachtet aller 
Entderfungen und des großen Lichts, das uns in 
einigen: Theilen der Weltweisheit angezündet wore 
den, noch febr. wichtige Mängel’ darinn find. 
Diefes Fann die gute Wirkung haben, daß wir 
burd) anhaltendes Madhdenfen und infonderheit 
durch eine fehr genaue Aufmerkſamkeit auf alle 
Bewegungen des Geiftes, die Erkenntniß unfree 
Matur und der denfenden Weſen uͤberhaupt immer 
mehr erweitern. Daran iſt uns um ſo viel mehr gele⸗ 
gen, weil verſchiedene ſehr wichtige Zweifel ſonſt 
gar nicht koͤnnen gehoben werden. 
Ich habe von dem Denken und Urtheilen der 
Thiere eine Meynung, die vielen etwas ſeltſam 
vorkommen wird. Ich Halte nämlich dafuͤr, 
daß fie urtheilen und ſchließen, und daß die Vers 
richtungen ihres Geiftes von den Verrichtungen 
der menfchlichen Seelen nur darinn unterfchieben 
find, daß die Thiere alle ihre Urtheile und Schluͤſ ⸗ 
fe bloß durd febe —— und dunkele Be⸗ 
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griffe machen; baher fie fic) niemalen eines Nach« 
denfens bewußt fenn, nod) ihren Zuftand mit ei⸗ 
nem merflichen Grade der Deutlichfeit uberfehen 
ober empfinden fönnen.  Diefem nach ware ihr 
, Buftand von dem Zuftandeder erften Kindheit der 
Menfchen, oder eines fehwachtraumenden ober - 
eines.unfinnigen nur wenig unterfchieden. In 
allen diefen Zuftänden aber beobachtet die Seele 
in ihren Urtheilen die erften Regeln der ‚Logik, 
und wird durd) die allgemeinften Grundfage ber - 
Erfenntniß, wiewol fich wenig bewußt, in ihren 
Schluͤſſen geleitet. Jum Beweife deſſen, duͤrfen 
wir nur auf die Reden eines. traumenden oder . - 
wahnwigigen Menfchen genau Acht haben. Sie 
find in einem hohen Grade abgeſchmackt, wenn 
man den Menfchen nach allen den Umftänden, 
worinn er ſich alsdenn wirklich befindet, betrach⸗ 
tet. Denn er wird aus Nacht Tag machen; ſei⸗ 
ne Einbildungen fchicen fich weder für die Zeit, 
noch für den Ort, Sie widerfprechen dem Stande 
und Range den er unter. feinen Mitbuͤrgern hat. 
Daher wird man leicht auf die Gedanfen:verführ 
vet, es fehle feinen Reden an aller Wahrheit und 
an "allem Zufammenhange mit den erften Grund- 
fößen der Erfenntnig, Aber man habe Geduld, 
dem. erften Urfpeunge der thörichten Reden, dev 
Paßion oder der Empfindung nachzuſpuͤhren, 
welche fie veranlaflet haben, und fege dabey, daß 
die Sinnen -diefem Menfchen den Dienfl, ver» 
fagen, ihn genauzu unterrichten, zu welcher Zeit, 
an welchem Orto, unter Pai Menfchen er igo 

ſpricht, 
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ſpricht / oder daß ee heftige Seidenfchaft ihn bine 
‚dere auf diefes alles Achtung zu geben; fo werben 
feine ſchwaͤrmeriſchen Dieden aufhören, ohne Vers 
nunft zu feyn, Man wird fehen, daß jeder Bee 
-griff aus dem andern vermöge ber. allgemeinen 
Brundfage der Erkenntniß folgen. - Dem Don 
Quichotte begegnen $eute die mit Ketten gefeſſelt 
‚find.und mit bewaffneter Hand fortgetvieben wer« 
den, Gine- gewijfe Art von Wahnwitz Hindere 
ihn auf den ‚ganzen Zuftand diefer- Erfsheinung 
Acht zu haben. Die Ketten der einen und die 
Waffen: der andern find das einzige, was er hier 
betrachtet. Geurtheilt man. brauche. hier Gewalt. 
| Bey der Vorftellung der Gewalt iff er nicht ruhig 
‚genug zw überlegen, daß nicht alle Gewalt ein 
Unrecht mit fic führet, er urtheilete daher, dag 
‘pen Gebundenen unrecht gefchieht.: Dieſes exe 
‚weckt feine Hanptleidenfchaft, als einirrender Rit · 
ter alles Unrecht zu:rächen. Er dringt daher auf 
Die Leslaſſung der. Uebelehater und jtürmt auf die 
Diener der Gerechtigkeit Is. Nichts Fann ums 
ſinniger ſeyn, als diefes Betragen, wenn man es nach 
der ganzen Beſchaffenheit des Vorfalls beurtheilet. 
Aber es wird vernünftig und der irrende Ritter 
wird zu einem richtig und großdenkenden Mens 
fhen, fo bald wir von allen Umftänden blog 
die erwaͤgen, bie, er in Betrachfung genommen 


Hat. poe oe vo 
Hieraus erhellet ſo viel, daß gewifle Sachen 
fn dem ganzen Zufammenhange mit allem Uebrigen 
genommen ,: fev. unſinnig und ohne alle — 
fit. — te 
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feheinen / hingegen den Grundfagen ber Handlun⸗ 
‚gen td des -Urtheils vollfommen gemäß find, 
wenn man fie nur- unter einigen beſondern Um⸗ 
ftänden betrachte. Gar oft unterſcheidet fich 
der Weile’ von den Thoren nur dadurch, daß er 
feine Ueberlegung von allen möglichen Seiten und 
Umſtaͤnden der Sache hernimmt, da der’ andre 
nur auf wenige ober einzelne fieht. Deswegen 
aber fönrien beyde den Verfolg ihrer Ueberlegung 
gleich richtig fortfegen. - Der Unterfchied zwiſchen 
großen Geiftern und ſchwachen Köpfen‘: 
nicht in der Art zu ſchließen und zu uttheilen, 
bende folgen genau einerley Grundſaͤtzen/ von 
welchen auch) die Fleinften Kinder in ihren Uethei- 
Ten geleitet werden. Wir fonnen alſo daraus, 
daß uns viel Menfchen wie wahnwitzig vorkom⸗ 
‘men, gar nicht fehließen, daß es ihnen an der 
Kraft zu urtheilen fehle. 'Diefe fcheine vielmehr 
zu der wefentlidhen Kraft eines jeden Gel fted su'ges 
‚hören, - Daß aber das Urtheil mit der eigentli- - 
chen Befchaffenheit und der Verbindung der wirk 
lichen Dinge dbercinfomme , iſt ein Werf der Auf 
merkſamkeit und des deutlichen Bewußtſeyns al- 
fer Umſtaͤnde. ) Gat eo Re 
Ich hoffe, daß aug diefen Betrachtungn fo 
fur; -und. unausführlich fie auch find, dieſer 
Schluß ganz natürlich lice, daß die Ihiere, 
wiewol fie feine eigentliche Ueberlegung haben · und 
fich nichts in dem wahren Zuſammenhange deutlich 
vorftellen fonnen; dennoch fähig find, diejenigen 
Schluͤſſe zuimachen, die aus den allererſten Grün- 
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den aller Erkenntniß unmittelbar folgen, © Ders 
gleichen find die, Schlüffe worauf ſich die Grfennt. 
nif der Nähe und Ferne der Gegenftände gründen, 
Lind fo werden wir eben fo wenig bey denThieren, als 
bey den Menfchen, unſre Zuflucht zu einem gehei⸗ 
men und in der That garnichts bedentenderi In⸗ 
ftincte nehmen müffen, um zu begreifen, wie fie 
eine Erfenntniß der Urſachen und Wirfungen has 
ben können, ER 

Ich bin gar nicht willens zu behaupten, daß 
die Thiere durch formliche auseinander gefeßte 
Schluͤſſe, die Urfache aus der Wirkung erfennen. 
Aber ich traue ihnen zu), daß fie von einer Hand« 
lang eine Wirfung erwarten, daß fie aus der bee 
ftandigen: Verbindung verſchiedener Begebenhei« 
ten merfen, ‘daß eine folche Verbindung zwiſchen 
demſelben ſeyn muͤſſe/ vermittelft welcher eine 
nothwendig aus der andern folget. Wenigſtens 
ſehe ich auf dieſe Weiſe, Wenn ih das, was mir 
die Erfahrung ‘von’ den Wirkungen des Verſtan⸗ 
des, deren ich mit bewußt bin, dazu nehme, die 


* 


Möglichkeit dev Erfenniniß der Thiere ein, von 
welder ich gar nichts begreife, wenn man mie > 


fagt, fie fey ein Suftitice;’ "ein: lebhaftes Gee 
fühl,‘ das aus Feiner vorhergegangenen Vorſtel ⸗ 
lung herfomme. Denn alles diefes ift gerade 
ſo diel, als wenn man gar nichts faget. 
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| — Von den — en 
Wunderwerken. 
Eeſter Theis 


GR den Schriften des Doct. Tilfofons findet 
ſich ein Grund wider die wirkliche Ge⸗ 
genwart, der ſo kurz gefaßt, fo (din und, 
fo bündig. iff, als man- fid) immer einen Grund 
wider eine-$ehre vorftellen kann, die einer ernſt⸗ 
haften Widerlegung fo wenig werth iff. Man 
nimme durchgehends als bekannt an, ſagt Dielen: 
gelehrte Prälat, daß dag Anfehen —— 
wol; als der — — * miß 
der Apoftel gegruͤndet iſt, welche Augenzeugen 
von denjenigen Bunderwerten unſers —— 
waren, durch welche er feine görtliche Sendung 
bewieſen hat, Die Gewißheit demnach, die wit: 
von der. Wahrheit der chriftiichen Religion haben, . 
ift geringer »- als: die Gemißheit, die wir bee 
Wahrheit unferer Sinne haben ; weil diefelbe , bey 
den erſten Gtiftern unferer Religion ſelbſt, nicht 
groͤßer war; und weil es Flas. iſt, daß fie ſich vere: 
mindern muß, indent fie von denfelben auf ihre 
Juͤnger koͤmmt; und weit audpniemand von bee 
Wahrheit ihres Zeugnifies fo gewiß feyn Fann, 
als von den unmittelbaren sage eg 
ag nne. 
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Sinne. Aber eine: fhmäÄchere Deutlichkeit and 
Gewißheit fann ‚niemals. eine flärfere aufheben; 

d wenn demnach die Lehre von der wirklichen 

egenwart nod) fo.Elar in der. Schrift geoffenba. 
vet ware: fo ware es doch allen Regeln einer rida 
tigen Art zu fchließen ſchnurſtracks entgegen, dere 
felben unfern Denfall zugeben, Sie widerfpriche 
den Sinnen, da doch beydes die Schrift und die 
Tradition, auf weldye man fie gebauet zu ſeyn nore 

ebt, nicht eine fo deutliche Gewißheit mit ſich 
— als die Sinne ſelbſt; wenn fie, naͤmiich 
nur, als aͤußerliche Zeugniſſe betrachtet werden, 
die nicht in eines jeden Her; durch die unmittel. 
bare Wirfung des heiligen Geiftes Iebendig und 
fraftig gemacht werden, me goths 


Richts if fo in diefor Sache ſo wohi angebrache 


als ein entſcheidender Grund von diefer Art, wei⸗ 
her die ſtolzeſte Heucheley und den hochmuͤthigſten 
Aberglauben wenigſtens zum Stillſchweigen brine 
gen, und uns von, ihren abgeſchmackten Nö⸗ 
chigungen befreyen mug... Ich fehmeichle: mir, 
daß id) einen Grund. von. gleiher: Art entdeckee 
Habe, welcher „ wenn er richtig iſt, fiir Weiſe und 
Gelehrte ein iminerdayerndes Bewahrungsmittel 


wider alle Arten-abergläubifcher Täufehung,, und 


folglich, nuͤtzlich und brauchbar ſeyn wird, fo lange, 


als die Welt:beftehen wird. . Denn fo lange, wie 
id) vermurhe, wird man in allen weltlichen Ge 
fhichten Nachrichten von Wundermerfen und 
Wunderzeichen finden, a 

= | Obſchon 
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Obſchon die Erfahrung unfer einziger Weg« 
weiſer iff, wenn wir in Anfehung gefchehener und 


wirklicher Dinge Wernunftſchluͤſſe machen: fomuß 


man doch geftehen, daß diefer Wegweiſer niche 
ganz und gar unbetrieglich , "fondern in einigen 
Fällen fähig iff, uns in Fehler und Irrthuͤmer zu 
leiten. Einer, der in unſerm Himmelsftriche in 
einer Woche des Brachmonats beffer Werter ts · 
warten wurde}, als in einer Woche des Chriftition _ 
nats, wuͤrde Fichtig und der Erfahrung‘ gemäß 
ſchließen; aber es Fönnte ſich doch zutragen, "daß 
er ſich durch den Erfolg felbft berrogen fände, 
Gleichwol fonnen wir bemerken, daß er in einem 
ſolchen Falle nicht Urſache haben roitrde)’ ſich über 
- die Erfohrung zu beflagen > weil fie ung gemels 
'  niglich vor der Hand von diefer Ungewißheit Durch 
diejenigen widrigen und entgegen ftehenden Erfolge 
Nachricht giebt, die wir aus einer’ fleißigen 
obadhtung lernen koͤnnen. Alle Wirkungen folgen 
niche mit afeicher Gewißheit aus ihren vorausge ⸗ 
fegten Urſachen. Man —* in allen $än« 
dern und zu allen Zeiten gewiſſe Erfolge beftähdig 
mit einander vereiniger'geivefen? ‘von andern fins 
der man, daß fie veränderlicher gemefeh, tnd 
weilen unfere Erwartung betrogen ; fo, daß 
unfern Bernunftfchlüffen, in Anfehung gefcheht 

und wirklicher Dinge, alle nur einzubildende Grave 
der Verfidherung von der höchften Gewißheit an, 
bis zu der niedrigften Art der fittlichen Deutliche. 
Feit angutveffen find. 4 diene. 
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Ein weiſer Mann richtet demnach feinen Glau⸗ 
ben nad) bem Maaße der Deutlichkeit und Gee 
wißheit ein. In ſolchen Schluͤſſen, die auf eine 
unbetriegliche Erfahrung gegründer find, erwartet 
. „erden Erfolg mit dem hoͤchſten Grade ber: Verfie 
cherung, und ſieht feine vorige Erfahrung , als 
seinen völligen Beweis von der Fünfrigen Wirklich 
feit diefes Erfolgs, an. In andern Fallen ver 
‚führt er. mit mehrerer Vorſichtigkeit. Er wiege 
‚bie: entgegen: fiehenden Erfahrungen ab: er be⸗ 
trachtet, welche Seite durch die größte Anzahl von 
‚Erfahrungen unterftüßet werde: auft dieſe Seite 
neiget er fic), mit Zweifel und Bebenfen; und 
wenn er zulegt fein Urtheil feft feget: foüberfchreis 
set Dod) die Gewißheit dasjenige nicht, was wir 
eigentlid) Wahrſcheinlichkeit nennen. Alle Wahr. 
ſcheinlichkeit feget atfo gewiſſe einander entgegen 
ſtehende Erſahrungen und Beobachtungen voraus, 
wo man findet, daß die eine Seite die andere uͤber 
waͤge, und einen. Grad der Gewißheit hervor⸗ 
bringe, welcher mit dieſem Uebergewichte in einem 
genauen Verhaͤltniſſe ſteht “Hundert: Beyſpiele 
oder Erfahrungen auf der einen Seite, und fünfzig 
‚auf einer ‚andern , bringen seine: gar: zweifelhafte 
Erwartung von einem Erfolge hervor ; ba dod 
Hundert gleichformige Erfahrungen, mit einer eine 
gen widerſprechenden, einen ziemlich ſtarken 
Brad der Verſicherung erzeugen. In allen Fale 
fen müffen: mir die entgegen gefeßten Erfahrungen, 
100 fie gegen einander. ftehen, abwägen, und die 
- Heineve Zahl vonder größern. abziehen, um die 
sume. Il Th, R genaue 
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genaue Kraft und Stärte der überlegenen — 


heit zu erkennen. 

Damit wit biefe Grundfage auf einen befon- 
Seen ‚Fall anwenden: fo koͤnnen wir bemerken, 
daß in dem mienfchlichen Leben feine Art von Ber- 
nunftſchluͤſſen gemeiner, von mebrerm Mugen, 
‘wud fo gar nothwendiger fen, als diejenige, weldye - 
aus: dem Zeugniſſe der. Menfchen, und aus ‘deh 
Ausſagen der Yugenzeugen ‚und Zuſchauer herge« 
leitet werden Vielleicht möchte jemand: laͤugnen, 
daß dieſe Are. von Bernunftichlüffen auf die Bezier ' 
‘hung der Urfache und der Wirkung gegruͤndet fey. 
Ich will uͤber ein Wort nicht ſtreiten. Es wird 
genug feyn, zu bemerken, daß: unſere Verſicherung 
und Vertrauen zu irgend einigem Beweisthume 
von dieſer Art aus keinem andern: Grundſatze Here 
koͤmmt, als aus unſerer Beobachtung der Wahr⸗ 
hefrigkeit eines menſchlichen Zeugniſſes und der 
‚gewöhnlichen Gleichfdrmigkeit der Thaten undge 
ſchehenen Dingen mit den Ausſagen der Zeugen. 

Da es eine allgemeine Grundtegel iſt, "daß keine 
Gegenſtaͤnde irgend eine zu entdeckende Verknuͤ⸗ 
pfung mit einander-haben, und daß alle Folge 
sungen, die wir von dem einen auf den andern 
sieben fonnen, nur allein auf unſere Erfahrung: 
‘pon ihrer beftandigen und regelmäßigen Bereini- 
gung gegründet find: fo.ift es flar, daß wir-Feine 
‚Ausnahme von diefer Regel einem menfcjlichen 
Zeugniffe zu Liebe machen follen, beflen Verknuͤ⸗ 
pfung mit irgend einigen Erfolgen, an fid) ſelbſt, 
eben fo wenig — — je ee 

ürde 
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Wuͤrde die Einbildungsktaft der Menſchen ihrem 
Gedaͤchtniſſe nicht natürlich folgen; Hätten (te niche 
gemeiniglich cine Neigung zur Wabrpeit und eine 
 Empfindungder Rechtſchaffenheit Härten fiefein 
' "Gefühl der-Scham, wenn fie ih’ einer Falſchhelt 
. ertäppet werden; hätte man) fage ich, nicht da 

die Erfahrung entdecket, daß dieſe Gi genfehaften 
der merifehlichen Natut figebören find =f tiie 
‘den wir niemals das geringſte Zutrauen auf ein 


mienſchliches Zeugniß ſetzen i Cin wahnwitziger 


Menfdy, oder einer) der den Ruf der Fulſchheit 
undniederträchtigen Schelmereh Hat, witd auf 
keine Weiſe einiges Anſehen oder einige Glaͤub⸗ 
wuͤrdigkeit bey uns haben, ee, 
Wie nun Vie Deutlichkeit und Gewißheit/ wel⸗ 
che von Zeugen und vom menſchlichen Zeugniffe 
herkoͤmmt, auf · vergangene Erfahrung gegründet 
fff: fo aͤndert ſie ſich auch mit der Erfahrung, und 
wid entweder als ein unbetriegliche· Beweis 
thum, oder als eine Währſcheinlichkeit angeſehem 
je nachdem die Verbindung zwiſchen irgend el 
befondern Art der Ausfage, und zwiſchen irgend 
einer Are der Gegenftände, beftändig oder veraͤm⸗ 
derlic) gefunden worden. Man mug’ bei allen 
Urtheilen don diefer Are eine Menge von Umſtaͤn⸗ 
den in Betrachtung ziehen; "und unſere endliche 
und letzte Grundregel , durch welche wir "alle 
Streitigkeiten entfeheiden, die in Anfehung der: 
felben entitehen fönnen, wird alleseit aus der Be⸗ 
obachtung und Erfahrung' hergeleitet. Wo viefe 
Erfahrung auf einer . nicht gänzlich: re 
2 * 
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foͤrmig iſt: fo wird ſie von einem * 
„lichen: Gegenſatze in unſern Urtheilen, und von 
„eben Derfelben Entgegenfegung und, | 
‚Zerftörung der Grinve:-begleiter, wie in 
‚den -andern Art der moraliſchen Gewißhelt und 
Deutlichfeits, »: Wir, ſtehen oft. in Anſehung der 
Aus ſagen anderer an. Wir waͤgen die entgegen 
ſtehenden Umftände.ab, meldye einigen Zweifel ober 
einige. Mage ; —* und wenn wir 
eine Ueberlegenheit auf irgend ane 
dens for neigen wir uns zu ** m; anaes 
ſtets mit, einer Verminderung dee, 4 
nach dem Verhältniffe, als, vie — 
ſind. ee ET 
Dieſe einander. entgegen ſtehende 
und Gewißheit kann in gegenwaͤrti 
mancher ler. verſchiedenen Urſachen hergel 
den ; aus dem Charakter oder aus der Zahl 
Busen, aus der Art, wie fie ihr Zeugniß abler 
* aus der Vereinigung —— 
Wir hegen einigen Verdacht i 
ir Dinge, wenn die Zeugen‘: 
widerfprechen; wenn derfelben nun wenig, oder 
wenn ‚fie von einem verdächtigen — 
wenn fie an Dem, tas fie ausfagent, 
nehmen , ‚oder einigen. Vortheil —— 
wenn fie ihr Zeugniß mit Zweifel, Die 
oder Bedenklichkeit ‘oder im —— 
zu heftigen Berheurungen , ablegen, jai 
noch manche andere befondere Fälle Mn 
a, welche die Stärfe eines; DBeweisthumes,, der i 
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Von den Wunderwerten. 26x 
von einem menſchlichen Zeugniſſe hergenommen if 
vermindern, oder gar aufheben und zerſtoͤren. 

Geſetzt, zum Exempel, daß die geſchehene Sa 
che, welche dieſes Zeugniß fef zu feßen fich bemuͤ ⸗ 
bet, auf etwas außerordentliches und wunderbares 
hinaus lauſe: ſo bekoͤmmt in.diefem Falle die, aus 
dem Zeugniß entſtehende Gewißheit, eine Vers — 
minderung „die nad) dem Verhaltniffe größer oder, - 
geringer ift, als die Sache mehr oder weniger uns 
gewoͤhnlich iſt. Der ‚Grund, warum wir den 
Zeugen: und Gefchichtfchreibern: einigen Glauben. 
heymeffen; koͤmmt nicht aus: irgend. einiger Vere 
fnüpfung , die wir swifchen dem Zeugniffe und der 
Wirflichfeit a priori einfehen und begreifen, fons 
- Dern bloß daber, weil -wir eine Gleichfoͤrmigkeit 
zwiſchen denfelben zu finden gewoͤhnet find, Aber 
wenn die bezeugte Sache eine folche ijt, die wir 
felten zu beobachten Gelegenheit Haben, fo ift als 
Denn ein Streit zwifchen sroenen entgegen gefegten 
Erfahrungen, „ von denen die eine die andere in fo 
weit aufhebet und zerftöret,, als die Kraft derfel- 
ben fic) erſtrecket, und die Ueberlegene fann auf 
das Gemüthe nur allein mit derjenigen Kraft wir- 
fen, welche überbleibe. Der gleiche und eben 
derfelbe Grundfag ber. Erfahrung, welcher uns 
einen ‚gewiflen Grad der Verficherung, auf die 
Ausfage der Zeugen giebt, ‚giebt ung auch in die 
fem Falle einen andern Grad der Verficherung 
wider die Sache, die fie zu beftatigen fic) bemuͤ⸗ 
ben ;. und. von diefem Widerfpruche entfpringt 
nothwendig ein Gegengewicht , und eine wedhfel- 

R 3 feitige 
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feitige-Aufbebung: u Be des: Glaubens 
und. ‘bes Anfehensi 

Der Yndianifche Ping ; —— wsinerte, 
bie erften Nachrichten! von den Wirfüngen des 
Fröftes zu glauben ‚|; machte: richtige Wernunft. 
fchlüffe; und es wurde allerdings ein ſehr ſtarkes 
Benni erfordert, ihn zum Benfalle in Anſehung 
ſolcher Sachen zu verbinden, die von einem Que: 
ſtande der Natur entſtunden, der ihm ganz uns 


bekannt war, und fo wenige Aehnlichkeit mit dene . 


jenigen Erfolgen hatte, von welchen er eine bes 
ſtaͤndige und gleichförmige Erfahrung gehabt. 
Ob ſie ſchon ſeiner Erfahrung nicht entgegen und 
zuwider waren: ſo waren fie doch derſelben nicht 
gleichförmig, und er fonnte fie bag mie scion” — 
Aber, 


⸗ Kein Indianer, , diefes iff Far, —* eine Er⸗ 
fahrung haben, daß das Waſſer in kalten Erd⸗ 
ſtrichen nicht gefriere. Das beißt, die Natur 
in eine Lage und Befchaffenbeit feben, die ihm 
gänzlich unbekannt iff; undes iff ihm unmöglich, 
a priori, zu fagen, maß daraus entſtehen werde 
Das heißt, einen neuen Verfuch machen, davon 
die Folge allezeit ungemwiß iff. Einer fann big 
weilen aus der Aehnlichkeit muthmaßen, was 
erfolgen werde; aber dag ift doch allezeit eine’ 
Blofe Murbmaßung. Und man’ muß gefteben, 
Daß in dem gegenwartigen Falle des Gefrierens 


ber Erfolg. wider die Regeln; der Achnlichkeie 


entſteht, und fo.befchaffen iff, dag ein vernunf⸗ 
tiger Indianer denfelben nicht voraus feben 
koͤnnte. Die Wirkungen der Kalte auf das 
Baffer außer ich niche Stufenweiſe, "or me 
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Von den Wunderwerfät. 263 _ 
Aber, um die Wahrſcheinlichkeit wider die Arse 
ſage der Zeugen noch mehr zu verſtaͤrken, laſſet 
uns fegen ‚. die Sache, welche fie behaupten, ſey 
nicht bloß wunderbar, ſondern ein ' wirkliches 
Wunder; und laſſet uns auch ſetzen, das Zeugniß, 
wenn es allein und an und fuͤr ſich ſelbſt betrachtet 
wird, ſtelge bis zu einem gaͤnzlichen Beweisthume: 
ſo iſt in dieſem Galle Beweisthum wider Beweis ⸗ 
thum, von denen der ſtaͤrkeſte uͤberwaͤgen muß, 
dod) alle zeit mit einer Verminderung feiner Stäre 
fe; in dem Verhaͤltniſſe der Staͤrke, welche dee 
entgegen gefegte Hat. - Ass 
— R4 Ein 


BGraden ber Raltes fondern fo bald fie bis auf 
den Grad: des Gefrierens koͤmmt: fo gebt das 
Wafer auf. einmal und in einem Augenblide 
aus dem Stande der äußerften Flüßigkeitinden . ° 
Stand einer vollfommenen Harte über. Ein. 
folcher Erfolg Fann demnach außerordentlich ge- 
‚nennet werden, und erfordert ein recht ſtarkes 
amd: am denfelben einem Volke in einem 
eißen Himmeldftriche glaublichzu machen; doch 
oo. Mer noch Fein Wunder, noch der gleichförmi- 
. gen Erfahrung von dem Laufe der Natur in fol» 
hen Fallen entgegen, wo alle die Umffande eben 
biefelben find. Die Einwohner der Fnfel Gue 
matra ‚haben in ihrem eigenen Erdftriche das 
». Baffer allezeit flüßig geſeben; und das Gefries 
- ren ihrer Fluͤſſe könnte mie Recht für wunderbar 
ans werden: aber fie faben niemals Waffer . 
Mofcau, während des Winters; und deswe⸗ 
gen koͤnnen fie vernünftiger Weife nicht hartnaͤ⸗ 
... ig behaupten, was dort bie Folge feyn wurde. 


264 Dow den Wunderwerfeit. 
Ein Wunderwerk ift eine Verlegung der Ge⸗ 
ſetze der Natur; und da eine ſtaͤte und unveraͤn⸗ 
derliche Erfahrung dieſe Geſetze feſt geſetzet hat: 
ſo iſt der Beweisthum wider ein Wunderwerk 
aus der Natur der geſchehenen Sache ſelbſt fo 
vollkommen, als man ſich nur immer einen Grund 
aus. der Erfahrung einbilden kann. Warum iſt 
es mehr, denn wahrſcheinlich, daß alle Menſchen 
ſterben muͤſſen; daß das Bley nicht von ſich ſelbſt 
in der Luft aufgehaͤngt bleiben kann; daß das 
Feuer das Holz verzehret, und durchs Waſſer 
ausgeloͤſchet wird, als nur deswegen, weil man 
dieſe Erfolge den Geſetzen der Natur gemäß fins 
det, und weil eine Verlegung diefer Gelege, oder 
mit andern Worten, ein Wunderwerf erfordert 
wird, denfelben vorzubeugen? Miches wird für 
ein Wunderwerf gehalten, was fich je in dem 
gemeinen Saufe der Natur zuträgt. Es ift fein 
Wunderwerk, daß ein Menſch von guefcheinender 
Geſundheit plöglich fterben follte; weil eine folche 
Todesart, ob fie (chon ungewöhnticher ift, als ei 
_ Ne andere, tod, wie man bemerfet, öfters vorger 
fallen, Aber das éft ein Wunderwerk, daß ein 
Todter wieder in das Seben kommen follte; weil 
man diefesniemals in irgend einigem Sande, nod) 
in irgend einiger Zeit wahrgenommen hat, Es 
muß demnach) eine einformige und gänzlich über- 
einftimmende Erfahrung wider jede munderthäti« 
ge Begebenheit zeugen; fonft würde die Beger 
benheit diefe Benennung nicht verdienen... Da 
nun eine gleichförmige und ibereinftimmende Cre 
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fabtung bis zu einem Bewelsthume fieige nfo iſt 


hier ein eigentlicher und völliger Beweistham aus 


der Natur der geſchehenen Sache ſelbſt wider die 
Wirklichkeit irgend einiges: Wunderwerkes; auch 
kann ein ſolcher Beweisthum nicht aufgehoben 
und zerſtoͤret, noch das Wunderwerk glaubwuͤr⸗ 
dig gemacht werden, “als? nur allein durch einen. 
entgegen geſetzten Beweisthum, der ſtaͤrker und 
dem andern überlegen ſey = > 4 
3% x 5 Re 5 it, ler,» Die 
* Bisweilen kann es ſcheinen, ald ob eine Bege⸗ 
benheit an fich felbft, den Gefegen der Natur 
sicht. entgegen wäre, welche doch, wenn ſie wirk⸗ 
lich wahr ‘mare, wegen einiger Umſtaͤnde ein 
Wunderwerk genennet werden könnte, weil fie 
in der That diefen Gefegen entgegen find. 
~~ Benn zum Erempel eine Perfon, die fich eines” 
vg —— Anſehens anmaßet, einem Kranken 
befehlen ——— gefund ju werden; einem Geſun⸗ 
den, todt zur Erde zu fallen; den Wolken/ Regen 
auszuſchuͤtten; ‚den Winden, ju wehen; fur: 
wenn er verſchiedenen natürlichen Begebenhel⸗ 
ten befehlen würde, die auf feinen. Befehl un⸗ 
+ mittelbar erfolgeten: fo würde mar fie mie Recht , 
fuͤr Bunderwerke halten, weil fie wirklich in dies 
i Tolle den Gefegen-der Natur entgegen find, 
enn wenn irgend einiger Verdacht wberbleis 
bet, daß die Begebenheit und der Befehl zufäl- 
liger Beife mit einander übereinftimmen:-foifk 
da Fein Wunderwerf und Feine Verlegung der 
Geſetze der Natur mebr. Wenn diefer Verdacht _ 
> peboben und aus dem Wege geräumer wird; fo 
“PR da augenſcheinlich ein Wunderwerk und eine 
“~ Mebertretung diefer Gefege ;_ weil der Natur 
nichts ſo ſehr entgegen ſeyn Fann, als me 
ms 
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Die natürliche und Plate Golge hievon iſt died 
fe, (und das. ift-eine allgemeine; unferer Aufmert= 
ſamkeit würbige Grundregel);>5,daB fein: Zeug« 
nif zueeichend it, ein Wunderwerk zu beſtaͤti⸗ 
„gen und feft zu ſehen, wofern nicht bas: Zeug 
„niß von; einer: folchen. Art iſt, daß die Falfthe 
„beit deffelben noch ein größeres Wunder mare,’ 
ald die gefchehene Sache, welche diefes: Senge 
„niß feſt zu fegen fich bemüher: und. andy gar in 
a diefem Galle findet fic) eine mechfelfeitige Auf⸗ 
¶hebung und. Zerftörung der, Gründe um Ger 
weisthuͤmer, und mit allein der Stärfere,oder 
„„Ueberlegenere giebt uns eine Berficherung,, die 
„mit demjenigen Grade der Stärke: überein« 
„kömmt, welcher, nach der Abziehung des Schwä- 
„chern, überbleibt,.,, Wein mir.irgend jemand 

— rk BY fügt, 
Stimme oder der Befehl eines Menſchen each 

- folchen Einfluß haben follte. Ein BunderwerE 
ann gar genau erkläret werden, „als eine 
Verletzung eined Sefeges dee Natur Durch ei⸗ 
„nen befondern Willen der Gottheit, oder durch 
„die Bermittelung eines. unſichtbaren wirken⸗ 
„den. Befens.,, ;. Ein Wundermerf mag; ficd 
unfern Sinnen entdecken oder nicht, dieſes ans 
bert die Natur und das Weſen deffelben nicht. 

Die Erhebung eines Hauſes oder Schiffes in 

| Die Luft iſt ein ſichtbares Wunderwerk 

Erhebung einer Feder in die Luft, wenn dem 
-Minde auch nur im geringſten die dazu erfor⸗ 
berlithe Kraft und: Starke: mangelt, iff ein eben 

ſo wirkliches Bunderwerk, ob ſchon in Anſehung 
unſer nicht fo empfindlich une fuͤblbar. u 
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fagt, er habe: einen; Todten geſehen, welchem ' 
Dass geben, wieder ‚gegeben worden: fo erwär 
ge. ich unmittelbar bey mir, felbft , welches. por 
benden wahrſcheinlicher fey, Daß vdiefe Perfon ent. 
weder betrügen wolley oder ſelbſt betrogen wor⸗ 
un ſeyn ſollte; oder-daß die Sache , die fie erzaͤh⸗ 

let, fic wirklich folltergugetragen haben. Ich 
wäge ‘Das eine Wunderwerk gegen das andere ab, 
und stad) dem Ucbergewichee oder riad der Ueber⸗ 
legenheit, die ich entdecke, . falle ich. mein, ents 
ſcheidendes Urtheil, und. vermerfe allezeit das groͤſ⸗ 
fere Wunderwerf, .. Wenn, die Falfehheit diefes 
Rougniffes ein größeres Wunderwerf wäre ...alg 
die Begebenheit, welche eine Perfon erzaͤhlet; 
alsdenn, und nicht eher, alsdenn, kann fie bes 
haupten⸗ meinem Glauben oder meiner er Meynung 
zu beirhies 


Zweyter Theil See 
“St ben vorhergehenden: Berradhtungen haben, 
tole vorausgefeget, daß ein Zeugniß ,; auf. wele, 
deösein Wunderwerk. gegründet iſt, gar wo (bis 
zu einem gänzlichen Beweisthume fleigen ites: 
und: daß die Falſchheit dieſes Zeugniffes eine Are. 
eines, Wanders ſeyn wuͤrde. Allein es iff | icht 
zu zeigen, daß wir um einen großen Theil zu ep 
aebia geen, da. wir dieſes eingeftanden , und 
hf niemals in irgend: einiger Geſchichte ine 
—— Begebenheit auf eine ſolche voͤlli 
Gewißheit und I: — und 
tet ‚gewefen, at add, ; J ‚od * 
sr 


e 
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Denn erftlich kann man in der ganzen Gefchich“ 
te fein einziges Wunderwerk finden, welches' 
durch eine zureichende Anzahl! von Leuten / von ſol⸗ 
chem unzmweifelhaften guten Berftande, Erziehung: 
und Gelehrfamkeit wäre: bezeuget worden pals 
erfordert wird, uns zu verſichern, daß fie felbft 
nicht bethöret worden; won folcher ungejmeifeh“ 
ten Aufrichtigkeit ‘und: Redlichkeit, als nörbig 
iſt, diefelben über allen’ Verdacht einiges Vor⸗ 
habens ; andere zu bestiegen, zu feßen; von ſol ⸗ 
chem Credite, gutem Rufe und Anfehen in den 
Augen der Menfchen, daß fie ein großes: zu vers 
lieren hatten, im Falle: fie auf: einiger Falfehbeit 
waren entdecket worden; und: die zu gleicher Zeit 
ſolche gefchehene Dinge bezeugen , die anf eine fol» 
che öffentliche Weife , und in einem ſo berühmten) 
Theile der Welt verrichtet worden, als erforber« 
lid iff, die Entdeckung unvermeidlich zu machen: 
alle diefe Umftände werden erfordert, um ung eine 
völlige Verſicherung und Zutrauen auf das Zeug · 
niß det Menfchen zu geben. wien 
Zweytens. "Wir fornen in der menfehlichen 
Natur einen Grundfas wahrnehmen und bemer⸗ 
fen, von welchem mati, wenn mar genau unter⸗ 
ſuchet wird, finden wird, daß er die Verſiche⸗ 
rung gar fehr vermindere, die wir, auf ein 
menfchliches Zeugniß , ‘von irgend einige Are eis 
nes Wunders haben möchten, :' Die Grumndregel; 
nach welcher wit uns insgemein in unſern Vere 
nunftfehlüffen:richten, iſt dieſe, daß’ die. Gegen» 
fände, von welchen wir feine Erfahrung haben, 
ben» 


njenigen ähnlich) — anni ba 


en; baß dasjenige, was mir. das. gemobnlichite 
gu ſeyn befunden, allezeit das wahrſcheinlichſte fey ; 


und daß wir da, wo entgegen geſetzte Öründe vor 


handen find, den Vorzug denjenigen geben follen, 
welche auf die ‚größte, Anzahl vergangener Beob- 
achtungen. gegründet: find, Allein ob wir ſchon, 
wenn air diefer Regel gemaͤß verfahren, fo gleich 
eine jede That und. Sache verwerfen, welche. in 
einem, ordentlicjen Grade ungewöhnlich und une 
glaublich ift:: fo, beobarhtet.. doc) das, Gemuͤthe 
niche allezeit. eben diefelbe Regel, wenn es weiter 


. fortgebt ; fondern wenn, eine ganz und gar unge 


reimte und munderthatige Sache behauptet, wirds 
fo giebt es vielmehr deſto bereitwilliger eine, folche 
That oder, Sache zu, eben ym diefes Umflandes 
willen felbft, welcher, alle Glaubwuͤrdigkeit und 


alles Anſehen derfelben aufheben, und zernichten 


— 


ſollte. Die Leidenſchaft des Erſtaunens und des 
Bewunderns, die durch die Wunderwerke erre⸗ 
get wird, iſt eine angenehme Bewegung und Auf⸗ 
wallung des Gemuͤthes, und lenket uns deswegen 
auf eine merkliche Weiſe, ‚Diejenigen Begebenhei- 
ten. zu. glauben ,. Durch welche fie erreget wird, 
Und diefes geht fo weit, daß felbft diejenigen, wel- 
che diefes. Bergnügen nicht unmittelbar; genießen, 
noch diejenigen wunderbaren Begebenheiten glau« 
ben fönnen, von denen fie bevichtet werden, dens 
nod) dieſes Vergnuͤgens von der andern Hand, 
und gleichſam durch eine Zuruͤckprallung, theilhaft 
werben wollen, und einen Stolz / und eine Be 

= \ luſti⸗ 
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fuftiguing darinn Fächer, nd Bie Bewunderurig 
B — 
Mie welcher Begierigkeit werden nicht die 
wiihderbate Nachrichten dei Reiſenden / ihre Bes 
ſchreibungen von Meer, und Landungeheuern, thre 
Er aͤhlungen von wundervollen Abentheuern, vor 
ſeſtenen Menſchen, und von ungensößnlichen 
rohen Sitten, angenommen ?- Allein wenn bee 
Geiſt der Religion ſich ſelbſt mit der tiebe zu Wun⸗ 
dern vereiniget: ſo hat alle geſunde Vernunft int 
Ende; und das menſchliche Zeugniß vetllert/ in 
dieſen Umſtaͤnden, alle Anſprache an die Gaus 
vadigkeit Gin Berennet der Religion kann ein 
Enthuſtaſt ſeyn/ und ſich dasjenige zu ſehen einbil⸗ 
den; was doch keine Wirklichkeit hat. Er kann 
aber aud) wiſfen, daß ſeine · Erzaͤhlung farfay et, 
und voch auf derſelben beharren, und Bas aus den 
beſten AÄbſichten von der Weile , nämlich tim “eve 
fo heilige Sache gir befördern. Odet, ‘wo auch) 
gar dieſe Taͤuſcherey und Verblendung nicht ſtatt 
hatt ſo wirket doch die; durch eine fo ſtarke Ver⸗ 
ſuchung erregete Eiteikeit auf ihn welt wiächtl- 
ger, als auf die uͤbrigen Menſchen in irgend einis 
gen andern Umſtaͤnden; und der Eigennutz mie 
gleiher Starke, Seine Zuhdrer mögen wiee 
gemeiniglich zutrifft, nicht genugſame Beurthei⸗ 
ungskraft haben, ſeine Deutlichkeit und Gewiß⸗ 
heit zu unterſuchen? die Beurtheilungskraft, bie 
ſie noch haben, verleugnen ſie aus Orundfäßeh, In 
dieſen erhabenen und gehelmnißvollen Vorwuͤr · 
fens oder: wenn fie auch noch fo willig — 
elbe 
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felbe zu. gebrauchen und: anzuwenden: ’fo/ünter: 
bricht und ſtoͤret doch Leidenſchaft und eine erhitzte 
Einbildungskraft die Regelmaͤßigkeit ihrer Wir⸗ 
kumgen. Ihtre Leichtglaͤubigkeit vermehret feine 
Unverſchaͤmtheitʒ und feine Unverſchaͤmtheit übers 
waͤltiget ihre: Seitheglaubigheits 4911. 222 on 

 SBeredtfamfeie, in ihrer größten Stärke, lage 
der: Bernunfe oder der Ueberlegung wenig Raum; 
ſondern, indem: fiefich gaͤnzlich an die Ginbiloung 
ober oy, die Affeeten und Neigungen swüchtee:: fo 
führer fie Dierwiligen’ Bräter gefangen, amd un 
terwirft fic) ihren Verftand. - Glüclicy, daß diefe 
Höhe felten erveicher wird. Aber twas ein Cicero oder 
Demofthenes auf das. verſammlete roͤmiſche oder 
athenienfiiche Bolk faum wirken konnten; das kann 
ein jeder Capuciner; ein jeder hetumreifentek oder _ 
an einem Orte ficherider Lehrer über Ben Wtößten 
Haufen der Menfchen, und zwar in eihem hohern 
Grade Ausrichten, indem er folche grobe und pds 
beihafte-$eidenfchaften srübree *, nian 5 
* Die vielfältigen Beyfpiele von erdichteten Bunz 
derwerken, von Weißagungen uhd iibertiatir: 
lichen Begebenheiten, welche ju allen Zeiten ent⸗ 
weder durch entgegen gefegte Deuklichkeit und 
Gemwißheit entdecket worden, "ober welche fich 
felbft durch ihre Ungereimeheit entdecken jeigen 
Hnugfam die flarke Neigung der Menfchen zu 
dem Außerordentlichen und Wünderbaren, und 
follten —— Weiſe wider alle Erzaͤh⸗ 
lungen von dieſer Art einen Verdacht erwecken. 
Dieſes iſt unfere natürliche — 
e 
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- Drittens. Das giebt uns eine fehe ftarfe 
Vermuthung wider alle übernatürliche und wun⸗ 
dervolle Erzählungen, daß fie allegeit unter unwife 
fenden und barbarifchen Voͤlkern hauptſaͤchlich im 
Ueberfluffe gefunden werden; oder wenn je eine 
geſittete Nation einigen von denfelben den Zutritt 
und Eingang geftactet: fo wird man finden, daß - 
diefes Volk diefelben von ihren unwiſſenden und 
barbarifchen Vorfahren angenommen habe mel 
che. diefelben auf ihre Nachkommen mit derjeni⸗ 
gen unverleglichen : Beftätigung und — * 

Te by eyer» 


kin in Unfebung der gemeineften und glaub⸗ 
ichiten Vorfälle. Zum Erempel: keine Are | 
von Nachrichten entſteht fo Teiche und breiter 
13 fichigefehwinder aus; befonderd auf dem Bande | 
und im den Provinzitadten, ald bie wells We 
Heirathen „betreffen. Diefes geht fo.meit, daß . 
zmo junge Perfonen von gleichem Stande eins 
ander nie zweymal febett, daß nicht die ganze 
Nachbarfchaft fie unmittelbar mit einander pers 
binden follte. Das Vergnügen eine fo wichtige 
und anziehende Neuigkeit zu erzählen, auszubrei⸗ 
gen . und ‚die. erfte Nachricht. davon zu-geben, 
fireuct die Zeitung allenthalben aus. dies 
fed ift fo wohl beFannt, daß. Fein vernünftiger 
Menſch einige Achtung auf diefe Nachrichten 
— bis er ſie durch eine groͤßere Gewißbeit be⸗ 
atiget findet. Sind es nicht eben diefe, und 
noch andere viel ftärfere Leidenfchaften, twelche 
dem großen Haufen der Menfehen die Neigung 
einflößen, alle, die Religion betreffende Wunders 
werke, mit der größten Heftigkeit und, Berfiche- 
sung zu glauben und auggubreiten. 
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feyerlichen --Anfeben.. fertgepflanget }.fo allezeit alte 
und durchgehende angenommene Mennufigen. bee 
gleitet,. Wenn wir die erſten Geſchichte aller 
Woͤlker bucchgehen: ſo follten: wir, uns bald eine 
bilden, mir. waven in einige neue Welt verfeger 
worden, wo ber:ganze Bau snd die Einrichtung 
der Mature aufgeloͤſet iſt, und ‘ein jedes Element 
feine Wirkungskraͤfte auf eine ganz andere Weite 
aͤußert, als itzo. Schlachten, Staatsverände- 
tungen, Peſtilenz, Hungers-Noth und Tod, 
find: niemals Wirkungen derjenigen natürlichen 
Urſachen, die. wir aus der Erfahrung fennen, 
- Wunderzeichen, VBorbedeutungen, Ausfprüche 
und Urtheile der Garter verdunkeln und überfchat- 
ten gänzlich. die: wenigen natürlichen Begebens 
beiten, „welche Damit .vermifcher find. Allein da 
diefelben. mit ‚einer jeden Seite feltener werden, ſo 
tie, wit den. durch Wiſſenſchaft und Erfenneniß 
aufgeflareten ‚Zeiten näher, fommen: fo lernen wir. 
bald, daß, da in dem Falle gar nichts geheimniß- 
volles oder übernatürliches ift, fondern daß alles 
Don der gewöhnlichen Zuneigung der Menfchen zu 
dem Wunderbaren und. AuGerordentliden here 
kommet, und daß, obfchon diefe Neigung von 
Zeit zu: Zeit durd) Vernunft und Gelehrſamkeit ei 
nen Einhalt bekommen mag,; diefelbe dod) nies 
mals völlig aus der menfeblichen Natur ausgerote 
fet werden kann. 

Es ift etwas feltfames , fagt jeber verftanbiger 
Leſer, bey dem Durchlefen diefer mit Wundern 
~ angefülleten Betbicefeeiber, dag foldye wun⸗ 

sume li Th, S ders 
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derbare Begebenheiten ſich in unfern Tagen gat 
niemals zutragen. Aber diefes, wie id) glaube, 
tft nichts feltfames, daß die Menfchen in alten 
Zeitaltern lügen follten. Ihr muͤſſet gewiß von 
diefer Schwachheit Erempel gertug geſehen haben, 
Jor Habe felbft gehörer, wie man bey manchen 
folchen wunderbaren: Erzählungen. geftuget ,. wel 
‘che aber, da alle Weife und Vernuͤnftige denſel⸗ 
ben mit Beratung und Berfportung begegiiet, 
‚endlich auch felbft von dem gemeinen Volke vers 
worfen worden. Seyd verfichere, daß diejenigen 
beruffenen fügen, welche bis zu einer fo ungeheu ⸗ 
ren Hobe: fich ausgebreitet -und gebluͤhet haben; 
von einem ‚gleichen Anfange entftunden; weil fie 
aber auf einem bequemern Grund und: Boden 
ausgefaet worden: fo fehoflen fie zuletzt zu folder 
Wundern und Ungeheuern auf, die beynahe denen 
aͤhnlich find, welche fie erzählen. 
Es war eine verfehmigte Staarsflugheir bey 
jenem liftigen und verfchlagenen Betrüger, Alers 
ander, tvelcher , obſchon igo vergeflen, vor Zei⸗ 
ten einen: fehr großen Ruf hatte, daß er den ere 
fien Schauplaß feiner Betriigerenen in Paphlago⸗ 
hien auffchlug, wo, nad) $ucians Berichte, das 
Volk aͤußerſt umviffend und dumm, und bereits 
willig war, auch felbft die größte Täufcheren und 
Verblendung Fu verſchlucken. Leute in einiger 
‚Entfernung, welche ſchwach genug find su denfen, 
die Sache fer doch wohl einer Unterfuchung werth, 
haben Eeine bequeme Gelegenheit, beffere Mache 
richten einzuziehen, Die Film fonımen 

<2 ey 
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durch ‚hundert. Umftäde: vergrößert. au ihnen. 
Thoren find ämfig, die Berhörnng und: Berbien« 


dung fortzupflanzen; in der Beit, ba Weife und. 


Gelehrte fic) begnügen, die Ungeveimtheie derfele 
ben überhaupt zu verlachen, ohne fich um Mache 
richten von den befondern Dingen und Stüden 
zu befümmern, durch welche fie deutlich widerle⸗ 
leget werden fönnte, Und fo wurde der obenere 
wähnte Betrüger in ten Stand gefeger, von feinen 
unmiffenden Paphlagoniern , zur Anwerbung era 


Anhänger, fo gar unter den griechifchen , 


eltweifen, und $euten von dem böchften Rane 
ge und Stande in Rom, fortzufehreiten, Ja er 


konnte gar die Achtung jenes weiſen Kaiſers » des - 


Marcus Aurelius, fo weit gewinnen, daß er den 


Ausgang eines Feldzuges auf feine täufchende 


Weifagungen anfommen ließ. a hee 
Die Vortheile, unter einem unwiſſenden Vole 


be einen Betrug’ auf die Bahn zu bringen, und 


baffelbe dadurch in Erftaunen zu feßen,- find fe 
groß, daß, wenn aud) fchon die Verblendung zu 
grob feyn follte, durch diefelbe das ganze Volk zu 
hintergehen, (weiches bisweilen wiewohl felten, 
der Fall ift,) daß diefelbe dennoch, fage ich, ſich 
von bem Ölüce in entferneren Landern einen befa 
fern Fortgang verſprechen fann, als wenn der era 
ſte Auftritt davon in einer durch Künfte und Wife 
fenfehaften berühmten Stadt gefpielet worden wae 
re. Die Unwifferideften und Ungefitterften von 
dieſen Barbaten bringen diefe Nachricht auger 
Sande, - Keine von ihren Landsleuten haben ges 
ate ah ©: niug 
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nugſamen Briefwechſel, oder ——— Credit 
md Anſehen, dem Betruge zu iv iderfprechen, und 
Vie Täufhung zu Boden zu fchlagen. - Der Men: 
ſchen Neigung zu dem Wunderbaren hat eine 
völlig bequeme Gelegenheit, ſich gänzlich zu zei⸗ 
igen. Und fo wird ein Maͤhrgen in einer Ene 
‘fernung von taufend Meilen für eine gewiffe Gee 
fchichte gehalten, darüber man andem Orte felbft, 
wo es zuerft aufgebracht wurde, nur ein Gefpöt- 
te treibt, und es durchgehends auspfeifer. Aber 
hätte Alerander feine Refidens zu Athen aufgefchlas 
‚ ‘gen: fo Hatten die Weltweiſen dices berühmten 
Sitzes der Gelehrfamfeit unmittelbar durd) das 
ganze römifche Reid) ihre Gedanken von diefer 
Sache ausgebreitet ; nnd wenn diefelbe ven einem 
fo großen Anfchen unterftiget, und mit aller Stär- 
fe der Vernunft und Bercdtfamfeit erläutert und 
vorgetragen worden wären: fo hätten fie den 
Menfchen die Augen vollfommen geöffne:. Es 
aft wahr; als tucian von ohngefähr durch Paphla⸗ 
gonien reifete: fo hatte er cine bequeme Gelegen- 
beit, diefen quten Dienft zu leiften. Allein, fo 
fehr es auch zu wuͤnſchen wäre: fo träge «8 fi id) 
doch nicht allezeit zu, daß ein jeder Alerander eis 
nen $ucian vor ſich finder, der bereit und geneigt 
ift, feine Beirlegeregen zu entdecken und aufzu- 


beiten“ . 
Ich 


* Man koͤnnte vielleicht einmenden ,, ich verführe 
ſehr vermeffen, und bildete meine Vorſtellungen 
vom un nur aus der Nachricht, welche 

Le Luci⸗ 
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Ich kann , als einen vierten Grund; welcher 
das Anfehen und die Glaubwürdigkeit. der. Wune: 


‚derzeichen vermindert, hinzuſetzen, daß fein einzie 


ges Zeugniß für irgend einiges von venfelben, auch: 


‘felbft für diejenigen, welche’ nichtausdrücklich enis. 


decfet worden, vorhanden ift, welchem nicht eine: 
unendliche Anzahl. von Zeugen: entgegen fey, fo 
daß nicht allein das Wunderwerf die Glaubwürs 
digkeit des Zeugniſſes aufhebt und zernichter; fondern, 


daß aud) das Zeugniß felbft cas Wunderwerk aufher 


bet und zernichtet. Um diefes defto begreiflicher zu: 
machen, laflet uns betrachten, daß inReligionsfachen,; 


- alles was verfd)ieden ift, auch einander entgegen fen, 


und daß es unmoͤglich fen, daß die Religionen des ale 
ten Roms, der Tinken, der Königreiche China 
und Siam, alle auf irgend einiges gründlicheg: 
Fundament feft gefeget fenn ſollten. Gleichwie . 
eh Y S 3 ~ - Dems 
Lucian, fein offenbarer Feind, von ihm geger 
ben. Es wäre in der That zu wünfchen, da 
einige Nachrichten übergeblieben waren, wels | 
che feine Mithafter und Anhänger felbft ang Licht 
gefteller hatten., Der Gegenfag und die Ber: 
{chiedenbeit zwilchen dem Charakter und dem _ 
DBetragen eben deffelben Menfchen, ſo wie ſie von 
Freunden.oder Feinden entworfen werden, iff 
auch ſelbſt im gemeinen Leben, und noch viele 
mehr in Dingen, welche die Religion betreffen, 
fo ſtark, als der Gegenfag zwiſchen irgend zwey 
Menfchen in der Welt, zwifchen diefem ler: 
ander und dem heiligen Paulus, zum, Erem: 
pel. Befebet einen Brief an den itter, Gils 
,. bert Welk, über die Betehrung und über dad _ 
Apoſtelamt des heiligen Paulus. ale 
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demnach einjedes Wunderwerf, von welchem man 
vorgiebt, es fey in irgend einer von diefen Reli⸗ 
gionen gewirket worden, (mie denn alle an Wun · 
. Berwerfen einen Ucberflug haben) die Beftäti« 
gung. des befoudern- Lehrgebaͤudes, welchen daſ⸗ 
felbe zugefchrieben wird, zu feinem eigentlichen 


Endzwecke hat: fo hat: es auch, wiewol nicht fo 


eigentlid) und fo unmittelbar , "die gleiche Stärfe, 
ein jedes anderessehrgebaude unzuftoßen. Wenn es 
nun ein widerftreitendes Lehrgebaͤude zerftöret > fo 
zernichtet es gleichermeife, die Glaubwürdigkeit ders 
jenigen Wunvderwerfe, auf welche diefes Lehrge⸗ 
- bäude feftgefege war; fo daß alle die Wunden 
verichiedener Religionen anjufehen find, als wie 
bereinanderftreitende Dinge, und die Qeugniffe 
für diefe Wunder, fie mögen ſchwach oder ſtark 
ſeyn, als ſolche, von denen eines einem jeden an⸗ 
dern entgegen geſetzet iſt. Wenn wir, nach die· 
fer Art zu ſchließen, irgend einiges Wundermwerf 
bes Mahomets oder feiner Machfolger glauben: 
fo haben wir für unfere Währfchaft das Zeugniß 
einiger weniger barbarifcher Araber: und auf der 
andern Seite, haben wir dag Anfehen des Titus 
fivius, des Plutards, des Tacitus, und furs 
aller Geiechifehen, Ehinefifchen und Römifcheatolis 
ſchen Schriſiſeller und Zeugen zu betrachten, wel« 
che irgend einige Wunderwerke in ihrer befondern 
Religion angeführet haben; wir haben, fage id), 
ihr Qeugnif in eben denifelben Lichte anzufeben, 
als ob fte diefes mahometanifhen Wunderwers 
Fes — gethan, und a. in — 
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lichen Worten mit eben derjenigen- Gewifiheit twie 
derfprochen Hatten, mit meldher fie die von ihnen 
felbft erzählten Wunder glauben. - Diefer Grund 
mag gar zu ſubtil und zu gefünftelt fdyeinen; als 
lein er ift doch inder That von den Bernunftfchlüß: 
fen eines Richters nicht uncerfchieden, welcher 
vorausfeßet , die Glaubwürdigkeit swener Zeugen, 
welche wider, jemand ein Berbrechen behaupten, 
werde Durch das. Zeugniß zweyer anderer aufgeho⸗ 
ben und. zernichter, - welche ausfagen, er fey, in 
eben demfelben Augenblicke, in welchem das Vere 
brechen begangen worden feyn foll, — 
Meilen entfernet geweſen. 


In der ganzen weltlichen Geſchichte ift ; kein 
Wunderwert welches ein ſtaͤrkeres Zeuguiß für 
fich habe, als "dasjenige welches Tacitus von dent 

Velpafianus erzähle. Diefer Kaifer fol zu: 

Alerandria, vermitcelft feines Speichels einen 
Blinden, und durch eine bloße Berührung, feines 

Fußes einen Lahmen geheilet haben, Beyde Kranfe 

famen aus Gehorfam gegen ein Gefiche von dem 

Gott Serapis zu dem Vefpafian, um von ihm ibs 
ve Heilung zu erwarten. Man Eann die Erzaͤh⸗ 

Jung davon bey diefem vortrefflichen Gefchichsichreie ⸗ 

ber * nachfehen; wo ein jeder Umftand diefem 

Zeugniffe ein Gewicht. zu geben feheine, welches 

weeitläufig mit aller Stärke der Gründe und dee 

a G.4 :: ©. Bee 


. *.Hiftor. Libr. IV, Cap. 8. 


2 


285 Dor Yer Wimderwerken. 


Berebtfamfeit ausgeführet werden’ Fonte; wenn 
ißo irgend einer Perfon daran gelegen wäre, - Die 
Gewißheit diefes. Ausgemerzten und abgöttifchen' 
Aberglaubens zu verftarfen, . Die Ernfthaftig« 
feit, die Gruͤndlichkeit, das-Alter ; und die Rede 
lichkeit eines fo großen Raifers; ‚welcher fein gan« 
zes Leben hindurch mit ‘feinen Freunden und Auf⸗ 
| wärtern fo vertraut umgieng, und fichniemals derje⸗ 
nigen außerordentlichen hochmuͤthigen Anmaßun⸗ 
gender Gortheit unterftund, : welche Alerander und 
Demetrius fic) zumutheten: der Befchichtfchreiber, 
welcher in dergleichen Zeit lebete, der wegen fei« 
ner. Aufrichtigfeit und Siebe zur Wahrheit beruͤhmt 
war, vielleicht überall der größte und fcharflich- 
figfte Geift des Alterthums, und von allem Sane 
ge zum Aberglauben und zur Leichtglaͤubigkeit ſo 
fren ift, daß er-im Gegentheile der Gortesvers 
faugnung und Freygeiſterey befchuldiger wird: die 
Perfonen, auf deren Ausfage er das Wunderwerf 
erzäblet, deren Charafter, -Berftand und Wahr 
baftigfeit wohl befeftiget war, wie wir voraus fee 
gen koͤnnen: dieſe waren Augenzeugen von diefer 
‘Begebenheit und. befräftigten ihre Ausfage auch 
noch zu der Zeit nachdem die Familie der Klavier 
des Reiches beraubet war, und feine Belohnung 
mehr, als einen Preiß der Lüge, geben Fonntes- 
Vtrumque, au interfuere, nunc quoque me, 
- morant, poftquam nullum mendacig pretium, 
Wenn wir noch hinzufegen, daß diefe erzählten 


Begebenheiten öffentlich geſchehen: fo wird erhels 


fet, daß man für eine fo grobe und handgrelfli« 
— che 





Won den’ Wunderwerten. 28ꝛ 
che Falſchheit woh! Fein Rärferes Zeughiß vermu· 
then koͤnne. 

Es findet ſich auch eine merkwuͤrdige Geſchich⸗ 
te, welche der Cardinal von Reg erzaͤhlet, und 
die unfere Betrachtung wohl verdienen ‘mag. — 
Als diefer unruhige und liftige Staatsmann nach 
Spanien floh, die Verfolgung feiner Feinde zu 
‚ vermeiden, gieng er durd) Saragoſſa, die Haupt - 


. fladt von Arragonien wo ihm in’der Cathedrale 


firche ein Mann gezeiget wurde, weldher fieben 
und zwanzig Fabre, als Thürhüter der, Kirche ges 
Dicnet Hatte, und in der Stadt jedermann: wohl 
befannt war, der‘ jemals feine Andacht in diefer 
Kirche verrichtet. Man hatte’ diefe ganze lange 
Zeit über gefehen, daß ihm ein Schenkel mane 
gelte, welches Glied er aber wieder befam, da er 
auf den Numpf Heiliges Del rieb; uud als der 
Cardinal denfelben unterfuchte, fand er, es fey 
ein wahrhaftig natürlicher Schenfel, wie ber 
andere. Dieſes Wunderwerk wurde nad) allen 
Verordnungen der Kirche befräftiget, und die 
ganze Bürgerfchaft zur Beftätigung diefer Gadye 
“berufen, welche, wie der Cardinal, wegen ihrer 
eifrigen Andacht, befand, diefes Wunderwerf 
vollfommen glaubete. . Hier lebte der, welcher 
es erzähle, auch in der gleichen Zeit, in welcher 
bas vorgegebene Wunder gefchehen; er war von 
einem unglaubigen und ‚freygeifterifchen Charafter 
fowol; als von einem großen Werftande; das 
Wunder von einer fo ganz befondern Befchaffen- 
peit , daß es kaum härte — werden fons 

© 5 nen; 
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nen; bie Zeugen in recht großer Anzahl, und ab 
fe von denfelben auf gemiffe Weile Zufchauer der 
Gade, von welder fie ihre. Ausfage thaten. 
Und was diefem Zeugniffe noch mehr Stärke ge« 
‘ben, und unfere Erftaunung bey viefem Aulaffe- 
verdoppeln fann, ift Diefes, daß der Cardinal, 
der diefes Hiftörchen erzähle, demfelben. gar. kei⸗ 
nen Glauben beyzumeflen ſcheint, und alfo nicht 
in Verdacht gezogen werden fann, als ob er ete 
warn zu diefem, heiligen Betruge das Seinige has 
be beytragen. wollen. Er bedadhte richtig, daß 
es, um eine Begebenheit von diefer Matur zu 
verwerfen, eben nicht nöthig; fey, das Zeugniß 
umftandlich zu widerlegen, und die Falſchheit defe 
felben durch alle Umftände der Schelmerey und 
geichtgläubigfeit, davon es eine Frucht und Wire 
fung war, zu zeigen. Er wußte, daß, gleichwie 
dieſes gemeiniglid) in einer geringen Entfernung 
ber Zeit und des Ortes gang unmöglich ware, es 
. auch hoͤchſt fdywer feyn würde, wenn ſchon einer 
fo gar unmittelbar gegenwärtig wäre, wegen des 
heuchlerifchen Aberglaubens, der Unwiſſenheit, der 
Verſchlagenheit und Büberen eines großen Theils 
- ber Menfchen. - Er fchleß deswegen, als.ein 
verftändiger Mann, daß ein folches Zeugniß die - 
Falſchheit auf dem Gefichte erüge, und daß ein 
Wunderwerk, welches nur durch: ein menfchliches 
Zeugniß unterftüßer wird, vielmehr der Verfpote 
fung ,. als einer Widerlegung würdig wäre, 
Niemals ift. gewiß eine-fo große Menge. von 
Wunden je einer Perfon. zugefchrieben worden , 
i 2 | als 
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als biejenige ‚welche letzthin in Frankreich auf dem 
Grabe des Abtes Paris,  diefes berühmten Fans 
feniften, mit deffen Heiligkeit die Seute fo lange 
bethoͤret worden, gewirket worden’ ſeyn follen. 
Kranke Heilen, den Tauben das Gehöre, undden 
Blinden das Gefidte geben, find Sachen, davon 
man aflenthatben, als von gewöhnlichen Wirfun- 
gen diefes heiligen Grabes redet. Aber was noch 
außerordentlicher :ift; manche von diefen Wun« 
bern wurden unmittelbar auf der Selle felbft, 
por Richtern von ungesweifelter Nedlichfeit be⸗ 
Hauptet, und durch: Zeugen von Stande und Ane 
feben, in einer gelehrren Zeit, und auf dem herr⸗ 
lichften Schauplage , der igoin der Welt ift, bee 
geuget, Das ift nod nicht alles; eine Nachricht. 
pon benfelben wurde öffentlich an dag Licht geftel« 
- Jet und oflenthalben ausgeſtreuet, ohne daf die 
Sefuiten im Stande gewefen, dieſelben deutlich 
zu widerlegen oder den Betrug zu entdecfen, ob 
fie fchon eine fo gelehite Gefell(chaft, von der welts · 
lichen Dbrigfeit unterftüßet, und entfhloffene, his 
Gige Feinde derjenigen Meynungen find, zu deren 
Befeſtigung diefe Wunder gefchehen feyn En 5 
| ” 0 


7 Dieſes Buch wurde vom Herrn von Montgiron,. 
* einem Rathe oder Richter in dem Parlement zu 
aris, gefchrieben, von einem Manne von Ans 
ſehen, und der einen öffentlichen Charakter bat: 
te, welcher nun aber, als ein Märtyrer für dies 
‚ fe Sache te feines Buches irgendswo in eis 

nem Kerker ſitzen (ol, * 
Man 
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Wo werden wir eine ſolche Menge von Umſtaͤn⸗ 
den finden, die alle sur Bekraͤftigung einer Sa⸗ 
— — En * he 

Man hat auch ein anders Buch in deey Bane 
den, unter dem Site: Sammlung der Wun⸗ 
derwerfe des Abtes Paris, welches uns eine - 
Nachricht von manchen diefer Wunderwerfen: 
giebt, und mit vorläufigen Betrachtungen bez 
gleitet iff, die gar wohl gefchrieben find. Denis 
nod finder. fich in denfelben vom Anfange bid 
zum Ende, eine lächerliche Gergleicung zwi⸗ 
fchen den Wunderwerfen unfers Heilandes.und 
den Wundern diefes Abtes; worinn behauptet 
wird, daß das Zeugniß für die legtere eben fo 
gewiß fey, als das für die erftern: gerade, ald 
ob das Zeugniß der Menfchen mit dem Zeugnife 
fe Gortes jelbft, welcher die Feder derbegeifterten — 
Gcribenten fubrete, jemals in ein Gleichgewicht 
gefeget werden fönnte. In der That, wenn 
dieſe Scribentennur allein, aldmenfchliche Zeus 
gen zu betrachten waren: fo iff der franzöfifche 
Berfaffer in feiner Vergleichung gar beicheiden ; 
indem er mit eigenem Scheine der Vernunft bes 
baupten könnte, daß die janfeniftifchen Wunder: 
wetfe die andern an Gewifbeit und Anſehen 

weit übertreffen. Die folgenden Umftande find 
aus glaubwuͤrdigen Schriften gezogen , welche in 
das vorerwahnte Buch eıngefuget find. 

Manche von den Wunderwerfen des Abted 
Paris wurden, -vor der Dfficialität, oder vor 
dem Gerichtähofe des Erzbifchoffed zu Paris, 
unmittelbar durch Zeugen vor den Augen des 
Cardinals von Noaille erwiefen, welbem auch 
feine Feinde felbit den Charakter der Redlichkeit 

und Fahigkeit niemals beftritten haben. 
~ Gein Rachfolaer in. dem Erzbifchoftbume war 
ein Feind der Janſeniſten, und aus diefer Urfache 

‘5 2 2 pon 


x 
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: 34 rn; . . 
‘He übereinftimmen ? und was haben wireiner fol« 
hen Wolfe von Zeugen entgegen zu ſetzen, als: 
Bere Bun : "nur 
von dent Hofe zu diefem Gike befoͤrdert worden. 
Nichts deffo weniger drangen zwey und zwanzig - 
Pfarrer von Paris bey ihm mit ungemeinent 
Ernſte darauf, daß er diefe Wunder untepfuchen 
ſſollte, von welchen fie verficherten, fie waren 
der ganzen Welt befannt, und unftreitig gewiß: - 
‘aber er unterließ es ganz Fliglic. 
Die Partey der Moliniften hat verfuchet, diefe 
Wunderwerke in einem einzigen Beyfpiele, name 
Jlich in von dem der fungfer leFranc, um allenCres 
dit gu bringen. "Allein außer dem, daß ihr Verfah⸗ 
xen in-verfchiedenen Abfichten das unregelmäßig: 
ſte von der Welt iff; fürnebmlich, da flenur wes 
*  nige von den janfeniftifchen Zeugen anführen, 
welche fie durch allerhand Mittel’ auf ihre Seite 
‚gebracht : fo fanden fie fich bald durch eine Wolfe 
von neuen Zeugen, hundert und zwanzig an der 
Zahl, uberwaltiget, die meiffentheilé Leute von 
Credit und gutem Vermögen in Paris waren, 
und diefe Bunderwerke eidlichbeftätigten. Die- 
‚>. ‘fed war mit einer ernftlichen und feyerlichen Bez 
‘: - gufung auf da8 Parlament begleiter, welchem 
- aber von einer hoͤhern Gewalt verboten wurde, 
ſich in dieſes Gefchäffte gu mengen.. Wenigftens 
bat man bemerfet, daß da, wo. die Menfchen 
> Durch Eifer und Enthufiafterey erbiget werden, 
* fein Grad eines menfchlichen Zeugniffes fo ſtark 
‘aff, den man nicht mit der größten Ungereimebeit 
follte siege bringen können : und diejenigen, die 
ſo albern feyn- wollen ,' die Sache durch diefes 
Mittel zu erforfehen, und in dem Zeugniffe befone 
dere Mängel und Nichtigfeiten zu fuchen, Eöne 
nen beynabe verfichert feyn ‚verwirrt zu were 
- den, Das muß in der Shat ein — 
= ey, 
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‚nur allein die gänzliche Unmöglichkeit, ober Die, 
wunderthaͤtige Matur der Begebenheiten, die fe 
. : erzaͤh⸗ 
ſeyn, welcher it dieſem Streite nicht die Ober⸗ 
» . Pandbebalt. 2* 
Alle, welche um dieſe Zeit in Frankreich gewe⸗ 
fen, haben von dem großen Rufe des Herrn He⸗ 
rant, Oberaufſehers der Policey gehoͤret, vort 
deſſen Wachlamfeit , Scharfſinnigkeit unermüs 
beter Thätigfeit , und ausnehmendem Verſtande 
foviehgefprochen worden: - Diefe obrigfeitliche 
Berfon, die wegen der Befchaffenbeit ihres Am⸗ 
ted, faft uneingefcbrante iff, wurde mit völliger 
Macht und Gewalt verfeben, dieſe Wunderwerke 
gu unterdruͤcken, oder in Mis tredit zu fegens 
und er bemachtigte fic) oft auf der Stelle dex 
Zeugentund iret Vormurfe, und unterfuchte dies _ 
felben unmittelbar : aber er konnte niemals ets 
was Zureichendes wider fie aufbringen. 

In dem, Falle der Jungfer Shibaule fendete 
er den berühmten De Syiva, ſie zu unterfuchet, 
Ind ſeine Uusfage iff vecht.artig. Der Arzt er 
. .. Häret fich, es fey unmöglich, daß fie fo krank ges - 

weſen fepn Eénnte, als durch die Zeugen: verfis 
chert worden; weil fie unmöglich, in einer fo 
furgengeit, fo vollfommen wieder. hätte herge⸗ 
fellet werden koͤnnen, als er fie fand. Er urs 
theifete,. ald ein Mann von gutem Verftande, 
aus.natürlichen Urfachen; aber die gegenfeitige 
Partey fagte ihm, diefes alles wäre ein Wunders _ 
wert, und feine eigene Erflarung und Ausſage 
ber befte Berweisthum davon. BES 

Die Moliniften waren in einer traurigen Vers 

wirrung und Verlegenheit.. Sie durften niche 
bebaupten, daß ein menfchliched Zeugniß ſchlech⸗ 

_ terdings nicht zureichend fey, ein Wunderwerk 
qu erweifen : fie waren gendebiget, gu fagen, diefe - 

‘ | - Winders 
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erzaͤhlen? Und diefes wird auch ſicherlich in den 


Augen aller vernünftigen Leute, ſchon gang allein, 


iy als 


os, : Wunderwerke wuͤrden durch Zauberey und von 


*2 
J— J 


‘Dem Teufel gewirket, Aber man: fagte ihren, 
cf ware die Ausflucht der alten Guden.. - 
Kein Fanfenift fand fich jemals verwirre, und 
verlegen , von der Aufbörung dieſer Wutider 
Grund zugeben, als der. Kirchhof auf des 
Königs Befehl jugemauert wurde. Das Bes 


+ y Führen des Grabes war ef, welches diefe, augers 


’ 
ea. 3 


x 


orbentliche Wirkungen hervor brachte; und da 


. niemand mehr zu dem Grabe fommen fonnte : 


fonnten auch’ feine Wirkungen. erwartet 
fo werden. : Es iſt wahr; Gore’ hätte in eis 


nem Augenblicke die Mauern zu Boden werfen 


koͤnnen: aber ev. iff dev Meifter feiner; eigenen 
Gnaden und Berke, und es ficht ung Hin 
t 


* zu, davon Rechenſchaft zes Er lieg ni 


2 fy 


Sang 


“Die Mauer einer jeden Stadt auf den Schall ei⸗ 
nes Widderhorns einſinken, wie die zu Jericho, 
noch die Gefaͤngniſſe eines jeden Apoftels ‚Öffnen, 
‚wie des heiligen;Paulus ſeines. ay 

- Ein nicht geringerer Mann, als der Se 


von Chatillon, ein Herzog und Pair von Fran 


‚ 


. + 


‘ : ein folthes Zeugniß geben, 


reich, von dem böchften Stande und Familie, 
gieb: einer wunderbaren Heilung Zeugniß, die 
an einem von feinen Bedienten verrichter worden, 
welcher manche Sabre in feinem Haufe mit einer 
fichtbaren und fühlbaren Schwachheit gelebet 
atte. 4 
Ich ende mit der Anmerkung, daß Feine Geiſt⸗ 
lichkeit wegen ihrer eingezogenen Lebensart und 
guter Sitten mehr geruͤhmet wird, als die fecus 
lave Glerifey von Frankreich; infonderbeit die 
Pfarrer von Paris, welche diefen Betriegerepen 
„> Die 


4 
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- als eine — Widerlegung angefehen wer» 


‚den. 

Sit die Folge richtig, weil ein gewiſſes ihenfih« 
lichee Zeugniß die aͤußerſte Staͤrke und Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit in gewiſſen Faͤllen hat, wenn es zum 
‘Erempel, die Schlachten bey Philippen oder Phare 
falia erzählet, Daß deswegen alle Arten des Zeug» 
niffes In allen. Fällen gleiche Staͤrke und Glaub- _ 
wiürdigfeit haben miffen? Geſetzt, daß von den 
Parteyen dis Cafars und des Pompeius, eine jede 
fic) des Sieges in diefen Schlachten gerühmer, 
und die Geſchichtſchreiber einer jeden Partey ben 
Vorteil beitändig und ‚gleichförmig ihrer eigenen 
Dartey jugefchrieben hätten; wie wiirden die Men« 
ſchen, in der. igigen Entfernung, vermögend gee 
wefen ſeyn, zwiſchen denfelben zu enefcheiden ? 
Der Widerfprud) zwiſchen den, Wunderwerfen, 
Die Herodot oder Plutarch ‚erzählen, und zwifchen 
denen, Die vom Mariana, Beda, oder aridern Gee 
ſchichtſchreibern aus dem Mönchsorden angeführt 
Werben, iſt eben fo groß . 

| Weiſe 


Die Gelehrtheit, der ſcharfiunige Seit und 

bie Reblichkeit der Herren, und die firenge Le: 

~  benSart der Nonnen von Port-Royal find durch 

a nz Europa berühmt worden.’ Dennoch gabere 

» fle alle einem Wunder Zeugniß, welches ander 

Nichte des berühmten Pafcalsvervichtet worden, 

deffen — des Lebens nicht weniger be⸗ 

tannt i feine außerordentliche Faͤhigkeit; 

ob er ſchon in Anfehung diefes und vieler ande= 

ver Wunderwerke, davon er Nachricht -eingrrs . 

ziehen, weniger Gelegenheit: hatte, an 
war. Geber fein. Leben, 
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si; Weife Menfchen geben den Nachrichten, webs 
the der Leidenſchaft desjenigett a: der. fie giebt, 
ſchmeichelt, einen zweifeihaften ober akademiſchen 
Beyfall, es fey num, daß dieſelbe fein Vaterland; - 
ſeine Familie; vder ihm ſelbſt erhebe, oder. ſonſten 
auf einige Weiſe mit feinen natuͤrlichen Neigungen 
einſchlage. Aber wo kann eine größere Verſu⸗ 
chung ſeyn, als die, ein Geſandter, ein Prophet, 
ein Bevollmaͤchtigter vom Himmel zu fcheinen? 
Wer wollte nicht manche Gefahren laufen, und 
viele Schwierigkeiten uͤber ſich nehmen, um einen 
fo hohen Charalter zu erlangen;?, Oder, wenn ein 
Menſch, vermittelſt der Eitelkeit und einer erhige 
ten Einbildung zuerſt aus fid) feibft einen Neuge⸗ 
lehrten gemacht bat, und ſich im Ernſte von der 
Bethoͤrung und Verblendung einnehmen laſſen 
wie wollte er ſich jemals ein: Bedenken machen, 
zur Unterſtuͤtzung einer fo heiligen und verbienftlis 

ni — aus frommer Abſicht Betrug zu ges 

Buchen ? rt ri 
-., Der geringfte Funke fann ſich Bier in bie grit | 
fefte Flamme entzünden , weil die Materialien — 
dazu allezeit- bereitet find, Das avidum genug ~ 
auricularuin *, verfchlinge öhne Unterſuchung alles 
gang begierig,, was: nur immer dem Aberglauben 
fchmeichelt und Wunder befördert, u 
Wie manche Hiftörchen von diefer Art ſind nicht 
ju allen Zeiten‘ in ihrer Kindheit entdecket und aus ⸗ 
Hepfiffen warden? Wie viel mehrere find nicht I 
ey: pind 5 ‘ r A ER os Un eine 


_# Luctetiugs’ . 
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‚eine Zeitlang: berüßme gerbefen; und hernach in 
Werachtung und, Bergeffenbeit verfünfen 7.288 
bemnady ſolche Gerüchte herumfliegen : fo ift die 
“Aufldfung der Erſcheinung (Phænomenon) leicht 
zu finden, und wir urtheilen in Gleichfoͤrmigkeit 
mit der. regelmäßigen Beobachtung und Erſah · 
vung, wenn wir aus den befanntewund nagürlichen | 
Grundfagen der teichtgläubigkeit, Bethoͤrung und 
Verblendung davon Grund und Urfache geben 
Und follen wirdenn lieber eine wunderthaͤtige Bers 
fegung der befannteften und am: meiften feft geſetz⸗ 
ten Geſetze dev. Natur eingeſtehen, als zu einer fe 
narielichen Aufl fur unfere Zuflucht nehmen?) 
Es iſt niche noͤthig, zu erwaͤhnen, ‘ots (Giver 
as fen, in irgend einer befonderd oder gar öffent 
lichen: Gefchichte,; in. der Zeit und an dem Otte, 
wo fie fich jugetragen haben foll;;die Falſchheit zu 
entdecken; und wie viel ſchwerer esnod) ſeyn muͤß ⸗ 
te; wenn die Schaubuͤhne auch nur in der geringe 
ſten Weite entfernet iſt. Die Gerichtshoͤfe ſelbſt, 
mit allem dem Anſehen, mit aller der genauen Auf⸗ 
merkſamkeit und Beurtheilungskraft, die ſie an⸗ 
wenden koͤnnen, finden ſich oft ſelbſt verlegen, wenn 
fiein Handlungen; die nodyin: ganz friſchem Anden⸗ 
Fen find, die Wahrheit von der Falſchheit unter⸗ 
ſcheiden ſollen. Allein die Cache koͤmmt gar nies 
mals zu einigem Ausgange, wenn fie der gemeie 
nen Weiſe des Streitens und Qanfens, und der 
herumfliegenden Gerüchte ͤberlaſſen wird; vor⸗ 
nehmlich, wenn die Leidenſchaften der Bint en 
auf der einen oder andern Sele ae 
men haben. > ti "Sn 


Von den Wunderwerken. 201 
‚Sy der Kindheit heuer Religionen halten meiſe 
und gelehrte Maͤnner die Sache gemeiniglich nicht 
für wichtig und betraͤchtlich genug; daß ſle ihre Auf 
merkſamkeit oder. Achtung’ verdienen :folltet- und 
wenn fie nachwaͤrts willig und gern den Betrug ent⸗ 
decken wollten, um das bethoͤrte Volk aus ſeiner 
Verblendung heraus zu ziehen: ſo iſt alsdenn die 
Zeit vorbey, und die Urkunde und Qeugniffe, welche 
Die Sache aufheitern koͤnnten, find unmiederbring« 
tidy und ohne einige Hoffnung, fie wieder zu bee 
kommen, verloren. na main 1 
Keine Mittel der. Entdeckung, : bleiben uͤbrig, 
als diejenigen, die man aus: dem’ Zeugniſſe derer 
felbft ziehen muß, welche es ablegen: und abfchon 
Diefe bey Verflandigen und Gelehreen allezeit sue 
reidjend find: fo find fic doch, insgemein zu fein, 
als daß fie von dem Pöbel begriffen werden 


“© Aus allem diefem erhellet alfo, daß Fein Qeuga 
niß für irgend einige Art von Wunderwerken je- 
mals bis zur Wahrſcheinlichkeit, und noch viel 
weniger bis zu einem Beweisthume ſteigen fonnes _ 
und wenn man audy fehon voraus fegte, eg.ftiege 
bis zu einem Veweisthume; daß demfelben dena 
: nok ein - anderer Beweisthum entgegen geſetzet 

fen, welcher aus der Natur der gefihehenen Cache A 
ſelbſt hergeleitet wird, weiche man felt zu ſetzen 
ſich bemuͤhet. Die Erfahrung Äftes allein; welche 
~ einem menfchlichen Zeugniſſe Anſehen und Glaube 
wuͤrdigkeit giebt; und eben diefelbe Erfahting it 
es auch, welche uns von den Gefegen der Matur 
ERS nf 
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verſichert. Wenn bdemnach dieſe beyden Arten der 
Erfahrung einander zwider finds‘ fo: fönnen wir. 
Nichte anders thun ; als. Die-eine' vom: der "andern 
abziehen, und. eine Meynung, entweder auf der 
einen oder anf der andern Seite, mit derjenigen 
Berficherung ergreifen, welche aus dem Liebertefte 
entſteht. » Aber, vermoͤge der hier: ‚erläuterten 
Grund ſaͤtze ſteigt dieſes Abziehen, in Anſehung | 
aller pöbelhaften: Religionen, bis. zu einer ganze. 
tidyen Aufhebung und Zernichtung ; ; und / deswegen 
koͤnnen wir dieſes, als eine Grundregel feſt ſetzen, 
daß: Fein inenſchliches Zeugniß zureichende Kraft 
und’ Stärfe haben Fonne ; ein Wunderwerk zu er⸗ 
weiſen / und daſſelbe zu / einem richtigen Funde» 
‘mente irgend eines foldyen — der — 
NEN “| Cg Ot. 
; #2 Ropes are oh 1 Diefe 
* er bitte, die bier gemachte Einfebtänkung gi 
»."berherken , wenn ich fage ,, daß ein; Dunderwert 
nicht alfo erwiefen ‚werden könne, um der Grund 
1, ZU Der Stiftung, eines Religionslebrgedaudes 
iu ſeyn.Denn ſonſt geftehe ich, dag vieleicht 
Au —— ‘oder! Verletzungen des gewoͤhnli⸗ 
2 ichen Lanfed der; Natur von einer, folchen Unt 
ſeyn Eönmen;, daß ſie einen Berpeisthum von 
eſnem menſchlichen Zeugniſſe gulatfen;:, wiewoi 
s vielleicht — feyn wird, ein cinige® 
er folded in allen Urkunden der Gefchichee “dar fine 
* Olpen, Geſetzt alfer;: daß alle Seribenten in 
s > allen, Sprachen: übereinflimmen ;; daß Anno 
-* „2600 von dem erſten Fenner an acht Tage lang 
eine gaͤnzliche Finſterniß über die ganze Erbe 
“gewefen fey. Geſetzt, daß viefe Sräbirlpn von 
bieſer anßer ordentiichen Begebenbeit +h zeit 
‘Santer Leuten ſtart und Dauerhaft fey, daß alle 
= / Reifende, 


I 


rep. 3 
Reiſende, die aug fremden Ländern zurück kom⸗ 


ihren 


xichtigkeit und den. vechtfchaffencn Sharatter 
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oy) Diefe Art zu fehließen gefaͤllt mir um ſo viet 
deſto beſſer, weil fie meine: ee we edie | 


nen 


men, und, ohne die geringffe Menderung oder 


. ‚ Biderfpruch von dergleichen. Tradition Nach⸗ 


richt bringen: ‘fo iff es fla, daß unfere. ibige 


Weltweiſe, an ſtatt an dieſer Sache zu zweifein, 


dieſelbe, als gewiß, annehmen , und nach den 
Urſachen forſchen müßten, ‚aus denen dieſelbe 
hergeleitet werden koͤnnte. er 
Aber gefeßt, Daß alle Gefchichtfihreiber , die 
von Engelland handeln, übereinftimmen mirden, 
die Königinn Elifaberh fey den erften Kenner 
1600 geftorben ;_fie fey. jowol vor, als nach 
Soke, pon ihren Nerzten und von dem gane 
zen Hofe gefeben worden, fo wie e8 bey Perfoz 
Hen yon ihrem Range üblichift; ihr Nachfolger 
fey von dem Parlament erkannt und öffentlich 
ausgerufen worden; aber einen Monat nach ih⸗ 
rer Begrabniß fey fie wieder erfchienem, babe 
vou dem Throne Befig genommen, und Engel 
faud noch drey Sabre beberrfchet : fo. muß ich 
befennen, ieh witrde über, die Uebereinftimmung 
fo mancher -feltfamer Umffinde befturze ‚feyn, 
aber, doch nicht die geringfte Neigung haben, 
cine fo munderthatige Begebenbeit zu glauben. 
Ich wurde an ihrem vorgegebenen Tode, und an 


4 Ben andern Darauf erfolgeten öffentlichen, Um: 


fanden niche zweifeln: ich würde allein behau⸗ 
pten, man babe Diefe alles bloß vorgegeben, und 
es fey niemals wirklich gefcheben. Ihr wür: 
det mir umſonſt cinmenden, wie ſchwer, ja wie 
agpnabe unmöglich es ſey, die Welt in einem 

eſchaffte von diefer Wichtigkeit zu betrügen ; 
ihr würdet mir vergebens dic Weisheit, die uf 


dieſer 
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hen kann, diejenigen gefährlichen oder verſtellten 

FGeinde der chriftlihen Religion zu befchämen; 
— Fe welche 
bieſer beruͤhmten Königinn, nebſt dem geringen 
4° gdergar Feinem Vortheile einmerfen, den fie von 
>“ einem fo elenden und fchlechten Kunſtgriffe ein⸗ 
erndten könnte. Alles diefed könnte mich in re 
25 — feßen: aber ich würde allegeit ermwiedern, 
‘ ie Berrügerey, Bosheit und Thorheit dev 
Menſchen feyn’ fo’ gemeine Erſcheinungen dag 
ich lieber glauber wollte, die außerordentlichften 
Begebenheiten könnten aus der Bereinigung 
Derfelben entſtehen, als eine fo ungememe, Bers 
Aepung der Gefege der Natur zugeben. — 

. ’ Benn aber diefes Wunderwerk irgend einem 
ae neuen Religionsgebaͤude zugefchrieben werden 
follte; fo find die Menfehen in allen eiten mit las 
cherlichen Mäbrgen von diefer Art ſo ſehr hinter⸗ 
gangen worden, daß chen diefer Umſtand ein voll: 
Fommener Bemeisehum eines Berruges, und bey 
allen vernünftigen Menſchen zureichend ſeyn 
wiirde, fie zu bewegen, nicht nur die Begebenheit 
u verwerfen, fondern anch gar diefelbe ohne alle 
Unterfuchung iu Verwerfer. Ob {chon das We⸗ 

fer, welchem t diefem Falle das Wund 

zugeſchrieben wird, allmaͤchtig iff: ſo 

doch, aus dieſem Grunde, nicht um das gering⸗ 
ſte wabrſcheinlicher; weil es für uns mmoͤg⸗ 
lich iſt, die Eigenſchaften oder —— 
folchen Wefens, anders zu erkennen, als aus der 
Erfabring, die wir von den Hervorbringungen 
Deffelber in’ dem gewöhnlichen Laufe der Natur 
haben. Diefed bringt uns allegeit set auf 


vergangene Beobachtungen, und verbindet ung, 
die Erempel von der Verlegung det Wabrbeit 
in dem Zeugniffe der Menfchen, mit den Exem⸗ 
peln von der Verlegung der Geſese * 
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welche "unternommen “haben, dieAbe durch die 
Grundfäge der menfehlichen Vernunfe zu verthei⸗ 
digen. Unſere beitigfte Religion it auf den - 
Giauben, nicht auf die Vernunft gegründer; 
und das iſt ein ſicheres Mittel, fie bloß zu ſtel⸗ 
len, wenn mai’ fie einer foldyen' Probe und Une 
terfüchung unterwirft , die fie auf feine Weife 
ärssuhalten geſchickt iſt. Laſſet uns, um diefes 
deutlicher und augenſcheinlicher zu machen, dieje⸗ 
nigen Wunderwerke unterſuchen, welche in der 
Schrift erzaͤhlet werden; und um uns ſelbſt auf 
einem allzu weiter Felde nicht zu verlieren: fo, 
wollen wir uns nur auf diejenige einſchraͤnken, 
welche wir in den fuͤnf Buͤchern Moſis finden, die 
wir unterſuchen werden, fo wie es dieſe vorgeger 
bene Chriſten haben wollten, nicht als das Wort 
oder Zeugniß Gottes ſelbſt, ſondern als bas Werk 
eines bloß menſchlichen Scribenten und Geſchicht⸗ 
it TH ſchrei⸗ 


durch Wunderwerke, zu vergleichen, um zu ur⸗ 
theilen, welche von denſelben wahrſcheinlicher 
und glaublicher fey. Da die Verletzungen der 
Wahrheit in einem Bengniffe, melches die gu | 
Gunite einer Religion vereichteten Wunderwerke 
© betrifft, viel gemeiner find, al bey foldyen Zeugs 
..» wifferr, welche irgend einige andere gefthebene 
Dinge und Begebenbeiren betreffen: fo muß. 
dieſes die Glaudwuͤrdigkeit ded erſtern Zeugniſſes 
vs" garfehe vermindern, und ung zu einer allgemei⸗ 
vs nen Entſchließung bewegen, niemals einige Ach⸗ 
1; ung darauf zu haben, mit wag fin einem ſchein⸗ 
„..., baren — 5 es auch immer uͤberzogen und 
bedecket ſex moͤche. 


! 


296 Don den Wunderwerken. 
ſchreibers. Da haben wir denn erſtlich ein Buch 


zu betrachten ,. welches ung ‚durch ein ungefitteres 


und unmifjendes Volk überliefert wird, welches in 
einer Zeit. gefehrieben worden, da; daffelbe nod) 
ungefitseter war, und aller Wahrfcheinlichkeitnach, 
‚ lange nach den gefchefenen Dingen, - Die es.erzäh« 
het; welches durch feine damit, übereinftimmendg 
Zeugnifie befräftiget wird, und denjenigen fabel« 
baften Nachrichten gleich ſieht, welche eine jede 
Mation von ihrem Urfprunge giebt, Bey dem 
Durchlefen finden wir diefes Buch voller Wuns 
Derwerfe und wunderbarer Begebenheiten. Es 
giebt ung eine Machricht von einem Zuftande der 
Welt und der menfchlichen Natur ; der von dem 
itzigen völlig unterfchieden iſt; von unferm Falle 
aus diefem Stande; von dem eben. des Mens 


ſchen, das fich faft auf tauſend Sabre erſtreckte; 


pon der Zerftürung der Welt Durch eine allgemeine 
Ueberſchwemmung; von der willführlichen: 

eines Bolfes , als der $ieblinge des Himmels ; 
und dieſes Volk find die Sandsleute des Verfaſ⸗ 
fers: von deffelben Befrenung aus der Knecht 
fchaft Durch Die erftaunendeften Wunder, die man 
fic) nur einbildben fan. Ich verlange, daß jer 
mand feine Hände auf feine Bruft lege, und nach 
einer ernfthaften Ermägung fich erfläre, ob er 


denfe, die Falfchheit eines. folchen Buches, wel⸗ 


ches durch ein folches Zeugniß unterſtuͤtzet wird, 
wäre außerordentlicher und ein-größeres Wun⸗ 
derwerf, als alle die Wundermerfe, welche daſ⸗ 
felbe erzaͤhlet; welches doch nothwendig ift, um 

daſſelbe, 


— 
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‚ „Daflelbe, nad) den oben feſtgeſetzten Regeln 

. Wabelcheintichteit, anneb;nenswürdig zu machen. 

- Was wir yon) dew Wunderwerken gefagt has » 

ben, fann ohne einige Veranderung auf die Weife- 
fagungen gezagen werden; weil in der, That alle 
Weiffagungen wirkliche Wunderwelfe: find, und 
nur allein, als foldje, für Beweisthümer irgend 
xiniger Offeubarung gelten koͤnnen. “Weng ef 
nicht die Fähigfeit der menfchlichen Matur über _ 
fliege, künftige Begebenheiten vorher zu ſagen: 
ſo wäre es ungereimt, irgend einige Weiſſagung, 
als einen Beweisgrund für- eine göttliche Sen» 
dung ‘oder: für ein Anfehen pon dem Himmel ane 
zuführen und zu gebrauchen. Wir koͤnnen bem- 
nach aus dieſem allen ſchließen, die chriſtliche Re⸗ 
ligion ſey nicht allein im Anfange mit Wunder⸗ 
werken hegleitet geweſen, ſondern ſie koͤnne, auch 
ſelbſt heut zu Tage, von: feiner vernünftigen Pere 
fon ‘ohne ein. Wunderwerk geglaubet werden. 
Die bloße Vernunft iſt nicht zureichend, uns von 
ber Wahrheit derfelben zu uͤberzeugen: und wer 
immer durd) den Glauben bewogen wird, derfel« 
ben Beyfall zu geben, der ift fich in feiner eiges ⸗ 
nen Perfor eines beftändigfortgefeßten, ununterbroe 
chenen Wünderwerfes bewußt, welche alle Grund- 
füge feines Berftandes umfehret, und denfelben 
eine Beftimmung giebt, das zu glauben, was 
ber Gewohnheit und Erfahrung am meiften zus 
wider und entgegen ift, J 
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Mis biintt, doß dieſer Unterſuchung über die : 
Glaubmwürdigkeic der, Wunder: etwas: twee 
feneliches ſehle. Ein Wunder ift nad) ‘dem Gee 
ſtaͤndniß aller. Menfchen eine Begebenbeit , die in 
ihren Umftänden. wider Die Geſetze der Natur fireis 
tet, Wer diefen Begriff von einem Wunderwerke 
bat, der fegt alfo zum voraus, daß es gewiffe 
Gefege in der Natur giebt, oder gewiſſe Kraͤf⸗ 
te, deren, Wirkung nach gewiſſen feſten Ne 
geln gewiſſe Begebenheiten nothwendig hervor⸗ 
bringen, andere aber gar nicht hervorbringen fönnen, 
Wenn man alſo annehmen wollte, es waren kei⸗ 
ne fefte Geſetze, keine mit nothwendigen Wirkun⸗ 
gen begleitete Kräfte in der Natur ; fo würde das 
Wort Wunder gar feinen Sinn haben. Als⸗ 
denn aber ware es. lächerlich zu unterfuchen , ob 
gewiffe Begebenheiten glaubwürdig: find oder nicht: 
Denn wenn feine gewiſſe Gefege in: der Natur 
find ‚ fo ift alles gleid) möglich, Wenn unsialfo 
‚ ein ehrlicher und feiner Sinnen mächtiger Mann 
im Ernfte.verfichert, diefe oder jene Degedenheit 
gefehen zu haben, was fiir, Grinde koͤnnen wie 
baben, die Sache in Zweifel zu ziehen. Gewif 
ben nicht ‚ weil die Sadıe noch niemals Fee 
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iſt ¶ Denn erſtlich tober wiſſen wir, daß ſie 
nod) nicht geſchehen iff, und swentens, was Hat das 
nicht Gefehehene mit demi: Gefchehenen zu thun. 
= Here’ Huine Halting in dem vorgehenden bes 
reden wollen, daß feine Kräfte in der Natur feyn, 
und daß man niemals fagen fönne, eine Begebens 
heit muͤßte aus’einer andern nothwendig folgen, 
ober ſie könne nicht daraus folgen. Daher 

Fanti th nicht wohl abſehen, wie er-auf die Geo 
dbanken gefommen ift, dent Zeugniffe dee Wünder- 
werke hu miverfprechen. Der, welcher ſich als dis 
nen Zeuge eines Wunders angiebt ; wird nimmer 
darıber lachen , - wenn Herr Hume ihm fagen 
WHO} dle Sache fore niche wahr ſeyn, weil fie 

ſich noch ‘tiemals zugetragen habe; und doch wird 
er ihm ſonſt nichts entgegen ſetzen koͤnnen. Lafe 
ſet uns ſetzen, es hätte einer mit zwey Wuͤrfeln 
iwoͤlf oder mehrmale hinter einander. Doppelwuͤr⸗ 
fe gechan, ' würde. es uns deswegen unglaublich 
vorkommen, ‘wenn man uns hernach bevichtete ‚er 
Edas dreyzehutemal anders geworfen ? Wenn. 
tir nicht annehmen wollen, daß die Wuͤrfel falſch 
find; oder DAG der Spieler einen befondeon Griff 
braucht‘, vermoͤge deffen die Doubletten noths 
wendig werden, (6 iff auch nicht der geringſte 
' Grund ba, warum wir nicht jeden andern Wurf ere 
warten. Es feheint zwar inder Bhat, als wenn Here: 
Humie: feinen eigentlichen Zufall oder Ohngefaͤhr 
fege “Aber es ift doch eine nothwendige Folge 
der Lehre, daß feine nothwendige Verdindungen 
in der Natur. ſeyn. "Denn fo bald man diefe 
a | | Jaugnet, 


al 
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laͤugnet, fo muß man nothwendig einen ungefähr 
ven Zufall annehmen, -, Wenn es alfo unfers 
Verfaſſers rechter Ernft geweſen ift, ‚den: Aber- 
glauben an die falſchen Wunder zu: beftreiren, fo 
hatte «er: ſich huͤten follen ,, die Geſetze der Natur 
und die nothwendige Berbindung zwiſchen Urfache 
und Wirkung zu leugnen, Denn eben dadurch 
bahnt er dem Aberglauben den bereiteften- und.ge- 
radeſten Weg. zu ben allerärgften Seethimern, - ; 
+0 Mlle es ift nicht meine Abfiche, zur Vertheis 
biguirg des Aberglaubens den Herrn Hume beym 
Worte zu faſſen, ich will annehmen, daß ee bey diefer 
Unterfuchung, in Anfehung der Urfache und Wire 
Fung, feine vorige $ehre verlaffen habe, und dieſem 
Grundſatze zu Folge wollen wir fehen, ob die gangs 
liche Verwerfung des menfchlichen Zeugnifles in 
Anfehung der Wunbermwerfe vernünftig und billig 
ift oder nicht. Es: giebt alfo. gemifle feſtgeſetzte 
Megeln ; nach welchen: die Kräfte in der Matur 
wirfen, und aus welchen gewille Begebenheiten 
nothwendig folgen, andere. aber niemals; folgen 
koͤnnen. Hier können wir aber wieder, zweyerleh 
Grundfäge annehmen, welche der Luterfuchung 
ganz verichiedene. Erfolge. geben muͤßten. Dieſe 
Gefege find entweder fchlechterdings nothwendig, 
ober ifie find von der willführlichen Einrichtung 
eines Urbebers enrftanden , und find alfo in ihren 
Wirfungen nur fo flange nothwendig, als es ib» 
rem Urheber gefaͤllt. In dem erfien Halle iſt vie 
Stage bald. entfchieden ; ; indem die. Möglichkeit 
eines jeden iii iat megfallt, umd 
jeder 


Mb gebaten Werſuch goa 
jeder Zeuge deſſelben, ‚er fey wer er wolle, ient« 


weder ju einem Betruͤger, oder zu einem wahn 
wigigen Mepfchen wird.).; Allein diefer Grund. 


fas ſcheint nicht ſtatt zu haben ; denn wir koͤnnen 


uns das Gegentheil jeder natuͤrlichen Begebenheit 
ſo gut vorſtellen, als die wirkliche Sache ſelber. 


Es bleibe demnach zu der Unterſuchung von 7 | 


«* 7 


der Glaubwuͤrdigkeit der Zeugniffe füridie Wun⸗ 


dev) fein anderer Grundſatz ‚übrig, als der letzte, 
daß die Geſetze der Natur durch die willkuͤhrliche 


Einrichtung eines Weſens beſtehen, das dieſelben 


aͤndern kaun. Mach dieſem Grundſatze iſt die 


Moͤglichkeit des Wunders eben ſo klar als die 


Wirklichkeit jeder geſchehenen Sache, weil das 
Weſen/ welches der Natur die Geſetze gegeben 
bat, dieſelbe auf eine Zeitlang aufheben und an 


deren ſtatt andere geben fant. Hieruͤber kann 


alfo fein Streit entſtehen. Wenn aber die Fra⸗ 
ge entfteht, ob das Zeugniß gefchehener Wunder 
Haile und weitläuftige” Unterſuchung erfotd 

Denn da der Urheber der Natur, ihre Gelege niche 


aufheben kann, ohne Grund dazu zu haben, fo. . 


wird pn Beurtheilung der Glaubwuͤrdigkeit eines 
Wunders Zeugen erfordert, daß die Abſichten des 


glaubwürdig iff oder nicht, fo wird Hier eine ae 
te 


hoͤchſten Wefens mit in Betrachtung geirgctatey 


dens Denn es. it offenbar, daß fe 
_ einige Glaubwirdigkeit hat, wenn, es nicht 

Abſichten des Urhebers der, Natur gemaͤß ift, und 
mit der uͤbrigen Einrichtung, der Vorfehung hae 
moniret. Die Glaubwuͤrdigkeit des Zeugen, mug 
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hernach nody beſonders aus deſſen Gemuͤthsbe⸗ 
ſchaffenheit Abſichten und Verbindung gepruͤfet 
werden. "Lind ſo entſteht eitte ganz andere Theorie 
von der Glaubwürdigfeie der Zeugniffe für die 
Wunder / als die ik} weldhe der Herr Verfaffer 
bier giebr) der gerade den weſentlichſten Theil der 
Unterfachung aus der Ache gelaffen hat, ' = - 
‚ Da aber meine Abfichhe riche ift, die von dent 
Herren’ Hume berühren Fragen’ abyuhandelt, fons 
dern bloß meine Meynung über die Grundfäge 
zu Tagen , worauf ſer feine ungeröhnlichen und 
dreuften Entſcheidungen gebauet h hat ,"f6 finde id) 
nicht: nörbig, mich Hieriiber weiter elnglafen 2 
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ce. feondeen Sürktung 


“und von einem 
kinftigen Sebensguitande. | 


Ses hatte midy letzthin ‘mit einem Freude, 
welcher zweifelhafte ſeltſam ffheinende Mey · 
"nungen lieber; in dine Unterredung einge: 

faffen , 7, und oB er fdjon in’ derſelben manche 
Srundſaͤtze vorbrachtedie ich keineswegs que 
en fans fo will ich Pr doch i fo" — 
ala 
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als möglich, aus dem Gedaͤchtniſſe abſchteiben/ 
um fie dem Urtheile des Sefers zu untertderfen ; veil 
fie der Meubegierde würdig fcheineh und einige . 
Beziehung auf diejenigen Vernunftſchluſſe haben 
‚ welche in dieſen Verfuthen ausgefiihret ‘wore 
deh. | FIRE 
AAnſere Untetrediing fieng ſich mit meiner Bee 
wunderung über" das fonderbare gute Gluͤcke der 
Weltweisheit an. Denn da fie-über alle andere 
Vorrechte eine völlige Freyheit erfordern, "und 
hauptſachlich alsdennblüher, wenn man Mehnun⸗ 
gen und Gruͤnde einander freh entgegen ſetzen 
kann? fo. bekam fieiden Serften Utfprung in einer 
Zeit! und in einemltände der Freyheie ud: der 
Dildung , und wurde nemals/ auch ſelbſt in ihe 
ven ausſchweifendeſten Grundfäßen / durch” einige 
Ölaubensarifet,  Meligionsbefanntniffe ‘oder 
Strafgeſetze eingeſchtaͤnket. Denn‘; die Verban · 
nung des Protagotas Punt» den tub des Socra⸗⸗ 
tes ausgéndrinien welche bs sie ori 
doch zum Theile wad andern Bowegunge grunden 
Berfain , find 'in>det alten Geſchichte Pgum' einige’ 
Beyfpiele vow diefer aberglaͤubiſchen Eiferſucht ind! 
Verfolgung -anjutvefferr, womit die gegenwärtige: 
Zeit ſo febr geplagse iſt. Epicut tebte yu Athen’ 
bis in cin hohes Alcor in Ruhe und Zufriedenheit; 
Die Epicurder* wurden fo, gar zu bee prieſterli⸗ 
en Würde zugelaſſen „und ihnen erlauber, tie: 
den allerheiligſten Gebräuchen ihrer Religion vor. 

; na ben 
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bert Altare ihr Amt zu verrichten: und die offenelts 
che Aufmunterungen * durch Beſoldungen und We. 
lohnungen wurden, von dem weiſeſten unter ale, 
len tömäfchen Raifern ** den Lehrern einer jeden 
Secte der Weltweisheit, gleich gegoͤnnet. Wie 
nöthig eine folche Begegniß der Weltweisheit in, 
ihrem, exften Urfprunge gemefen; wird man. leicht 
begreifen, ‚wenn wir erwaͤgen, daß fie ſelbſt itzo, 
ba man fie fr ſtaͤrker und dauerhafter halten fanny 
mic Mühe die Rauhigkeit der. Wirterung, ‚und 
diejenigen ſtrengen Winde der Verleumdung und 
Verfolgung eutragt, welche auf ſie wehen. 

Sie bewundern, ſagte mein Freund, als ein 
ſonderbar gutes Gluͤck der Weltweisheit, was Dach: 
aus dem natitrlichen $aufe: dex Dinge: zu folgerrt,: 
und. bey-elner jeden Nation und in allen Zeiten 
unvermeidlich. guxfeyn fcheint, Diefe hartnaͤckige 


Scheinheiligkeit, daruͤber ſie ſich, als uͤber etwas 
der Weltweisheit fo fatales beliagen, iſt in, dev. 


That ein Kind derſelben welches ſich mit dent. 


Aberglauben verbindet, und Deswegen ben Vor⸗ 

theil ſeiner Zeugerinw gänzlich: vergißt ;; und. ihr 
unverſoͤhnlichſter Feind und WVerſolger wird, 

Man. Fann. weder begreifern,: nod. zugeben, dof 
fpeculativifche Lehren und Grundfage, «der Relic 
gion diefe itzige Veranlaſſungen ſolcher wuͤthenden 
Streitigkeiten, ſchon in den jungen und fruͤhen 


Zeitaltern der Weit ſich geſunden da die Mens, 
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ſchen, als gaͤnzlich ungelehrt und unwiſſend, ſich 
von der Religion einen Begriff machten, der ſich 
mehr für ihre ſchwache Fähigkeit ſchickte, und: ihe 
ve- geheiligten Lehren hauptſaͤchlich aus. ſolche 
Maͤhrchen und Hiſtoͤrchen zuſammen ſetzten, wel⸗ 
che mehr der Gegenſtand eines auf der Tradicion - 
beruhenden. Glaubens, .. als der Beweisthuͤmer 
° pder- einer vernünftigen Unterſuchung, waren. 
Nachdem alfo der, erfte armen vorbey war,,.wels 
shee. aus. den neuen feltfam fcheinenden Meynun⸗ 
gen und Grundfäßen der Weleweifen entſtund: ſo 
fheingj.es, fie haben nachwaͤrtz immer, durd ale 
le Jahrhunderte des Alterthums durch, mic dem 
angeführten Aberglauben in.großer Einigkeit ge - 
lebt, und das menfchliche Geſchlecht unter fich gee 
theilet,, Die erftere machte. ihren Anſpruch auf 
alle Gelehrte und Weife und der Ießtere hatte. Als 
~ gemeine Volk und die Ungelehrten auf feiner 
ite. — 


Es ſcheint alſo, ſagte ich, ſie laſſen in dieſer 
Frage die Staatsklugheit gänzlich aus der Ache, 
und ſie ſetzen nicht voraus, daß eine weiſe Obrig⸗ 
Feit uͤber gewiſſe Lehrſaͤtze der Weltwelsheit mit 
Recht eiferſuͤchtig ſeyn koͤnne, über ſolche, z. : 
als des Epicurs ſeine waren, welcher dadurch, 
Raf tr das Dafeyn der Gottheit, und folglich ef 
ne Sürfehung und Finftiges Leben leughet, größe 
ten Theils die Bande der Sittlichkeit aufzuloͤſen 
fcheint, fo daß man folche Sehrfage, aus diefent 
Grunde fir den Frieden und die Rube der menſch⸗ 
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lichen Geſellſchaft vor gefaͤhrlich und verderblich 
halten kann. 

Ich weiß, verſetzte er, daß, in der That ſelbſt 
dieſe Verfolgungen niemals, zu einiger Zeit, von 
einer ruhigen Vernunft, ‘oder von einiger Erfah⸗ 
sung der fchädlichen Folgen der Weltweisheit her- 
genommen; fondern gänzlich aus Leidenſchaft und 
Vorurtheil entfprungen find. Allein, wie? 
Wenn ich noch weiter gehen und behaupten follte, 
Epicur hätte, wenn er von einigen Obrenbläfern 
oder Anflagern derfelben Zeit vor dem Volfe ans 
geflaget worden ware, feine Sache leicht verthei- 
Digen und zeigen fönnen, daß feine Grumdfäge der 
Weltweisheit eben fo nüglich und heilfam wären, 
als feiner Gegner die ihrige, welche fich mit ſo vielem 
Eifer bemüheten, ihn dem öffentlichen Daffe und 
Eiſerſucht bloß zuftellen ? 

Ich wünfche, fagte id), fie möchten ihre Be 
redfamfeit an einer fo. außerordentlichen Sache 
verfüchen, und eine Schußrede für den Epicur 
Balten, welche niche’ dem Pöbel von Athen, wo 


fie anders geftehen , diefe alte und höflichgefirtere — | 


Stadt habe einigen Pöbel gehabt, ſondern dem 

philofophifchern Theile des verfammleten Volkes 
und folchen ein Genuͤge thun fönnte, von denen 
* man glauben Eann;, fie waren fähig, feine Grün. 
be zu begreifen, : 

Die Sache, erwieberte er, würde unter biefen 
Bedingungen nicht fehwer fenn ; und wenn es ihr 
nen gefälle: fo will id) mich einen Augenbli an 
bes Epicurs Stelle feßen, und fie follen für das 

athe⸗ 
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athenienſiſche Volk ſtehen, und ſo will ich ihnen 


eine Rede vorbringen, welche den ganzen Ges 
tidjtstopf mit weißen Steinen anfüllen, und 


keinem einzigen ſchwarzen Raum übrig laflen 


foll, der ai meiner Seinde zu willfaßs 


ren, ° 


Ganz gut: ſeyn ſie ſo guͤtig, und fahren ſi ie 


af ſolche Borausfeßungen hin, fort. 


Ich Fomme Hieber, o ihr Athenienfer, um in 
euerer Berfammlung das zu red)tfertigen, was 
ich in meiner Gehule behaupte, und deffen ich 
mic) felbft durch wuͤthende Widerfacher vor euch gee 


richtlich befchuldiger finde, an Statt, daß fiemit 


ruhigen und von‘ geidenfchaften befreyeten Unter 
füchungen die. Sache vernünftig überlegen follten, 
Eure Berathſchlagungen, die von Nechts wegen — 
auf Fragen, die das gemeine Befte und den Vor⸗ 
teil des gemeinen Wefens betreffeiv, gerichtet ſeyn 
foliten, werden auf Unterfuchungen einer bloß 
in dev Betrachtung ‘beftehenden Weltweisheit abs 
gekehret; unddiefeprächtige, aber vielleicht Frucht“ 
lofe Nachforfehungen; nehmen die Stelle eurer 
gemeinern und befantitern; ‘aber miglichern Bee 
‚Khäfftigungen ein. Allein , in fo fern es bey mie 


ſteht, will ich diefem Misbrauche vorbeugen, 


der nn zus Sicherheit der Nee 


Wir wollen hier niche über den Urfprung und über 
bie Regicrung der Welten ftreiten. Wir wollen 
nur unterſuchen, in wie weit der gemeine Ruger 
und Wortheil an folchen Fragen Antheil habe, 
And „wenn ich euch Äbergeugen kann, “fie feyn yur 
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gierung ganz und gar gleichgültig? fo werdet ihr, 
wie ich hoffe, uns-auf der Stelle inunfere Schu 
len zurück fenden, um, da mit Mufe die erha⸗ 
benfte Frage der ganzen. Weltweisheit zu unters 
fuchen, die aber auch unter allen am meiften 
in einer bloßen Betrachtung des Verftandes . ber 
eht. Be FR ER ET 
f — fuͤr die Religion eifrige Weltweiſe, die 
mit der Tradition euerer Voraͤltetn, und mit den 
Lehren eurer Prieſter (welchen id) willig beyſtim · 
me) nicht zufrieden find, hängen einer vermeſſe ⸗ 
nen Meubegierde nach), indem fie, verfuchen, in 
wie weit fie die Religion auf die Grundfäge der 
Vernunft feftfegen Fönnen; und dadurd) erwecken 
fie defto mehr die Zweifel, die aus einer genauen und 
liberlegenden Unterfichung entftehen , an fiatt dies 
felben zu heben. Sie mahlen mit den prächtig» 
ften Farben die Ordnung, Schönheit und weife 
Einrichtung der Welt ab; und dennfragen fie, o6 
eine fo herrliche Anzeigung des Berftandes-undder 
Weisheit von. dem ungefähren Qufammenftoge der 
Atomen herkommen, oder ob der ohngefähre Zus 
fall hervor bringen; fönnte, was die größten Geis 
fter nie genug. bewundern koͤnnen. - dy. will die 
Richtigkeit diefes Grundes nicht unterfuchen. Ich 
will zugeben, er fey fo bündig), als meine Geqner 
und Anflager es verlangen förnen. .Es iff jue 
reichend, wenn ich aus diefem Vernunftſchluſſe 
felbft zeigen Fann, die Frage beftehe gänzlich in 
einer bloßen . Berrachtung, und daß id) , wenn 
ich in. meinen philoſophiſchen Unterſuchungen Hee 
Beg & 4 ut» 
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Sürfehung und einen fünftigen: Zufland leugne, 
die Fundamente der Geſellſchaft und. der-Regier 
rung feinesweges - untergrabe,; :fondern folche 


Grundfage behaupte, welche fie: felbft nad) ihrer 


eigenen Art zu fliegen, als gründlich-und zuͤrei · 
thend zugeben ‚müßten, wenn fie fich in ihren | 
Schluͤſſen nicht ſelbſt widerſprechen wollen. 


Ihr denn, die / ihr meine Anklaͤger ſeyd, ihr 


habt geſtanden, ‘der vornehmſte oder einzige Dee 


weisthum von der Wirklichkeit eines goͤttlichen 
Weſens, welches ich niemals in Zweifel gezogen, 
ſey aus der Ordnung der Natur hergenommen; 
wo ſolche Merkmaale des Verſtandes und einer weis 


ſen Abſicht ſich zeigen, daß ihr es fuͤr ausſchwei⸗ 


fend haltet, entweder den ungefaͤhren Zufall, — 
oder die blinde und von keinem verſtaͤndigen We⸗ 
fen geleitete Kraft: der Materie, als die Urfache 


Davon anzugeben. . Ihr befennet, diefes fen ein 


Beweis ,. Der. aus den Wirkungen: auf die Urfas 


the gezogen wird, Aus der Ordnung des Were. 


fes fofaert ihr, es: müfle bey vem Werfmeifter eis 
ne Abficht „ein Borhaben und ein Vorherbedacht 
gewefenfenn. ' Wenn ihr diefen Punce nicht deute 
Lich zeigen koͤnnet: ſo befennet ihr, euer Schluß 
fey mangelhaft, ‘und ihr behauptet nicht, den 
Schluß in einer. größern Weite gelten zu machen, 
als die Erſcheinungen der Matur rechtfertigen koͤn⸗ 


nen, Diefes: gefteher ihr felbit ein, - ch wuͤn⸗ 


— ihr moͤchtet die Folgen davon wohl bemer⸗ 
sen, : 
— U 3 Wenn 


gio, Bon einer beforidern Fuͤrſehung 
Wenn wir irgendeine beſondere Urſache aus ei⸗ 
ner Wirfung fchließen: fo müflen wir die eine 
mit der andern in ein ‘gleiches Verhaͤltniß fesen; 
und. man kann ung nicht zugeben, ,. der Urſache ite 
gend einige Eigenfchaften zuzufchreiben, als nue 
foldye, welche genau zureichend find, die Wirs 
Fung hervor zu.bringen. Wenn ein Körper von 
geben Unzen auf einer Waagſchale i in die Höhe gee 
zogen wird: fofann er zu einem Beweiſe dienen, 
daß das Gegengewichte sehen Unjen. überfteige; 
aber er fann nimmer einen Grund an die Hand 
geben, daß es mehr fey, als hundert Unzen. 
Wenn die Urfache, die man von irgend einer 
Wirkung anzeige, nicht sureichend ift, diefelbe 
bervorzubringen : fo müffen wir entweder diefe 
Urfache verwerfen, oder derfelben fotche Eigen» 
fehaften zulegen, die ihr ein richtiges Verhaͤltniß 
mit der Wirkung geben fönnen, „Allein, went 
wit derfelben fernere Eigenfchaften zufchreiben, © 
oder behaupten, fie fey vermögend, andere Wirs 
Fungen hervor zu bringen: fo koͤnnen wir allein 
einer, ungebundenen Freyheit unferer Muthmaßun⸗ 
gen nachhängen, und willführlich ohne Grund und 
Anfehen, die Wirklichkeit und das Daſeyn gewiſſer 
Eigenfchaften und Kräfte voraus fegen. 

Die gleiche Regel bleibt feft, die angegebene 
Urfache mag eine todte, fich felbft nicht bervußte 
. Materie, oder ein vernänftiges und verftandiges - 
Weſen ſeyn. Wenn die Urfache nur allein aus 
der Wirkung befanne ift: fo müffen wir derfele 
ben niemals einige Eigenſchaften uͤber dasjenige 

zuſchrei⸗ 
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sufchreiben, was eben genau erforderlich: iff; die 
Wirhing Hervor zu bringen;. aud) fönnen wir, 
mach feinen Kegeln richtiger Vernunftſchluͤſſe, von 
der Urfache wieder zurück Eehren , und aus derſel⸗ 
‘ben durd) Folgerungen andere Wirkungen über 
Diejenigen fließen, durch welche allein. fie uns be · 
kannt iſt. Aus dem bloßen Anſchauen der Made 
lereyen des Zeuxes konnte niemand wiſſen, ob er 
auch ein Bildhauer oder Bauverſtaͤndiger, und in 
Stein und Marmel ein eben fo geſchickter Kuͤnſt⸗ 
ler geweſen, als in den Farben. Vou den Tas 
lenten und von dem Geſchmacke, die ſich in einem 
beſondern Werke uns zeigen, können wir ſicher 
fchließen, der Werfmeifter: habe diefelben beſeſſen. 
Die Urſache muß mit der Wirkung i in einem Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtehen : und. wenn wir dieſelbe genau 
gleichfoͤrmig machen: ſo werden wir in derfelben 
nimmer einige Eigenfchaften finden, bie uas weiter 
fuͤhren, oder uns in Anfehung ‚einer andern Abs 
ficht, oder Berrichtung eine Solgerung an bie Hand 
geben. Soldye Eigenfchaften müßten etwas über 
dasjenige fenn, was bloß allein erforderlich ift, 
am die Wirfung — zu bringen, die wir un⸗ 
terfuchen,... = 
++ Betin wir alfo — die Götter. feyn bie‘ 
Urheber ber Wirktichfeir:oder der Ordnung der 
Welt: fo folget, daß fie genau denjenigen Grad 
ber Macht, bes Berftandes, der Weisheit und der 
Guͤtigkeit beſitzen, welder. fic) in ihrem Werke 
zefget; aber nichts ferher fann je ermiefen were 
— es ſey denn, bab os Vergrößerung und 
U4 Scheie 


3 Dow einer hefondern Fuͤrſehung 
Schmeicheley zu Hilfe rufen, um den Mangel 
der Beweisthimer: und Bernunftfchlüffe zu erfes 
gen, So weit die Spuren einiger Eigenfchaften 
fic) gegenwärtig zeigen ‚fo weit koͤnnen wir ſchlieſ⸗ 
fen, daß dieſe Eigenfchaften: wirklich vorhanden 
fern... Die Borausfegung fernerer Eigenfchaften 
iſt eine blog williührlich angenommene Meynung, 
‘und: noch vielmehr die Bordusfeguig ; daß in ent⸗ 
fernten Abmechfelungen der Zeit und bes Raumes 
eine herrlichere Entwidelung diefer Eigenfchaften, 
und ein Entwurf oder eine Drömung. der Einrich · 
Fung. und Regierung gewefen fey , oder: nod) feyn 
werde, fo fich beffer zu. diefen eingebiloeten Tus 
genden ſchicket. Es kann uns niemals, zugeftart- 
Den werden, von der Welt, als der Wirkung, zum 
Jupiter, als zu der Urfache, Herauf su fteigen; und 
Denn wieder nieberwärts herab zu fteigen, um von 
dieſer Urſache irgend: eine. neue Wirkung zu fol 
gern; als ob Die: ‚gegenwärtigen Wirfungen der 
bertlichen Eigenſchaften, die wir: dieſer Gottheit 
zufchreiben , nicht: ganztich wuͤrdig waͤren. Da 
die Erfenntniß der Urfache einzig aus der, Wire 
kung hergeleitet iſt: fo muͤſſen fie fich, eine zu Der 
andern, genau (chiden, und die eine Fans: ehe 
auf etwas ferners weiſen, oder der Grund irgend 
fo neuen Folgerung und rines neuen Schluſſes 
enn, 
Lhe findet geroiffe Erfcheinungen in der Natur, 
Ihr ſuchet eine Urſache oder einen Urheber derſel⸗ 
ben. Ihr bildet euch ein, ihr habet ihn gefunden. 
Ihr werdet nachrodets fe verliebt. in diefe Geburt 

eures 
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ä 


eures Gehirnes, daß ihr euch einbildet, es fey une. 
‚möglich; daß er nicht etwas größeres und vollkom⸗ 
meneres hervorbringen ſollte, als die gegenwaͤrtige 
Schaubuͤhne der Dinge, die ſo voll Uebels und 
Unordnung iff. Ihr vergeſſet, Daß dieſer ſein im 


boͤchſten Grade vollfomunene-Berftand, und dieſe 


eben ſo unermeßliche Guͤte gaͤnzlich eingebildet iſt, 
oder wenigſtens in der Vernunft keinen Grund hat, 
und daß ihr keine Urſache habt, ihm einige Eigen⸗ 
ſchaften zuzuſchreiben, als nur diejenigen, von 

welchen ihr ſehet, daß er ſie wirklich in ſeinen 
yale A geäußert und entwickelt bat. 


Machet denn, o ihr Weltweifen! daß eure Götter 


fich zu den gegenwärtigen Erfcheinungen der-Mas 
tur ſchicken, und maßet euch nicht an, durch will, 
kuͤhrliche Borausfegungen diefe Erſcheinungen zu 
aͤndern, um fie nach denjenigen Eigenſchaften eine 


| Aurichren, welche ihr euren, Gottheiten mit fo vets 


liebtem Eifer zuſchreibet. 

Wenn Prieſter und Poeten, durch euer Anfe 
‘Hen unterſtuͤtzet, o ihr Athenienfer, von- einem 
goldenen oder filbernen Zeitalter. teden, welches 
por Der gegenwärtigen Schaubühne des Laſters 
und des Elends vorher gieng; fo höre ich fic mit 
Adhefamfeit und Shrerbierhung, Aber, wenn Wels 
woeife, welche vorgeben, fie haben Eeine Achtung 
für das Anfehen, und fie halten fich nurallein an 


‘ die Vernunft, eben diefelbe Sprache führen: ſo 


geftebe ich, ich Fann ihnen nicht eben diefelbe folge 
fame Unterwerfung und fromme Chrerbiethung ere 
vie. SH frages wer > fie: in die ee 
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ſchen Gegenden, wer gab ihnen den Zutritt zu 
dem Rathe der Gorter, wee öffnete ihnen das - 
Bud) des Berhängnifles , daß fie fo vermeffen be= 
Haupten, ihre Gortheiten haben über das, was wirk= 
lich erſchienen ift, und ſich gezeiget hat, irgend ein 
ander Borhaben.ins Werk gefeget, oder fie were 
den es noch ins Werf fegen ?- Wenn fie mirfagen, 


fie feyn auf den Sufftapfen oder durd) das ſtufen⸗ 


weiſe Hinaufſteigen der Bernunfe fo weit gekom⸗ 


. men, inde fie aus den Wirkungen auf die: Urs 


~ 


fachen Folgerungen gezogen: ſo werbe ich doch 
darauf. beftehen , fie haben diefem Herauffteigen 
der Bernunft durch: die: Flügel der Einbildungs« 
fraft geholfen; fonften fonnten fie die Weife und 
Art: iheer Folgerung nicht fo andern, und von den, 
Urfachen auf die Wirkungen fhfiegen, indem fie 
vermuthen, eine vollfommenere Hervorbringung, 
als dieigegenwärtige Welt, würde fo vollfomme 
nen Wefen, als die Gorter find, geziemender feyn, 


‚und daben vergeffen , daß fie feinen Grund haben, 
dicfem himmlischen Weſen irgend einige Vollkom ⸗ 


menheit ober Eigenfchaft zuzuſchreiben, als man 
in Diefer gegenwärtigen Welt finden Fann. 
Daher kommt alle die fruchtloſe Bemühung, 
von dem Uebel, fo fich in der Natur zeiget, Ree 
chenfchaft zu geben, und. die Ehre der Götter zu 
retten; in der Zeit, da wit Die Wirklichkeit dieſes 
Uebels und diefer Undrdnung erkennen müffen, fo 
in der Welt in fo großer Menge ift, Die wider⸗ 
fpanftigen und unbändigen Befchaffenheiten der 
Materie, ſagt man uns, oder; die Beobachtung 
rt ev der 
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der allgemeinen Geſetze, oder ein anderer ſolcher 
Grund, find die einziger: Urſachen, welche der Mache 
und Guͤte des Jupiters widerſtunden, und ihn 

verpflichteten, die Menfchen und. alle mit Ems» 
'. Pfindung begabete Gefchopfe fo unvollfors nen 

~ und fo unglüdlich zu erſchaffen. Dieſe Eigen» 
ſchaften werden alſo, wie es ſcheint, ſchon vor der 
Hand angenommen, als ob ſie in ihrer groͤßeſten 


Ausdehnung zugeſtanden wuͤrden. Lind auf eine _ - 


ſolche Borausfegung bekenne ich, kann man ſolche 
Muthmaßungen vielleicht, als ſcheinbare Aufloͤ⸗ 
fingen von dem Uebel, das ſich in der Natur: zei. 
> get, zugeben. Aber- ich frage noch. allezeit : ware 
um nimmt. man diefe Eigenfchaften, als gewiß 
und. erwiefen an, oder warum fchreibt man der 
Urſache einige Beſchaffenheiten su, als ſolche, 
welche in der Wirkung ſich in der That. zeigen? 
Warum: foltert ihe ener Gehiene, um den sauf - 
der Natur durd) Muthmaßungen zu rechtfertigen, 
weldhe,foviel ihr wiffet, ganz eingebildet feyn fone 
nen, und davon in dem Saufe der Macur keine Spur - 
zen gu finden find? - 

Diefe aus Eifer für bie Religion willkuͤhrlich 
angenommene Meynung muß demnach bloß, als 
eine beſondere Lehrart angeſehen werden, von den 
ſichtbaren Erſcheinungen dieſer Welt Rechenſchaft 
‚zu geben: aber kein vernünftiger Menfch wird ſich 
jemals anmaßen, aus derſelben je eine beſondere 
Begebenheit zu folgern, und in einigen: einzeln 
Stücken diefe Erfcheinungen zu ändern, oder etwas 
Dazu vo. Wenn ihe denfet, daß die Erſchei⸗ 

nungen 


gs 
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nungen der Dinge dieſe Urſachen beweiſen: ſo iſt 
es euch erlaubet, eine Folgerung in Anſehung ih⸗ 
rer Wirklichkeit daraus zu ziehen. In ſolchen 
verwickelten und erhabenen Vorwuͤrfen ſollte einem 
jed +: die Freyheit ver Muthmaßungen und der 
Schluͤſſe vergonnet werden. Aber dabey ſolltet 
ihr ſtehen bleiben. Wenn ihr wieder ruͤckwaͤrts 
gehet, und aus euern gefolgerten Urſachen ſchließet, 
daß in dem Laufe der Natur eine andere Begeben⸗ 
heit geweſen ſey, oder ſeyn werde, welche zu einer 
voͤlligern Erklaͤrung und Entwickelung beſonderer 
Eigenſchaften dienen moͤge: ſo muß ich auch erin⸗ 
tern: daß ihr von der Art der Vernunftſchluͤſſe 
abgehet, die ſich zu dem gegenwaͤrtigen Vorwurfe 
ſchicken, und daß ihr zu den Eigenſchaften ver Uve 
ſache gewiß etwas über dasjenige muͤſſet hinjuges 
ſetzet haben, was ſich in der Wirfung zeiget; fone 


ſten koͤnntet ihr niemals in einem erträglichen oder 


eigentlichen Verftande etwas zu der Wirfung hin 


* zu thun, welches dieſelbe der Urſache wuͤrdiger 
machoen moͤchte. 


Wo iſt denn das verhaßte Weſen derjenigen 
Lehre, welche ich in meiner Schule lehre, oder 
Die ich ‚vielmehr. in meinen Gärten unterſuche? 
Oder was finder ihr in diefer ganzen Frage, woran 
die Sicherheit auter Sittenlehven;; oder Die Rube 
und Ordnung der Geſellſchaft den geringften Ans 
theil habe? AR : 
Ich läugneeine Fuͤrſehuna, faget ihr, und einen 
hoͤchſten Beherrfcher der Welt, welcher'den Laut 
der Begebenbeigen teite , die Laſterhaften mit 
" — Schande 
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Schande und Unglüce ſtrafe, und die Tugend« 
haften mit Ehre und gluͤcklichem Erfolge in allen | 
ihren Unternehmungen befoßne, «Allein: gewiß, 
faugne ich / den Saufider Begebenheiten feibft nicht, 
“ welchen einem jeden sur Unterfuchung und: Made - 
forſchung vor Augen liegt. Beh befenne, dag in | 
der gegenwärtigen Ordnung det’ Dinge die Tue 
gend mit. mehr. Gemuͤthsruhe begleiter ft; und in 

der Welt eine günftigere: Aufnahme antrifft, als 
das after, Ich bin verfichert, daß vermoge der 
« vergangenen Erfahrung der Menfchen die Freunds 
ſchaft die vornehmſte Freude: des menfchlichen: Lee 
bens, und die Mäßigung die einzige Duelle der‘ 
Zufriedenheit und Glückfeligkeit fey. Ich. ftehe 
niemals an zwifchen einem tugendhaften und lafter« 
baften Sebenslaufes fondern ich bin ſicher, daß fir 
einwohlbefchaffenes. Gemiithe aller Bortheil auf: 
der. Seite des erfterm iſt. Und was. fonnet ihr 
mehrers ſagen, wenn man andy gleich alle. euere 
Vermuthungen und Bernunftfchläfle euch einge ⸗ 
ſteht? Shr ſaget mir in der That, dieſe Einrich⸗ 
tung der Dinge komme aus dem Vorſatze und aus 
der Abficht eines verftändigen Weſens her. Allein 
woher fie immer fomme: fo iſt doch die Einrich · 
tung ſelbſt, von welcher unſere Gluͤckſeligkeit oder 
unſer Elend, und folglich unſere Auffuͤhrung und 
unſer Verhalten abhaͤngt, allezeit eine und eben 
dieſelbe. Es ſteht mir allezeit frey, ſowol, als 
euch, mein Betragen nach meiner vergangenen 
Erfahrung von den Begebenheiten einzurichten. 
Und wenn ihr behauptet, wenn eine Are | 
ſehung 


FOR Lee 


BS Vou einer beſondern Fuͤrſehung 
ſehung und eine allerhoͤchſte austheilende Gerech⸗ 
tigkeit in der Welt erkennet werde: fo müßte ich 
mehr befondere Gunft für die Guten, und Beftras 
fung fir die Böfen erwarten, über den ordentlicheit 
$auf der Begebenheiten: fo finde ich da den glei⸗ 
chen falfchen und betrieglichen Schluß, welchen 
ich vorhin zu entdecken mid) bemuͤhete. hr bes 
bareet: auf der Einbildung , wenn wir das Daſeyn 
eines göttlichen Wefens zugeben ‚: für weiches ihe 
fo eifrig ſtreitet: fo fonnet ifr daher fichere Sole 
gen ziehen, und zu dem aus der Erfahrung bee 
fannten Saufe der Natur etwas Hingufegen, in⸗ 
dem ihr Beweife aus. den Eigenfchaftenherleiter, 
die ihr euern Göttern zuſchreibet. Iht erinnere 
euch, allem Anfehen nad), nicht, daß alle eure 
Bernunftfchlüffe über. diefen Vorwurf einzig aus 
den Wirkungen auf die Urſachen gezogen wets 

den koͤnnen; und daß ein jeder Beweisthum / der 

von den Urfächen auf die Wirkungen abgeleitec 
wird, nothwendig ein grober betruͤglicher Schluß 
fein muß; indem es euch unmöglich ift, etwas: 
yon der Lirfache zu fennen, als was ihr ſchon vor⸗ 
ber aus der Wirfung, niche gefolgert , feiern 
völlig entdecket habt. 

Aber was foll ein Weleweifer. von benjenigew: 
eitien Grüblern urtheilen ; weiche, an ftatt: das: 
gegenwartige eben und den gegenwärtigen Aufs 
tritt der Dinge, als den einzigen Gegenftand ihrer 
Betrachtung, anzufehen, den ganzen $auf der Mae 
tur in fo weit umkehren, daß fie denfelben nur zu 
— — zu etwas fernern machen; zu 

einem 
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einem Vorhofe, welcher zu einem groͤßern und un⸗ 
gemein verſchiedenen Gebäude fuͤhretz zu einem 
Vorſpiele, welches bloß allein dem Schauſpiele 
zu einer Einleitung ‚dienen, und demſelben mehr 
Anmuth und. mehr Ei endes geben ſoll? 
Woher/denket ihr, koͤnnen ſolche Weltweiſe ihren 
Begriff von den Göttern herleiten? Gewiß, oͤloß 
allein aus ihrem eigenen Wahn und aus ihrer Ein⸗ 
bildungskraft. Denn wenn ſie denſelben aus den 
gegenwärtigen Erſcheinungen ( Phenomena) here 
bleiteten: ſo würde derſelbe auf nichts ferner wei⸗ 
fen, ſondern er müßte ſich genau zu dieſen ſchicken. 


Daß die Gottheit gar: wohl Eigenſchaſten beſitzen 


fonne, von denen wir niemals: wirkliche und ſicht⸗ 
bare Proben gefehen; Daß fie fich in ihren Hand» 
lungen nach folchen Grundfägen. richten: fünne, 
vor denen wir nicht entdecken fonnen, daß fie wirk⸗ 
lid) ins Werk -gefesee worden: alles diefes wird 
manoffenherzig geſtehen. Allein diefes ift dod) 
eine blofe Moͤglichkeit und ein willkuͤhrlich anges 
-nommener: Sag. . Wir koͤnnen niemals: Grund 
haben, einige Eigenfchaften, oder einige Grund» 
fage der Handlung: in derfelben zu folgern, als in 
fo ferne wir wiffen, daß diefelbe ſich in der Thas 
geäußert und gezeiget habenn. 
Sind einige Merfmaale von einer austheilenden 
Gerechtigkeit in der Welt: vorhanden? Wenn ihr 
dieſe Frage bejahend beantmortet: fo ſchließe ich, 
es gefchehe der Gerechtigfeit ein Gemige, weil fie 
ſich fetbft Hier aͤußert. Wenn ihr eine verneinens 
De Antwort verſetzet: fo. fhließe ich, ibe habet in 
a ae . \ dem . 


320 Bon einer befondern Fuͤrſehung 
bem alle feinen Grund, den: Göttern die Gerech⸗ 
tigfeit zuzuſchreiben. Wenn ihe den Mittelweg 
zwifchen einer bejahenden und verneinenden Ants 
wort: nehmet, und faget;, die Gerechtigkeit: Der 
» Götter Außere-fich zwar gegenwärtig zum Theil ; 
aber nicht: in ihrer ganjlichen Kraft und: Stärke: 
fo. antmorte ich, ihr habet keinen Grund, derfelben 
einen -befondern Grad beyzulegen, als nur in fo 
ferne: ihr febet , Daß fie fic) gegenwaͤrtig dufert. 


Alſo, o ibe Achenienfer, .bringe ich den Streit 
mit; meinen Gegnern zu einem kurzen Ausgange. 

| Der Lauf. der Natur liege: eben fowol’gu meiner, 
als. pi ihrer Betrachtung offer. . Die durch ‚die 
Erfahrung: befannte Reihe der Begebenheiten: it 
die große Regel, nach welcher wir alle unfere Auf⸗ 

‚ führung einrichten. Man kann fic weder indem 
Felde, noch in dem Rathe auf etwas anders bes 
rufen, Man follte"auch in. der Schule oder in 
dem Cabinette von nichts anders hören, . Limfonft 
möchte unfer eingefchränfter Verſtand durch diefe 
Graͤnzen gerne. hindurchbrechen, welche unfern 
bigigen und thoͤrichten Einbildungen zu enge find, 
So lange wir dus dem Laufe der Natur den Bea 
weis führen, und eine befondere verftänbige Les 
-fache daraus folgern, welche die Ordnung in der 
Welt zuerſt angeleget, und diefelbe noch beftändig 
erhalt': ‘fo nehmen wir seinen Grundfaß an, bee 
ſowol ungewiß, als ohne Mugen ift. Er ift uns 
gewiß, weil der. Vorwurf gänzlich. über bem Bea 
zirke der menfhlichen Erfahrung liegt. Er iſt 
a \ obne 
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ohne Nutzen; denn weil unſere Erkenntniß von 
nieve Urfache ganglich aus dem Laufe der Natur 
hergeleitet if: fo koͤnnen wir niemals, nad) irgend 
einigen Regeln richtiger Vernunftfchlüffe, von 
her Urfache mit einigen neuen Folgerungen wie ⸗ 
der zuruͤcke kehren, oder, indem wir zu dem ge⸗ 
meinen und durch die Erfahrung bekannten Laufe 
der Natur Zuſaͤtze machen, irgend einige neue 
Grundſaͤtze der Aufführung und des Verhaltens. j 
felt fegen. “a 


, Sh bemerfe : ‘fagte ih, als ich fond, daß er 
ſeine Rede geendet, daß ſie den Kunſtgriff jener 
alten Führer und Haͤupter des Volkes nicht ver⸗ 
faumen; und da es ihnen beliebet, mich die Pata 
tey des Volkes vorftellen zu laffen :. fo ſchmeicheln 
fie fich felbft in meine Gunft, durch die Annehe ~ 
mung folder Gr:.ndfäße, ein, von denen fie wife 
fen, daß ich midy allezeit befonders daran gebale 
ten. - Allein, wenn ich ihnen zugebe, wie ich denn, 
meinen Gedanken nad), es allerdings hun muß, 
_ die Erfahrung u der einzigen Grundregel unfers 
. Urtheils in Anfehung diefer und aller andern Fras 
gen von gefchehenen und beftehenden Dingen zu 
machen: fo zmweifle ich gar nicht, es fen möglich, 
aus biefer Erfahrung felbit, darauf fie fich berufen, 
diefe Bernunftfchlüffe zu widerlegen, die fie dem 
Epikur in den Mund geleget haben, Wenn fie, 
gum Erempel, ein halbvollendetes Gebäude faben, ' 
- weldes mit Ziegeln, mit Steinen, mit Martel, 
‘und mit allen eo des Maurerhandwers = 
Hume uch E ~ bes 
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- fesumgeben wäre, fonnten fie nicht aus der Wir 
fung ſchließen, daß es ein Werk einer Abts, 
und einer vorbedachten Erfindung ware? Und 
könnten fie nicht hinwiederum aus diefer gefolgers 

tent Lirfache neue Zufäge ju. der Wirfung folgern, 
wıd-fchließen, das Gebäude wuͤrde bald zu Ende 
gebracht werden , und alle fernere Berbefferungen 
befommen, welche Die: Kunft  demfelben ' geben 
könnte? Wenn fie an dem Strande des Meers - 
den Eindruck eines menſchlichen Fußes ſaͤhen, 
wuͤrden ſie nicht ſchließen, daß ein Menſch dieſen 
Weg gegangen fey, und dag er auch die Spuren 
des andern Fußes da gelajfen habe, ob fie hon 
Durch Die Bewegung des Sandes ‚oder durch die 
Ueberſchwemmung des Waffers ausgelöfcher was 
ren? Warum: weigern fie fic) denn, eben diefe 
Are der Vernunfefhhiffe in Abfiche auf die Ord⸗ 
nung der Natur zuzulaſſ⸗ en? Betrachten ſie die 
Welt und das gegenwärtige Leben bloß allein, als 
ein unvollfommenes Gebäude, aus welchem fie 
ein höchftweifes und verftändiges Werfen fchliegen 
fönnen , warum follten fie denn, indem fie von 
biefem höchftweifen Wefen, welches nichts unvoll« 
fommen laſſen fann, die Gründe hernehmen, 
nicht auf einen mehr ausgearbeiteten und vollfoms 
menern Entwurf und Grundriß fehließen fonnen, 
welcher feine Bollftändigkeit in eininem entferne» 
ten Abfabe des Raumes oder der Zeit erlangen 
wird? Sind: niche diefe Arten der Vernunfe. 
ſchluͤſſe einander vollfommen. gleich und ähnlich 2? 
Und unter was fur einem ONE fonnen fie - 
x er Dee 
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die einen annehmen, indem fie: ‘bie andern, ders 
werfen ?- 

Der unendliche Unterſchieb der Gehenf ande 
verſehte er, iſt ein zureichender Grund, dieſen Un⸗ 


terſchied in meinen Schluͤſſen und Folgerungen m. 
rechtfertigen.  : In Werfen. von. menfchlichen, 


Kunft und Erfindung ift es erlaubt, von den 
Wirkungen zu der Urfache fortzugehen, und hin⸗ 
wiederum von der Urfache zurück zu gehen, um 
neue Folgerungen in Anſehung der Wirfung: zu 
machen, „und ‚die. Aenderungen zu unterfuchen, 
die in derfelben wwahrfcheinlicher Weife vorgegan? 
gen, oder noch vorgehen-fönnen. Allein worauf 
gründet ſich diefe Are zu ſchließen? Ohne Zweifel 
Darauf, daß der Menſch ein Weſen iſt, — 
wir aus der Erfahrung kennen; deſſen Bewe⸗ 
gungsgruͤnde und Abſichten uns bekannt ſind, und 
deſſen Anſchlaͤge und Neigungen vermoͤge der Ges 
ſetze, welche die Natur fuͤr die Regierung eines 
ſolchen Geſchoͤpfes feſt geſetzet hat, einen gewiſſen 
Zuſammenhang und eine gewiſſe Verknuͤpfung ha⸗ 
ben. Wenn wir demnach finden, daß ein Werk 
von der Gefchicklichfeit und Emfigkeit der Mens 
fchen hergefommen: fo fönnen wir, weil ung die 
Natur diefes befeelten Wefens (chon anderwärts 
befannt ift, ‚hundert neue Folgerungen in Anfes 


‘. Hung desjenigen ziehen, was von demfelben eve 


wartet werden mag; und diefe Folgerungen wees 
ben alle auf die Erfahrung und Beobachtung ges 
gründer ſeyn. Allein, wenn wit den Menfchen 
nur a aus dem A ER Werke 

a 


. F 
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kenneten, welches wir unterſuchen: ſo waͤre es fae 
uns unmöglich, auf diefe Weife zu ſchlieſſen; denn 
weil in dieſem Falle unſere Erkenntniß von allen 
denen Eigenſchaften, die wir ihm zuſchreiben, aus 
dieſer Hervorbringung hergeleitet wird: ſo iſt es 
unmoͤglich, daß ſie auf etwas ferneres weiſen, 
oder der Grund einiger neuer Folgerungen ſeyn 
koͤnnten. Der Eindruck eines Fußes in den 
Sand, nur allein an und fuͤr ſich ſelbſt betrachtet, 
kann bloß erweiſen, daß einige Figur vorhanden 
fen, welche ſich Dazu ſchicket, und durch welche dere 
felbe hervorgebracht worden: aber der Eindruck 
eines menfchlidyen Fußes erweiſet gleichfafls aus 
unferer anderweitigen Erfahrung, daß wahrfchein« 
fic) auch noch eine anderer Fuß geweſen, der auch 
feinen Gindrud hinterlaſſen, ob er ſchon durch die 
Zeit oder andere” Zufälle ausgetilget worden. 
Hier. fteigen wir von der Wirkung zu der Urfache 
hinauf; und indem wir hinwiederum von der Ur⸗ 
ſache herabſteigen: ſo folgern wir Aenderungen 
in der Wirkung; aber dieſes iſt Feine Fortſetzung 
eben derſelben einfachen Kette von Vernunftſchluͤſ⸗ 
fen. Wir begreifen in diefem Falle hundert ane 
dere Erfahrungen und Beobachtungen: in’ Anfes 
bung der gewöhnlichen Geftalt und Glieder von 
diefer Art der lebendigen Wefen mit ein, ohne 
welche diefe Weife zu fehließen, als ganz und 
gar betrüglid) und verfänglich — werden 
muͤßte. 
Der Fall iſt nicht eben derſelbe in Anfehung 
unferer Vernunfeſchlaſe aus den Werken der Na⸗ 
tur. 
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tur... Die, Gottheit iF uns nur allein. durch ihre 


Hervorbringungen bekannt, und, fie iſt in der gan⸗ 


zen Welt ein einzelnes Weſen, welches unter gar 
Feiner, Art oder Gattung begriffen wird, aus deren 
durch die Erfahrung bekannten Eigenſchaften oder 
Beſchaffenheiten wir durch die Aehnlichkeit einige 
Eigenſchaft und Beſchaffenheit in demſelben ſchlieſ⸗ 
fen und folgern koͤnnten. So wie die Welt Weis⸗ 


heit und Guͤte zeiget, folgern wir Weisheit und 


Guͤte: ſo mie fie einen beſondern Grad dieſer 
Vollkommenheiten zeiget, folgern wir einen bee 
ſondern Grad derſelben, der ſich genau zu der 
Wirkung ſchicket, Wie wir: unterſuchen. Aber 
niemals koͤnnen wir durch einige Regeln richtiger 
Vernunftſchluͤſſe befugt ſeyn, fernere Eigenſchaf⸗ 
ten, ober fernere Grade eben derſelben Eigenſchaf ⸗ 
ten zu folgern oder voraus zu ſetzen. Nun aber 
iſt es uns ohne eine ſolche Zulaſſung der. Boraus« 
ſetzung unmoͤglich, aus der Urſache etwas zu 
ſchließen, oder in der Wirkung einige Aenderung 
über dasjenige zu folgern, mas von uns unmittelbar 
hatbeobachter werben fünnen, Cin größeres Gut, 
welches von diefem Wefen hervorgebracht worden, 
muß ſtets einen größern Grad der Gite bewei⸗ 
fen: eine unparteyifchere Ausrheilung ‘der Beloh⸗ 
nungen und Beftrafingen niuß von einer hoͤhern 
Achtung der Gerechtigkeit und Bitligfeit herfome 
men, Ein jeder voraus geſetzter Zufaß zu den 
Merken dev Natur machet einen Zufag zu ben 
ee Urhebers der Natur; und folge 
Sich, da berfelbe ganz und gar durch keinen Grund 
Ye Peck ee 


s ·Von einer befondern Fuͤrſehung 
Wer Beweisthum unterſtuͤtzet iſt kann er nimmer 
zugegeben werden, es fer denn, als eine bloße Muthe 
‘maging und oiffEnftfich angenommene Meynung. 
VUeberhaupt kann man, wie id) denfe, diefes, 
als eine allgemeine Grundregel felt’ fegen, "daß es 
Ba, wo irgend. einige Lirfache nix affein durch ihre 
beſondere Wirkungen bekannt wird, unmoͤglich 
ſeyn muͤſſe, einige neue Wirkungen, von dieſer Ur⸗ 
fache zu folgerns weil die Eigenfchäften, die erfor» 
dert werden, diefe neuen Wirkungen, zugleich mit 
den vorigen, hervor zu bringen, entweder unter⸗ 
ſchieden, oder hoͤher, oder von einer ſi ch weiter er⸗ 
ſtreckenden Wirkungskraft ſeyn muͤſſen, als dieje⸗ 
Aigen, welche einfältig die Wirkung Berborbringen, 
burch welche; wie man voraus ſetzet, und die Ur⸗ 
ſech alfein befannt witb? Wie fönnen demnach 
niemaͤls 
um — man hist, Ye neuen Dtungen kaͤmen 
einzig von der Fortſetzung eben derſelben Kraft 
— wel ¢ bereits aus den erfien- Wirkungen 
--°, beFannt iſt: fo wird dag die Schwierigkeit ni 
» aufbeben. "Senn, wenn man auch zugiebt, da 
Ndieſes der * ſey, welches man doch felten vors 
: ve fegen Fann: fo iſt doch’ eben: diefe Forte 
«io» feGung und Aeuferung von einer gleichen Kraft, 
. 1 &enmw ed ift unmöglich; daß fie fcblechterdings 
eine und eben diefelbe.feyn könne) ,. fo iſt, fage, 
ich, diefe Aeußerung ergleithen Kraft in veefehler 
benen Abfägen des Raumes und der Zeit eine 
og willkuͤhrlich worauögefegte union, und 


davon wobl gar ‚feine Spuren. ois 
1 Wirkungenfeyn mögen, aus 

ſere Erkenntniß von. der U ein 
bergeleltet wird ‘Koffee un bas den Dire 


— 
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niemals einigen Grund haben, das wirkliche 
Daſeyn dieſer Eigenſchaften voraus zu fegen. 6 
>; Die große Duelle unſers Jrrthums in dieſer 
Sache, und der ungebundenen Freyheit in unſern 
Muthmaßungen, welder wir nochhaͤngen, iſt die 
ſes, daß wir uns ſelbſt, als an der Stelle des 
hoͤchſten Weſens betrachten, und ſchließen, daſſel⸗ 
be werde bey einem jeden Anlaß eben daſſelbe Ver⸗ 
fahren beobachten, welches wir ſelbſt, an feinem 
Mage, alswermünftig und erwählenswürdig wuͤr⸗ 
den ergriffen haben, Aber:benebft, daß der ger 
wöhnliche; Lauf der Natur ung überzeugen kann, 

daß beynahe ein jedes Ding. nad) Grundfagen 
und: Regeln eingerichtet ift, welche von den unftis 
„gen ganz unterfchieden find; behebft dieſem, fage 
rich, muß es ja augenfcheinlich allen Regein der 
Aehnlichkeit entgegen fcheinen , aus den Abſich⸗ 
ten und. Anfchlägen der Menfchen auf die Abfic | 
ten eines Wefens zu fchließen, welches fo fehr von 
ihnen unterfchieden , und.fo viel höher ift, als fie. | 
In der menfchlichen Matur ift eine gemifle aus — 
Ber Erfahrung bekannte Uebereinftimmung und — 
Verknuͤpfung der Abfichten und Neigungen; fd 
daß es, wenn wir aus einigen Dingen. und Beges 
benheiten eine Abficht oder einen Eudzweck eines 
Menſchen entdecket haben, oft vernünftig feyn 
Be ae2 3 7. a or fant, 
Fungen gefolgerte Urſache, ſo mie ed ſeyn muß, 

mit dew befannten Wirkungen in ein genaues 
Ebenmaagß und Verhaͤltniß fegen: fo wird fie 
unmöglich irgend einige Eigenfthaften befigen 
können, aus denen man neue oder verſchiedene 
Wirkungen folgern könnte, 
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fann, aus der. Erfahrung einen andern zu fole 
gern, und. eine lange Kette von Schlüffen, | in 
Anfehung feines vergangenen oder kuͤnftigen Ber» 
Haltens zu ziehen. Aber diefe Art von Bernunfte 
fchtüffen fann niemals in Abficht eines fo entfer- 
neten und unbegreiflichen Wefens ſtatt haben, 
welches mit irgend einigem andern Wefen in ber - 
Welt weniger Aehnlichkeie hat, alg: die Connie 
mit einer Wachskerze, und welches fich felbft nue 
allein urd) ‘einige: ſchwache Spuren und Züge 
. entdectet, über welche wit feinen Grund haben, 
ihm irgend eine Eigenfchaft oder Vollkommen⸗ 
Heit zu zufchreiben. Was wir uns ‚ als eine hoͤ⸗ 
Here Vollkommenheit einbilder, ‘bas'fann wife 
lich ein. Mangel der Vollkommenheit ſeyn. Oder 
wenn es aud) noch eine fo größe Vollkommenheit 
wäre; fo riechet es doch mehr nad) Schmei ⸗ 
cheley und Lobſpruͤchen, als nad) richtigen Ver⸗ 
nunftſchluͤſſen und nad) einer gefunden Weltweis⸗ 
heit, wenn wir diefelbe dem höchften Wefen da 
zufchreiben, wo 28 fich. Elar zeiget, daß ſich die 
felbe in feinen Werfen nicht wirklich geäußert 
Habe, Alle Weltweisheit in der Welt bemnadh, 
und alle diejenigen Religionen, welche nichts, als 
‚eine Ace der Weltweisheit ſind, werden niemals 
vermoͤgend feyn, uns über den gewöhnlichen Lauf 
ber Erfahrung zu führen, oder uns Maafregeln 
des Verhaltens und Betragens zu geben, welch® 
“pon denjenigen unterfchieden waren, welche uns 

‘die Betrachtungen und Ueberlegungen über das 
gemeine geben an bie * — Keine neue 


Sache 
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Sache Fann je aus den willkuͤhrlich angenomme · 


nen Religionsmeynungen gefolgert; keine Bege⸗ 


benheit daraus vorher geſehen oder vorher geſagt; 
keine Belohnung oder Beſtrafung über dasjenige 
erwartet oder gefuͤrchtet werden; was bereits durch 
die Erfahrung: und Beobachtung bekannt iſt. 
Alſo wird meine Schutzrede fuͤr den Epikur noch 
ſtets gruͤndlich und genugthuend feheinen s/und es 
wird erhellen, daß die politifchen: Angelegenheiten 
des Staats und: der Geſellſchaft mit ven philofos 
phifdyen Streitigkeiten über Metaphyſik und Res 
ligion feine Berfnüpfung haben, 2: = 


i. Dodh iff noch allezeit ein Umſtand, eriviederte _ 


ich, welchen fie uͤberſehen zu Haben ſcheinen. Wenn 
id) fihon ihre Vorderfäge zugäbe: ſo muß ich doch 
fters ihren Schluß laͤugnen. Sie ſchließen, daß 
tehren und Vernunfrfejhiffe aus der Religion kei⸗ 
nen Einfluß auf das Leben haben koͤnnen, weil 


ſie keinen Einfluß Haben’ follten; aber fie betvadh> 
ten nicht, daß die Menſchen nicht aus eben ſolchen 


Betrachtungen fihließen, wie fie, ſondern aus dem 


Glauben von dem Daſeyn eines goͤttlichen Weſens 


manche Folgen ziehen, und voraus fegen, die Bott» 
' Heit werde noch über dasjenige, was fidy in dem 
ordentlichen Saufe der Matur seiger, das Lafter mit 
~ Grafen belegen, und: die Tugend mit Belohnun⸗ 


gen befchenfen, Ob diefer ihr Vernunftſchluß 


richtig: fey, oder nicht, ift nicht Die Frage. Der 
Einfluß deffetber ‘auf ihr Seben und auf ihre Auf 
‚führung muß ftets eben derſelbe feyn. : - Lind dies 
jenigen, welche ihnen * Vorurtheile — 
at 5 wol 


At 


~ 
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wollen, moͤgen, ſo viel ich weiß, wohl gute Ver⸗ 
nunftkuͤnſtler ſeyn; aber ich kann nicht geſtehen, 
daß ſie gute Buͤrger und Staatsmaͤnner ſeyn, weil 
fie die) Menfchen von einem Zaume ihrer: Lei 
Denfchaften befreyen, und die Brechung der Geſetze 
der Billigkeit und Gefellfchaft: in gewiffer Abſicht, 
—— und ſicherer machen. 

Ich kann endlich vielleicht wohl mit ihren alle 
gemeinen; Schtüffen zu Gunite der Freyheit über» 
einſtimmen, wiewol aus: Borderfägen, die von 
denjenigen ganz unterſchieden find, worauf fie, Dies 
felbe zu gründen fich bemühen, Ich halte dafür, 
ein Staat follte alle Grundfage: der Weltweisheit 
dulden ; «weil man fein Erempel Hat, daß je eine 
Regierung in: ihren. politifchen . Angelegenheiten 
Durch: eine ſolche Gelindigkeit etwas gelitten habe; 
Unter den Weltweifen giebt es feine Schmärmer 
ren, ihresehren-find für das. Bol nicht gar zu an⸗ 
lockend; und man kann ihren Vernunft 
keinen Zwang auflegen, der niche für die Wiſſen ⸗ 
ſchaften, ja fuͤr den Stqatfelbft: von gefährlicher 
Folge ſeyn muͤßte, weil man, dadurch den Weg pur 
Verfolgung und Unterdruͤckung in ſolchen Stuͤcken 
bahnet, welche alle Menſchen und ihre Angelegen⸗ 
heiten überhaupt mehr uf naͤher ‚angehen: :- 
Aboer itzo fälle mir, fuhr ich fort, in Anfehung 
ihrer ganzen Schließungsart eine Schwierigkeit 
ein, welche ich ihnen bloß: vorſtellen will, ohne dar» 
auf zu;dringen, Damit.fie uns nicht auf Vernunft ⸗ 
fchlüffe von einer gar zu feinen und fubstien Matur 
deite, - Di gre —— ich zweifle ſtark, ob * 


moͤg · 
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möglich fen, daß eine Urfache nur affein durch ihre 
Wirkungen bekannt werden koͤnne, wie fiedurch« 
gehends voraus geſetzet/ oder daß ſie von einer fo 
befonderit’ und einzelh Natur ſeyn koͤnne/ daß fie 
gar keine Aehnlichkeit oder Sleichetciteit mit ive 
gend ‘einer andern Urfache oder mif einigem ane 
dern Gegenftande haben follte, fo jemals unter 

‚ unfere Beobachtung gefallen, ' Mur allein, wenn 
wit finden, daß zwey Arten von Gegenftänden bee 
ftändig mit einander. verfnüpfet find, formen wir 
den einen aus dem andern folgern; und wenn ſich 
eine Wirkung zeigete, die gänzlich einzeln wuͤre⸗ 
und unter keiner bekannten Art begriffen werden 
koͤnnte: fo ſehe ich) gar niche, wie wir überall irs 
gend eine Muthmaßung oder Folgerung in Anſe⸗ 
hung ihrer Urfache machen koͤnnten. Wenn Ere 
fahrung, Beobachtung und Aehnlichkeit in dev 
- That die einzigen Wegweifer find; denen wir in 
Folgerungen von diefer Art vernünftiger Weife 
folgenfönnen: fo muß ſowol die Wirfung, als Hie 
Arfacher; einige Gleichartigkeit und Aehnlichkeit 
mit andern uns bekannten Wirkungen und Urſa ⸗ 
cher haben, von denen wir durch viele Beyſpiele 
gefunden; daß fie mit einander verbundencfind, 
Ich uͤberlaſſe es ihren eigenen Leberlegungen, dew 
Folgen diefes Grundſatzes ferner nachzuſpuͤren 
Sch will nur bemerfen, ‚daß da die ‚Gegner: des 
Epikurs allezeit verausfegen: die Welt fey eine 
ganz und gar einzelne Wirkung, die ihres gleichen 
nicht Habe; und dennoch ein Beweisthunr von ei« 
ner ‚Gottheit, oder von einer Urfache, die, niche 

weniger 
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weniger, einzeln und ohne ihres Gleichen iſt, ey 
Hier: vorgetuagene Vernunftſchluͤſſe saber, = Diefe 
Voraus ſetzung —— Aufmerkſamt eit 
zu verdienen ſcheinen·Es sk hier. freylich, ich 
geſtehe es, einige Schwierigkeit, wie wir jemals 
von der Urfache zu der Wirkung zuruͤck gehen, 

und, indem wir aus unfern Begriffen von Dex ere 
ftern:unfere Bernunftfchlüfle herleiten , irgend; eb 
nige Verdnderung, ‚oder einigen. Zufag: in der letz⸗ 

‚tern folgern kͤnnuen. 7 

a ‘ 7 : 
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Anmerkungen >: 
eh VE. ee BO RT ae 
Leilften Berfuge 


$ wird in biefer Schugrebe für den Epikur 

y eine Lehre vorgetragen, welche ber genaueften 
Prüfung: wert if. Wi:geltehen joar gerne, 
_ Saf die Tugend auch ohne die Erkenntniß eines 
unendlich: vollfommenen Schöpfers © und ohne 
Vorausfetzung eines künftigen Zuftandes nachdem 
Tobe einigen Werth: behält ‚in dem fie auch als⸗ 
denn das einzige Mittel bleibt, zu einem evtraglt- 
chen Grade der Ruhe und. Gtückfeligkeit zu gelan⸗ 


a0 


gen, “Daher Halte ich auch dafiie, daß der Man 


nn diefer: ra win Taal gps . 


einen verſtaͤndigen und dabey w 
= Te. 
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ſchen won: der, Beſtrebung nach der Tagen und 
Ausübung der geſellſchaftlichen Pflichten abhal⸗ 


ten: wird... Deffem ungeachtet aber Halte ich die 


Erkenntniß jener Wahrheiten fir das einzige Fune 
dament - einer gründlichen. Gemuͤthsruhe und für 


bie allerfräftigfte Aufmunterung die ein Menfch; 


er fen ein Philofoph, oder.ein gemeiner Mann aus 


dem Pöbel, zu der Beſtrebung nach Tugend und - 


Rechtſchaffenheit haben kann. Sollte es einem‘ 
Zweifler gelingen, nur. die, Ueberzeugung von ei⸗ 
ner weiſen Einrichtung: der Welt, und won: dee 
Hoffnung, daß Wahrheit und Tugend nut einen 
immer. daurenden Fortgang: zu wahrer Ruhe und 
Gluͤcſeligkeit verſprechen, ſo — ich keinen 
Augenblick laͤnger zu leben. Der Zuſtand da 
man weder fuͤrchten nod) hoffen fann, ift: immer 
beſſer, als der Zuſtand einer verdrußlichen Hoffe 
mung und Furcht; Yoh. habe einen fehr. gerine 
gen: Begriff von den Einfichten des. Menfchen, 
der noch nicht bemerket hat, daß die Ausficht in 
die Zufunft das Einzige'ift, mas der ganzen 
Schöpfung einen Werth. giebt, welche: ohne dies 


fes dem Werke eines Wahnfinnigen gleichen wire. 


bes! Go ungereime 16 Lehre: derjenigen ift, wels 
che ‘bie Welt durch Vorſtellung zufünftiger wills 
kuͤhrlicher Belohnungen und Strafen zur Tue 
gend anlocken und vom Laſter abſchrecken wollen, 
ſo ziehe ich doch eine ſolche Lehre, derjenigen un⸗ 
endlich weit vor, welche die Welt zu einem: moe 
raliſchen Chaos macht, wo weder Ordnung) nod) 
en iſt/ wenn: auch: gleich.eine ſolche dehre 


a 


334 Anmertungen 


die: altertieffinnigften Gründe” der ine 
Erforfehungen follten gebauet feyn. 

Laſſet uns alſo die Grundfage unſers in. derm vo⸗ 
rigen Verſuch redenden Epikurs in genaue Pruͤ⸗ 
fung nehmen. Der Hauptſatz, worauf ter alle 
ſeine Zweifel gruͤndet, iſt dieſer. Man Fant 
durch einen Ruͤckſchluß von der Schoͤpfung auf 
den Schoͤpfer, dieſem keine andere Eigenſchaften 

und in keinem andern Grade zuſchreiben, als die 
ſich unmittelbar: in ‘der Schöpfung zeigen; daß 
man alfo aud) von dem,’ was in der Schöpfung 
wirklich geſchehen iſt, nicht:den geringften Schluß 
auf das machen kann was kuͤnftig gefebeben 
wird. 
| Man muß ſich wundern, daß unſer Berfaffer 
hier feine eigene Grundfage aus den Augen gefege 
und fidy biegmal in feinen Zweifeln fo fehr gemäß 
figet hat, : Denn eigentlich hätte das Fundament 
zu der Verteidigung ‘des Cpifurs nach ‘dem; 
“was er in. dem virten Vorſuche feiner Meynung 
nach bewieſen hat, aufeinen weit ftrengern Gerunds 
fag follen gebaut werden. - Und der Redner: Hätte 
ungefähr alfo fprechen: en: „teil inientalen 
„irgend eine nothwendig® Verbindung zwiſchen 
„Wirfung und Urfache ift, fo feyd ihe Athemnien ⸗ 
„fer und alle übrige: Griechen und Barbaren fo 
„viel euer. ſeyd, welche die Weisheit nicht in mei⸗ 
snem Garten gelernet habet, Narren, daß ihr 
„aus einem. Werke. auf einen Lrheber ‚fihließen 
wollet. :: Denn fo ee man aus den menfchki« 
AR Sußftäpfen, die , die. man in dem Sande = 
es 


7 22 
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Seeſtrandes findet ‚fchließen kann, daß Mens 
„ſchen da geweſen, fo wenig folget aus dem Dax 
„ſeyn der Welt ; dah eine Urſache iſt / welche dies” 
afelbe durch ihre: Kraft: hervorgebracht hat. „, ©’ - 

Wir wollen diefen rednerifchen Entſcheidungen 
einige Faltfinnige Betrachtungen der Philofophie 
entgegen ſetzen. Unſer Verfaſſer kennt nur eine 
einzige Art der Philoſophie oder der gruͤndlichen 
Erforſchung. Dieſe beſteht bloß in. der Unterſu⸗ 
chung der Uebereinſtimmung abgezogener Begrifs⸗ 
fe: Der Geiſt bilder ſich einen Begriff z. €. 
von einem Zirfel und unterſucht hernach, was die⸗ 
fem Begriffe zukoͤmmt oder nicht. . Ernimmt al« 
fo das Wefen eines Dinges an, und erforfchtaus 
Betrachtung des Wefens feine Eigenfchaften. 
Von diefer Art find alle geomerrifche Betrachtun« 
gen über Größen und Zahlen. Der ganze Ume 
fang diefer Are: der Philofophte liege allein in uns 
ferm Verftande und Einbildungsfraft, und fehließe 
Feine wirflid) vorhandene Dinge in ſich. Man 
fann diefes die betvachrende Philofophie nen⸗ 
ten. Außer diefer hat zu.allen Zeiten nod) eine 
andre Art der Philofophie ihre Liebhaber und Ane: 
Hanger gehabt, welche man die erFlarende oder » 
erforfchende nennen fann, Diefe nimmt wirke 
lich vorhandene Dinge zu ihrem Gegenftande an, 
erforfcjer und betrachtee ihre Cigenfchaften und; 
fehließe von denfelben auf ihr Wefen.. Das Funes 
dament diefer Art Philoſophie ift der Sag, 
Daß jedes wirflich-vorhandene Ding einen Grund 
haben müffe. Wenn man alfo in einer. Gade’ 

- vers 
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verfchiebene „wirklich vorhandene Eigenfihaften 
wahrnimmt, und in Erforfchung ihrer Gründe 
auf etwas koͤmmt, das den. Grund aller Eigen 
fchaften in fic) bat, fo. hat man das Wefen der 
Sache entdcket. j 
Diefe beyden Arten der Philofophie unterfchel« 
ben fich aljo auch) darinn, dag Die Methode der ei⸗ 
‘ nen, der Methode der andern gerade entgegen gee 
fege ift. Denn die eine fchließe aus dem Weſen 
auf die Eigenfchaften. Die andere ſchließt aus 
den Eigenfchaften auf das Wefen, Aus diefen 
zwey Arten der PHilofophie. ift eine. dritte Are der 
Unterfuchung entſtanden, in welcher man von dem 
Weſen, das man aus den Eigenfchaften gefunden 
wieder zurück febrt, theils den Zufammenhang 
diefer Eigenfchaften näher zu betrachten, theils 
aber neue aus. dem Wefen zu entdecken, - 
. Daß die-erflärende Art der Philofophie ſowol 
als die vermifchte Art Feine bloße Erdichtungen, 
fondern wirkliche Mittel ſeyn, Wahrheiten von 
ber eigentlichen Befchaffenbeit wirklich vorhandes 
ner Dinge zu finden, fann wohl fein Menſch 
leugnen, der im Grande ift die Erkenntniß der 
Menfchen ‚gründlich zu beurtheilen. Wenn wir 
« auf die Handlungen gewiffer einzelnen Perfonen 
Achtung geben, fo fällt es uns nicht ſchwer, mit 
völliger Zuverläßigfeit gemiffe Abfichten und Bee 
weggründe wahrzunehmen, die der Grund ihrer 
Enrfchliegungen, und Handlungen find. Und 
wenn wir. diefe Betrachtungen mit gehoriger Gorge 
falt eine Zeit lange fortgefeget haben, foerlangen 


~ » 





% 


über den eilften Berfuch. 357 
wit eine Erkenntnig von dem Eharalter bie Pers. 
fon, weldje gründlich und zuve ig iſt. Dieſe 
Sefennen:p iſt ein Werk und eine Frucht der erfor - 


ſchenden Philoſophie, welche: uns die weſentli⸗ 


che Gemuͤthsbeſchaffenheit der Perfor; deren 
Handlungen wir betrachtet haben, entdecket bat; 
Man müßte den allgemeinften: und durchgehen 
den Begriffen der: Menfchen und-äller Erfahre 

widerforechen;, wenn man bie Gruͤndlichkeit einer - 
folchen At Erkennmiß leugnen wollte: Gleich⸗ 
wie man aber auf diefe Art die wefentlidhe Ga 
mürhsbefhaffenheit einer Perfon durch Erforſchung 
erfennen fanw, alfo kann man auch durch Sievers 
miſchte Phifofophie von der Betrachtung dielee 

weientlichen Gemürhsbefchaffenheit wieder: zurück 
fließen, und mic nicht weniger Gewißheit ſagen 
was aus einer foldjen Gemůchsbeſchaffenheit fol. 
gen fann oder nicht, Und dieſe Schluͤſſe find eben 
fo gewiß; als die geometriſchen, weil fie aufeben 
daſſelbe Fundament gebauet find, Wenn wir aus 
den Handlungen des Achilles, die uns Honier in 
ber Slias erzähler, uns einen deutlichen Begriff 
gemacht haben, von der wilden und zornigen Gee 
muͤthsbeſchaffenheit dieſes Helden, wenn wir das 
bey ſeine diebe gegen feinen Freimd Patroclus a 
bazu in Erwagung ziehen, : fo koͤnnen wir alle bie . 
Graufamfeiten, und den Grimm, den er andem 
überrundenen Heftor ausübrt, mit’ der größten 
Gewißheit voraus -fehen.! Es it ung ganz uns 
moͤglich ung vorzuſtellen/ daß dieſer ſo zornige 


Bume. I. Tb, ? Meufc, 
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Menſch, der noch dazu durch dem Tod" feines 
Reaves ‚in: die aͤußerſte Wuth gefegt worden, 
gegen, den. übermundenen Morder deſſelben fidy 

ſanftmuͤthig und, gütig. erzeigen foll;. denn diefer 
fireitet mit. dem Begriffe, Den wir. von ihm haben, 
eben fofehr , als die gerade Linie mit Dem Begriffe 
eines- Zirkels ſtreitet. Und wer wuͤrde den Homer 
nicht fuͤr unſinnig halten, wenn er uns von dem 
Verfahren des Achilles ‘gegen. den uͤberwundenen 
Hektor, ‚einen dem igigen Beier gan — 
— gegeben Gane? N 


dieraus (age fi ch allo febr offenbar ſchließen, 
dag. in der erforfehenden und wermifchten Philofoe 
pbie, eben fo gewiffe Wahrheiten find,, alsin der 
betrachtenden, und dap es: in jenem chen, fo noth: 
wendige, wenigftens eben fo gewiſſe Uebergange 
pon einem Begriffeauf den andern giebt, als in 
dieſer. Wenn wir aber nun dieſes vorausſetzen, 
was fir. cin: Urtheil müßten wir von. der obigen 
- Rede.des Epicurs fallen?) Können wir uns ent: 
66 zu. fagen,; Daß er ein unwiſſender und 
abey unverſchaͤmter Menſch iſt, daß er ſich un⸗ 
terſtehet, in der Verfammlung eines erleuchteten 
Volks ſo dreuſte zu leugnen, was fein: vernuͤnfti⸗ 
ger Menſch jemals geleugnet hat, und daß er die 
Unwiſſenheit, deren er ſchuldig iſt, mit fo vieler 
erwegenheit ſeinen Micbuͤrgern aufdringen will? 
Sind, wir. niche geneigt nach dem Ende feiner aus« 
Körzeifenpen Rede: zu — — pos meife 
we, E Bolk, 





Uber dem eilften Verſuch. 339 
Volk, bem et mit fo viel Verachtung begegnet ,. 
ihn auf. ewig einfam in feinen Garten verbannt, 
ober ihn wenigſtens mit einem hoͤhniſchen Geläch- 
' ter. Dabin zurück treibet? BE FE 


Es ift in der. That gar nicht ſchwer zu fehen; 
baß alle hier angeführte Gründe des Epifurus gat 
_ nichts ſagen. Die Erkenntniß des Schöpfers 
aller Dinge, ift ein Werk der erforfchenden Phi⸗ 
loſophie. ~ Diefe lehret uns nad) ‘den allerftreng« 
ften Regelu der Erforſchung, daß irgend ein 
nothwendiges ABefen da feyn muß, von wel⸗ 
dem alles was nicht nothwendig ift, und alfo 
auch anders hatte feyn koͤnnen, feine Einrichtung 
erhalten habe, Wie wir alfo überhaupt einen Urhe⸗ 
ber der Natur nothwendig erkennen müffen, fo fone 
nen wir auch aus "Betrachtung feines Werfs mit 
völliger Gewißheit auf feinen Charakter oder au 
fein Wefen fchließen. Wenn wir aber diefes ere 
fennen , mas follte uns denn hindern, aus der Ere 
fenntnif des Wefens, (mwenigftens in fo weit wir 
Daffelbe erfennen) wiederum auf das zu ſchließen, 
was nod) nicht gefchehen iſt, fondern erſt gefcheé 
hen fol? Oder auf das was ſchon muß geſche⸗ 
hen feyn, ungeachtet feine Wirflichfeit ung durch 
die Erfahrung nod) nicht befannt worden? Kein 
Menfch zweifele daran, daß es möglich fey, aus 
der Erfenntniß des Charakters und der Gemuͤths⸗ 
befchaffenheit einer Perfon vorher zu fanen, wie 
fie fi) bey gewiffen Umftänden die fich ereignen fols 
. . Y 2 len, _ 
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len, Getyegen werte. Wenn dieſes gewiß iſt, 
wie viel gewiſſer muͤſſen unſre Erwartungen von 
dem Bezeigen eines Weſens ſeyn, deſſen nothweu⸗ 
dige Exiſtenz uns verſichert, daß ſein Charakter 


unveranderlich iſt? 


Wir fönnen ale, jener lophiſtiſchen Rede des 
Epikurs, dieſen gewiſſen Satz entgegen ſtellen: die 
Schluͤſſe/ die wir aus dem, was uns die Betrachtung 
der Welt unmittelbar von ihrem Urheber erfennen 
läßt, auf das. machen, was wir nicht fehen, fone 
nen. allerdings..ein fehr feites Zundamenf und gie 
ne völlige Gewißheit haben; und wir fonnen aus 
dem, was wit erfahren, fichere Schlüffeauf das 


machen , was wir erwarten fönnen. 


Es iſt aber hier der Ore nicht zu: unterfuchen, 
was es für Wahrheiten find, die wiraus der Bex 
trachtung der Schöpfung von dem Schöpfer er⸗ 
fennen, und weldes die Erwartungen der nod) uns 
befannten Wirfungen feiner Kraft feyn, Hiervon 
ift bereits von den Weltweiſen ſehr viel gründli« 
ches und gewiſſes, wiewol auch fehr viel ungewiſ⸗ 
fes und ungereimtes vorgetragen worden. ~ Eine: 
. einzige Anmerfung fann ich mich nicht enthalten, 

zumachen. Es fcheint, als wenn einige Lehren, 
welche von’ einer übel erflärten Offenbarung Here 
fommen, und die uns das hoͤchſte Weſen, als 
eirien willführlichen und beynabe eigenfinnigen Dea 
berrfcher der Schöpfung vorſtellen, der bloß. wee 


gen der vis Vorredhte, den grog 
| tens 
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son Shell der, Goſchoͤpfe in. ‚Zammer und Elend 
fihmachten läßt, daß ſolche Lehren fage ich, wel« 
dye frepfich im höchften Grade ungereimt ſind, ei⸗ 
nige Philofophen in Eifer gebracht, der fie vera 
leitet Hut, aller Lehren vor der, Gottheit zu wider⸗ 
en weil fie niche Einficht genug hatten, das, 

ahre von dem Falſchen abzufondern, und lied 
ber gar feinen Gott als einen mit widerfprechen. 
den Eigenſchaften haben wollten. | 


a RK 


Zwölfter Verſuch. 
” . Bon der 
. akademifchen oder este: 


Weltweisheit, 


- oder © 


von der Serte, 
die an allem zweifelt. 


: eber feinen Vorwurf hat man jemals mehe , ; 
rere philoſophiſche Vernunftſchluͤſſe ange · 
bracht, als uͤber den, das Daſeyn einer 

Gertheit xu beweifen, und bie befrieglichen und 

Fatfchen Schluͤſſe der Gortesverläugner, zu wider- 

ken; —6 ſtreiten die fiir die Religion eif⸗ 

Y 3 rigften 


342 Von der akademiſchen 

rigften Weltweifen nod) ftets, ob je ein Menfch fe 
verblendet fenn finne, ein theoretifcher Öottes. 
verleugner zu ſeyn. ‘Wie wollen wir diefe Widere 
fprüche vereinigen ? Die irrenden Ritter, die allent⸗ 
halben herum ſchweifeten, um die Welt von Dras 
chen und Rieſen zu fäubern, Hegten in Anfehung 
diefer Ungeheuer niemals den geringften Zweifel. - 


Der Zweifler ift ein anderer Feind der Kelis 
gion, welcher natürlicher Weile alle Gottesges 
lehrte und ernſthaſtere Weltweiſe zum. Unwillen 
reizet; ob es ſchon gewiß iſt, daß niemand jemals 
ein ſolches ungereimtes Geſchoͤpfe angetroffen ha⸗ 
be, oder mit einem Menſchen umgegangen ſey, 
der gar keine Meynung und gar keinen Grundſatz 
in Anſehung irgend einer Sache, fie betreſſe die 
Ausübung, oder die Betrachtung, gehabt bir. 
Darays entfteht ganz, natürlich die Frage: 
verftehe man durd) einen Zweifler ? Und fe 
weit ift es möglich, diefe philofophifchen Grund« 
füge des Zweifels und der Ungewißheit zu treiben ? 


Es giebt eine Art des allgemeinen Zweifels, 
welder vor aller Unterfudjung und Weltweisheit 
vorher geht, und welchen Des Cartes, und andre 
: febr einfchärfen;, ‘als ‘das bemährrefte Mittel wie 
dev Irrthuͤmer und übereikte Urtheile. Dieſer 
Scepticifinus empfiehlt uns. einen allgemeinen 
Zweifel ‚nicht allein in Anfehung aller unferer vos 
rigen Meynungen, fondern auch gar in Anfehung 
unferer Kräfte und Faͤhigkeiten, von deren Wahr- 

haftigkeit, 


oder ſcebtiſchen Weltweisheit. 349 


kaftigkeit, wie fie ſagen, wir uns ſelbſt burch 
eine Kette von Vernunftſchluͤſſen verſichern müffen, 
die aus einigem urſpruͤnglichen Grundſatze Berges 
feitet find, welcher nichtnfalfchn oder betrieglidg 
feyn kann. Allein , entweder ſindet fich Fein ſol⸗ 
cher urſpruͤnglicher Grundfag, welcher einen Voe⸗ 
zug über andere habe, die div ſich ſelbſt Elar md’ 


uͤberzeugend ſind: oder, werin es: duchy cinensfole 


then gabe, könnten wir einen: einzigen Schritt 
über tenfelben weiter fortaehen, als eben durch 
den Gebrauch derjenigen Fähigkeiten felbft, in 
welche wit; wie man voraus: feßet;, bereits ein 
Mistrauen fegen? Wenn allo je ein menſchliches 
Geſchoͤpfe zu dem Eartefiänifhen Zweiſel gelan⸗ 
gen fonnte; (mie doch dieſes ſicher nicht gefchehen: 
Fann ):' fo wäre er ganz und.gar unheilbar, ind! 
feine Bernunfefchlüffe könnten uns je in Anſehung 


* 


irgend einiges Vorwurfes in einen Stand der Ge⸗ 


wißheit und der Ueberzeugung ſetzen. °; 


| Doch muß man geſtehen, daß dieſe Art des 


Scepticiſmus, wenn er beſcheidener und gemafe 
ſigter iſt, in einem gar vernünftigen Sinne vers 
ſtanden werden Fann, und eine nothwendige Vor⸗ 
bereitung zu der Erlernung der Weltweisheit iſt; 
indem er in unſern Urtheilen cine richtige Unpar⸗ 
teylichkeit unterhaͤlt, und unſer Gemuͤthe von 


allen denjenigen Vorurtheilen entwoͤhnet, die wir 


von der Erziehung oder von einer uͤbereilten Mens. 


tung eingefogen haben. Bey klaren und an ſich 
bi  d4 felbft 
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ſelbſt deutlichen Grundſaͤtzen anfangen; mit furcht⸗ 

ſamen aber ſichern Schritten fortgehen; unſere 
Schluͤſſe öfters wieder uͤberſehen, und alle Fol- 
gen derſelben genau unterſuchen; das iſt die ein⸗ 
zige Art und Weiſe, dadurch wir hoffen koͤnnen, 
zur Wahrheit zu gelangen, 'und eine beſtaͤndige 
Gewißheit in unſern Entſcheidungen zu erreichen; 
ob wir ſchon durch dieſe Mittel beydes nur lang⸗ 
ſame und kurze Schritte in unſern Lehrgebaͤuden 
thun koͤnnen. — re = 


Es giebt noch eine andere Art der fceprifchen 
Weltweisheit, welche auf die Wiffenfehaft und 
Unterfuchung folger ; da man voraus feet, die 
WMenſchen haben entweder Die gänzliche Betriegs 
lichkeit ihrer Gemüthsfähigfeiten, oder ihre Une 
geſchicklichkeit entdecket, zu einigen gewiſſen und 
feſtgeſetzten Beſtimmungen in Anfehurrg aller ders 
jenigen die Neubegierde und den Vorwitz reijen« 
den Vorwürfe zu gelangen, mit welchen diefelbe 
insgemein befchäfftiger find. Weltweiſe von dies 
fer Art ziehen fo gar unfere Sinnen felbft. in Zwei⸗ 
fel, und die Grundregeln: des gemeinen Lebens 
’ werden von ihnen eben fowol der Ungewißheit une 
‚terworfen, als die tieffinnigften Grundfage oder 
Schluͤſſe der Metaphyſik und, Gortesgelahrheit. 
Da man diefe paradore und feltfame $ahrfäge, 
wenn man fie fo nennen fann, bey einigen Welts 
weifen; und die Widerlegung derfelben bey. vere 
fhiedenen von ihnen findet: fo erweden fie gang 

od nature 
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natürlich) unfere Neubegierde, und treiben ung 
zur Unterſuchung der Beweisthuͤmer an, auf rwele 
che dieſelbe gegruͤndet ſeyn moͤchten. ci 
Es iſt niche noͤthig, mich bey den abgenuͤtzten 
Gründen aufzuhalten, welche die Zoeifler in allen 
Zeiten wider die Deutliche Gewißheit der Sinne 
gebraucht haben, bey foldjen, zum Erempel, die 
don der Unvollkommenheit und Berrieglichkeit 
unferer finnlichen Werkzeuge bey unzählbaren Gee 
legenheiten; von dem gefrümmeten Anfcheine eines 
Ruders in dem Waller; von dem mannigfaltig 
verſchiedenen Anblicke der Gegenftände nach ihren 

erfchiedenen Entfernungen ; von den Loppelten 
iidern, die aus dem Drücken eines Auges entftes 
ben; und von manchen andern Erfcheinungen von 
diefer Natur, hergenommen find, Diefe Gruͤn⸗ 
de der Ziveifler find in der That bloß zureichend 
u erweifen, daß man fid) auf das Zeugniß der — 
Sinne allein nicht blindlings verlaffen folle; fone 
dern daß wir die Deurlichfeit und Gewißheit deve 
felben- durdy die Vernunft und durch fülhe Bee 
trachtungen verbeffern müffen, die aus der Natur 
Der Öegenftände, aus ihrer Entfernung, und aus 
Der Beſchaffenheit des finnlichen Werfzeuges her 
gfe fet um biefelben in ihrem Berirfe, zu 
en eigentlichen Kennzeichen der Wahrheit und _ 


der Falſchheit zu machen. CEs giebt noch andere . 
tieffinnigere Gründe wider die Sinne, melde 
nicht, fo leicht aufgeldfee werden koͤnnen, 


Ys  & 
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Es ſcheint Elar und gewiß, daß das Gemuͤthe 


ders! Menfchen- durch seinen natürlichen Ynftince 
und Trieb- zum voraus eingenommen ſey, den 
Sinnen ‚Bi uben beyzumeſſen; und daß wir, 
ohne einige —— , pder auch wohl gar 
vor. dem Gebrauche der Wernunft, allezeit eine 
Guferliche Welt voraus fegen, die nicht von uns 
ferer Wahrnehmung und Empfindung abhange, 
fondern wirklich beftehen winde, ohſchon wir und 
alle andere mie Empfindung und Sinnen begabte 
Gefchdpfe abmefend oder jernichtet wären, ° Die 
unvernünftigen Gefchöpfe ſelbſt werden von einer 


gleichen Meynung beherrfcher, und hegen diefen 


Glauben von Außerlichen Gegenftänden in allert 
ihren Gedanken, Vorhaben und. Hondlungen. 


EGs feine gleich falls Flor und gewiß, bab die 

Menfchen, wenn fie diefem ‚blinden ‘und mächtie 
gen Inſtincte und Triebe dev. Natur folgen, alles 
zeit voraus fegen, die ihnen durch Die Sinnen vor⸗ 
gefteflte Bilder felbft feyn die äußerlichen Gegen: 
fände, und daß fie nieinals einigen Verdacht hegen,, 
als. ob bie ‚einen nichts, als die Vorſtellungen der 
andern wären. Wir glauben, ‚eben diefe Tafel felbft, 
die ynferm Gefichte weiß, und unſerm Gefühle 

hart porfümme , fen unabbanglid) ‚von. un ſerm 
Wahrnehmen und Fuͤhlen wirffich da, ind etwas 
außer. unferm : Gemüthe, welches diefetbe wahr⸗ 

nimmt, © Unfere Gegenwart qiebt derfelben dag 

Weſen : ei Abdweſenheit vernichtet * 
nicht. 
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nichts Sie behält: the Daſeyn rind ihre Wirk. 
lichkeit gleichfoͤrmig und ganz, ohne von der 
Stellung der verſtaͤndigen Weſen abzuhangen, 
welche biefelben wahrnehmen oder betrachten, 
Aber dieſe allgemeine und zuerſt angenommene 
Mens Der Menfchen: wird bald Durch) die ge 
ringſte Weltweisheit umgeftoßen , welche uns leh 
‚vet, daß dem Gemuͤthe niemals etwas gegenware 
tig ſeyn Fann, als ein Bild oder Begriff, und 
daß die Sinne nur allein die Eingaͤnge ſind, durch 
weiche wir dieſe Bilder erlangen, ohne jemalé 
vermoͤgend zu-feyn ‚irgend einige unmittelbare 
Oemeinfchaft zwiſchen dem Gemuͤthe und- dem 
Gegenftande hervor zu bringen. : Die Tafel, die 
wir ſehen, ſcheint ftets Fleiner zu werden, jemeht 
fir uns von derſelben entfernen s aber die wirk⸗ 
liche Tafel, welche unabhanglid) von ung ihr Dir 
ſeyn hat, leidet feine Veränderung s alfo war es 
nichts, als bas Bild derfelben, welches dem Gee 
müthe gegenwärtig war. Diefes find die flaren 
und deutlichen Ausfprüche der Vernunfs; und 
fein Menſch, welcher nachdenfer, hat jemals gee 
‚ zweifelt, daß die Wirklichkeiten, welche wir be 
trächten, wenn wir fagen, diefes Haus und dies 
fer Baum, etwas anders feyn, als VorFellungen 
indem Gemithe, und fluͤchtige Abrifle oder Co« 
penen von andern Wirklichfeiten, welche gleich 
foͤrmig und unabhänglich bleiben. . 
In fo weit werden wir alfo durch — 
* genoͤthiget, von den — er res 
rieben 


\ 
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Trieben der Natur abzugehen, oder denſelben zu 
widerſprechen, und in Abſicht auf die deutliche 

Gewißheit unſerer Sinne ein neues Lehrgebaͤude 
anzunehmen. - Aber Hier findet ſich die Welt 

weisheit felbft Außerft verlegen, wenn fie diefes 
neue Sehrgebäube rechtfertigen , und den Spitz⸗ 

fündigfeiten und Einwürfen der Zweifler begeg | 
‘nen möchte. Sie kann nicht Tänger. zu ihrem 
Behufe det unbetrieglichen Trieb der Natur, wel 
chem nicht zumwiderftehen ift, anführen: dent die 
fer führet: uns auf, ein ganz verſchiedenes Lehrge⸗ 
baͤude, welches fuͤr fehlbar und irrig erkennet wird. 
Und es uͤberſteigt die Kraft und das Vermoͤgen 
alter, menſchlichen Geſchicklichkeit und Fähtgfeig, 
biefes porgegebene. philoſophiſche Lehrgebaͤude durch 
eine Kette von klaren und überzeugenden Beweise 
thuͤmern, oder auch nur durch einen Schein von 
Vernunfefehkiiien zu rechtfertigen. 

Durch welche Gründe kann man erwelſen bag 
die Begriff? und Borftellungen des Gemuͤthes durch 
aͤußerliche Gegenſtaͤnde verurſachet werden muß 
ſen, welche von denſelben ganz unterſchieden ſind, 
ob ſie ihnen ſchon, wenn das möglich iſt, glei⸗ 
chen; und daß fie nicht aus dem Vermoͤgen des 
Gemuͤthes ſelbſt, oder aus der Eingebung eines 
unſichtbaren und unbekannten Geiſtes, oder aus 
einer andern uns noch unbekanntern Urſache ent⸗ 
ſtehen koͤnnten? Man geſteht und erkennet, daß 
in der That manche von dieſen Begriffen und 
—— wie von ingend- einigem un 

en 


- 
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chen Dinge herrühren , als wie in den Traͤu⸗ 
men ‚ia der. Unfinmigfeit, und in andern Kranke . 
heiten. Und nichts: iſt, das man weniger erftax 
rew:fönne, als die: Weife und Manier, wie. ein 
Körper jemals alſo auf das Gemürhe wirken foll« 
te’, daß er ein‘ Bild von fich: ſelbſt einer’ Sub⸗ 
ftan; beybringen fönnte, welche, mie man voraus - 
feget, von: einer: fo. verſchiedenen, ja gar entgegen 


5 Gin Dinge, ob die 2 ee "und Borftellungen, 


jet. Sinne durch Augerliche Gegenftänbe, die dene 


His tt aes 


ſicher einen ganz unerwarteten Zirfet im Schlieſ⸗ 


fen. Wenn feine Wahrhaftigkeit an diefer Sa. 
‘che Den geringften. Antheil hätte: „fo wuͤrden un⸗ 


fere 
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ſere Sinne gaͤnzlich unfehlbar ſeyn; weil nm 
uns. unmöglich jemals: betriegen: fann. Ich will 
nicht erwaͤhnen, daß wir ſehr verlegen ſeyn wuͤr⸗ 

den, Bervelsthümer zu finden, durch welche wir: 
bas ‘Dafern diefes Weſens oder’ irgend eine: von. 
feinen Eigenfchaften darthun koͤnnten, wenn no 

— die aͤußerliche Welt in Zoreifel zieht. 
Dieſes iſt demnach eine Materie, in Dei 
| bie tieffinnigern und philoſophiſchen Anseifler alles 
zeit triumphiren merden wenn fie ſich bemühen, 
in Anfehung, aller Borwiirfe ber menfchlichen fie 
kenntniß und. Unterſuchung einen allgemei 
‚ Zweifel öinguführen, Folget ibe, koͤnnen 
gen, deh Trieben und 9 igungen der Natur 

wenn ihr eud auf die Wahrhaftigkeit eurer ime 
verlaſſet? Aber diefe verleiten euch zu aub € 
der Begriff. oder das fi nnliche Bild (i fer dr 
ähßerliche Gegenftand. ‘Berwerfet ihr Viifes, 
um einen vernuͤnftigern Grundfag anzuneßment,. 
daß die Zee: nur Borftellungen von — 







aͤußerlichem eyn? In dieſem Falle gehet ibe cit. 
euern natürlichen Trieben und gewöhnlichen Ems: 
pfindungeh ab; und doch ſeyd ihr nicht vern 
gend, eurer Vernunft ein Geniige juthun, weldye 


“ous der Erfahrung niemals einen überzeugenden - 
Grund finden: fann, um zu erweiſen, daß die 
Begriffe amd Vorſtellungen mit einigen — 
ge Gegenftänden verknüpfen feyn. ' ) 

Es giebt not andere Gründe der Zweifler 
von —— Natur, welche aus der Be 
lt· 


oder ſceptiſchen Weltweisheit. 951 
Weltweisheit hergenommen ſind, undianfere 
Achtſamkeit verdienen möchten, wenn. es nörhig 
ware, ſo tief hinunter zu kauchen, um Gründe 
und Vernunftſchluͤſſe zu finden, welche zu irgend 
einigem ernſthaſten Endzwecke fo. wenig dienen 
koͤnnen. Alle neuere Weitweiſe geſtehen durchge⸗ 
hends, daß die ſinnlichen Beſchaffenheiten der Gee 
genſtaͤnde, als hart, weich, warm, kalt weiß, 
ſchwarz ꝛc. bloß hergeleitet, und nicht in den Gee 

genjiänden, ſelbſt wirklich vorhanden, fonderh fur 
Begriffe des Gemuͤthes ohne einiges: Außerliches 
Urbild oder Mufter feyn’, welches fig vorftchen, 
Geſteht man diefes in Abficht auf die zwehten und 
abftammenden Befchaffenheiten ein: fo müßses 
auch folgen,:in Abficht auf die vorgegebenen erſten 
und ‚urfpränglichen. Befthaffenbeiten und: Eigen 
ſchaften der Ausdehnung und: der Feſtigkeit; und 
dieſe letztern koͤnnen zu diefer Benennung. fein 
befferes Recht haben, als die erftern. Der Bee 
griff von der Ausdehnung wird gaͤnzlich durch vie 
Sinne. des Geſichts und des Gefuͤhls erlanget, 
und wenn alle Beſchaffenheiten, welche durch die 
Sinne wahrgenommen werden, in dem Gemiie 
he, nightih bem Gegenſtande find: fo muß-eben 
derſelbe Schluß {ich auch auf. den Begriff von der 
Ausdehnung erſtrecken, welche gänzlich. von finn« 
lichen. Begtiffen oder von Begriffen der abſtam⸗ 
menden Belchaffenheiten abhängt. Nichts kann 
uns von Diefem Schluffe retten, als die Behar 
| plung,: daß man die Begriffe von diefen erſten 
—8 und 


352 Wow der akademiſchen a 


und urfprünglichen Befchaffenheiten: durch eine 
Abftraction: oder Abfonderung des Gemüthes er⸗ 
lange, allein man wird nad) einer genauen Unters 
fuchung finden, daß: Diefes unverſtaͤndlich ja gar 
ungereimt fey. Cine Ausdehnung , welche wee 
der fühlbar noch ſichtbar ift, tafe ſich unmöglich 
begreifen: und eine fühlbare;oder fichtbare Aus⸗ 
dehnung, die weder hart, nod) weid)',. weder 
ſchwarz nody weiß ift, iſt gleichfalls über ven Ges 
zirk der. menfchlichen Begreifungskraft.  Laffee 
irgend einen Menfchen:verfuchen, ein Dreyeck 
überhaupt zu begreifen, . welches weder ein Ho. - 
celes, .noch ein Scalenum ‘fey, . oder nicht eine 
gewiſſe ſonderbare Lange oder Verhaͤltniß - der 
Seiten. habe: fo wird er. die Ungereimtheit aller 
fcholaftifchen Begriffe in Anfehung der Abftraction 
ader Abfonterung und: der. allgemeinen. Begriffe 
bald wahrnehmen % 0. nomaal 
; es By Alſo 


*Dieſer Grund iſt aus dem Doct. Berkeley ges 
nommen; und die meiſten von den: Schriften 
dieſes recht finnreichen und Idarflinnigen Bere. 
affers geben in der That zu einem allgemeinen 
veifel die beffen Anleitungen, die man entives 
er bey den alten oder neuen Weltweifen finden 
kann; Boyle felb(t nicht ausgenommen. 

bezenget er auf dem Fitelblatte, und zwar ohne 
Zweifel mit Wahrheit, er habe fein Buch eben 
ſowoi wider die Zweifler, als wider die Atheiſten 
und Freydenker verfertiget. Daf aber alle feine 
Beweisthümer und Schlüffe in der That bloß 

feeptifth ſeyn, ob er ſchon eine are 
| | ~ Hatter 
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Alſo beſteht der erſte philoſophiſche Einwurf 
wider die Deutlichkeit ber Sinne, oder wider die 
Meynung von dem wirklichen Daſeyn der duper: 
‚ lichen Dinge darinn, daß folche Meynung, wenn 
man’ fi) auf den natürlichen Trieb verläßt, der — 
Bernunft zuwider ift; und wenn man fic) auf die 
Vernunfſt beruft: fo iſt ſie bem natürlichen Triebe 
‚entgegen, und. führet Doch aud) feine vernünftige 
Gewißheit mit fih, um einen Menfehen zu über 
geugen, der die Sache unpatteyifch unferfuchet, 
Der zweyte Ginwurf geher weiter, und fteller diefe 
Mepnung vor, als ob fie wider die Vernuntt ftreite; 
wenigftens, wenn diefes ein Grundfag der. Vers 
— munfti’s daßallefinnliche Befchaffenbeiten in dem 
Gemirhe und: nicht, in dem Gegenftande feyn. 


Swenter Theil. 


Man kann es, als eine recht ausſchweifende Un 
ternehmung betraghten, daß die Zweifler fid) bes 
müben ‚| die Vernunft durch Vernunftſchluͤſſe 
zu zerſtoͤren; und doch iſt dieſes der große End⸗ 
zweck aller ihrer Unterſuchungen. Sie bemuͤhen 
ſich, beydes wider unſere abftrafte.oder abgezoger 
3 : | ne 
+ hatte, erbellet daraus, daß fie Feine Antwort 
zulaſſen, und: Feine Heberzeugung zumege brine 
gen. Ihre einzige Wirkung ift, diejenige aus 
genblickliche Erffaunung, Un chluͤßigkel und Vers 
wirrung zu verurfachen, welche der endliche Er⸗ 
i» folg des - allgemeinen Sweifels f° - 
dumme, II Th, . 3 
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ne Vernuuftſchluͤſſe, und wider diejenigen, Die wir 
uͤber wirklich Eee — — Eins 
würfe zu fmben.- YY > 
"Der vornehinſte Euwuef ib uf. — 
gene Vernunftſchluͤſſe iſt aus der Natur ves 
Raums und der Zeit hergenommen, welche im 
gemeinen Leben und bey einem nachlaͤßigen Are 
ſchauen ganz klar and verſtaͤndlich ſcheinen; aber 
wenn ſie in den tiefſinnigen Wiſſenſchaften, von 
denen fie der vornehmſte Gegenſtand find, in eine 
‚genaue Unterfuchung gezogen werden: fo verfehen 
fie uns mit Grundfagen und Begriffen, welche 
voller Angereimtheit und Widerfprus, ſind. 
Reine. priefterlicye Lehrſaͤtze, die, in der; Abfiche 

erfunden worden, die rebellifthe Vernunft ' der 
Menfchen zu zähmen und wmiter das Joh zu 
Bringen, ftreiten fo fehr wider die gefunde Bernunft, 
als bie Lehte von der unendlichen Theilbarkeit der 
Ausdehnung mit ihren Folgen;, wie fie von aller 
Lehrern der Geometrie und der Metaphyſik fo 
ftols mit einer Arc von Triumph und Frohlocken 
ausgeleget werden. Eine wirklidye Größe, die ° 
unendlich Eleiner iſt, ale irgend einige. endliche 
Größe, und welche Größen in fich enthält, die 
unendlich. flener find, als fie feloft iff, und fo fort 
bis in das Unendlicye; diefes: tft ein fo Fühnes 
und ungeheures Gebäude, daß es zu grob und zu 
ſchwer ift, durch irgend einige vorgegebene Bee 
weiſe unterſtuͤtzet zu werden, weil es = —— 
and 
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und natielichfien Grundfäge, der menfchlichen . 
Vernunfe umftöße * Was aber die Sachenod) 
außerordentlicher macht, ift diefes, daß diefe uns 
gereimte Meynungen durch eine Kette der Flares 
ften und natuͤrlichſten Bernunftfehlüffe unterftüger 
werden; und es für uns unmoglid) ſcheint, die 
“ Borderfage einzugeftehen, ohne, die Folgen. zuzu⸗ 
geben. Nichts Fann überzeugender feyn ; als alle. 
die Schlüffe- in Anfehung der Eigenfchaften der 
Birkel und ber. Dreyecke; und dod), menn diefe 
einmal; angenommen. ‚werden, wie koͤnnen wir 
läugnen, daß der Winkel des. Beruͤhrens zwi⸗ 
ſchen einem Zirkel und feinem Tangenten unend- 
lid) Fleiner fey, als irgend einiger rechtlinichter 
Ä 32 Win 
* Go viel man auch immer in Anfehung der mac 
ob thematifthen Puncte ſtreiten und difputiren Fann: 
,, fo muß man doch geffeben, daß es phyſi 
Puncte gebe, das ijk, Theile der Ausdehnung, 
welche weder durch das Auge, noch durch dic 
Einbildungskraft zertheilet oder Eleiner gemacht 
werden können. Dieſe Bilder, demnach, welche 
der; Fantafie oder. den Sinnen gegenwartig fi 
find. fchlechterdings ‘untheilbar, und fat 
müffen die Mathematici geſtehen, fie fevit w 
endlich Fleiner, als irgend einiger wirklicher Sheik 
‘Der Ausdehnung; und. dody fcheine der Bere 
nunft nichts gewiffers , ald daß: cine oe 
Anzahl von denfelben eine unendliche, Ausdeh- 
nung ausmache. Wie vielmehr denn eitie uns 
endfiche Anzahl von denjenigen unendlich Eleis 
nen Theilen der Ausdehnung, vow denen mar 
voraus (eget, ſie ſeyn noch ſtets unendlich theilbar. 


iin 








356 Bon der akademiſchen 
Winkel, daß, da ihr den Durchmeffer des Zirkel - 
in infinitum vergrößern Fönnet , dieſer Nine 
fel des Beruͤhrens ſtets Kleiner wird‘, aud) 
ſelbſt bis in das Linendliche, und’ dap der Winkel , 
des Beriihrens zwifchen andern frummen inten 
Und ihren Tangenten noch unendlid) Fleiner feyn 
fönne, als det zwiſchen irgend einigem Zirfel und 
feinem Tangenten, und fo bis ing Unendliche fort? 
Es feine, man Fonne wider den Beweis diefer - 


denjenigen, welcher beweiſet, daß die drey Wins 
Fel eines Dreneckes zween rechten gleich. feyn; ob 


eh a überfälten zu werden , welche macht, 


fem Sichte und diefer Finſterniß wird fie fo geblens . 
det und verrirret daß fie Eaum in Anfehung ir⸗ 

gend einiges Gegenſtandes mit Gewißheit und 

Ver ſicherung einen Ausſpruch thun fann. 


» Die Ungereimtbeit biefer, Fühnen: Enſſchei · 
dungen der abgezogenen Wiſſenſchaften wird, 
er ‚wenn 


\ 
a 


oder ſceptiſchen Weltweisheit. Ty a 
wenn ads moglich ift, noch fuͤhlbarer in Abſicht 
auf die Beit; als in Abſicht auf die Ausbehnuhr 
Eine unendliche Anzahl wirklicher Thelle der Zeit, 
die nach "und nach: auf einander folgen , und von 
denen einer nach dem andern erfehöpfee mird:, iſt 
ein ſo —5 Widerfpruch; daß mart denferi 
follte , Fein Men (hj! deffeni: Beurtheilungskraſt 
niche durch die — verderbet worden 
iſt, an ſtatt, dadurch gebe f zu werben, wuͤr - 
ei it vermdaend feyn, bene i jujugeben. 


Doch: muß Die’ — iets: —*—— 
aiid initubig: bleiben, auch ſelbſt in Anfebung 
desjenigen allgemeinen Zweifelz zu welchem fie 
burch dieſe Ungereimtheiten und Widerfprüche ges 
leitet wird... 1 Wie: irgend- ein flarer und deutli⸗ 
ao Begriff: Umftändesin: ſich faflen koͤnne, wel⸗ 

che fich ſeibſt, fone je einem andern: Flare und 
palin Deg ii ‘betta ift fchlechter« 
dings unbeg dD ein fo ungereims 
ter — als je ra fen: kann. Nichts Fann 

affo ſceptiſcher oder mehe mit Zweifel und Une 
gripes ang angefi uͤllet ſehn, Als: dieſer Septicismus 


et aus einigen ungereimten ein 
et der, * eee. are —— der Groͤße 
2 Eh J 
si 2 Mich , eB ſey wicht unmöglich, ie ; 
© Ungereimtheiten und Widerfprüche ua vetmei 


— a — daß eget gu te 
wy de , 
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‚Die Einwirfe,der-Zweifler- wider die moras 
Life. oder ſittliche Gewißheit, ober: wider, die 
Vernunſtſchl uͤſſe in Anſehung gefcheßener und wirk⸗ 
ücher Dinge find entweder gemein «oder philoſo⸗ 
| phiſch· Die gemeinen und nad) dem, Begriffe dee 
Uu -Ungelehrten eingerichteten Einwuͤrfe find; herge⸗ 
seamen pon. der⸗ * Sehroachoet: des 
| ! sie menſch · 


“per, keine alti I oder allgemeitte Be fe 
ape fonbéen™ Malle allgemeine Da 
der That —— ſeyn, die an ein allgemeines 
Wort gebunden worden, welches hey Gelegen⸗ 

heit anderen beſonderer ung. wieder erinnert, 

v9 es in, gewiſſen Umſtanden hf nn n Dez 
a ¢ ‚glei, 1, der dem Gemitbe gegenwartig 
enn zum Exempel , das mort) B de, | 
———— wird fo bilden wir uns 
mittelbar den Begriff von einem ſchwa 
weißen Thiere vou, einer beſondern 
a vor: aber da iR agrachnk iſt, 
ort auch von Thieren ndern Farben, 
Figuren und Größen” ju a ene fo erin⸗ 
onert man ſich diefer Begriffe leicht Hore ob) . 
‘if fle, ſchon dev Einbildungskraft nicht wirklich ge 
genwaͤrtig ſind, und aunferp; Vernunft fe 
‚und Fol rung © —— — e ben, ‚10. als 
fie wirtlich’ gegehwärtig waren. 

X —— zugiebt/ —* mir vernünftig — 
fo folget, daß alle die Begriffe von der ote 
Taber welche die Matheinatici ihre Vernunftſchlůß 
fe machen, nichts anders, als befondere Segriffe 

Si zen die uns durch. die, Game und d 
Einbildungskraft beygebracht, werden, und folg⸗ 
of nicht unendlich theilbar ſeyn können, eben : 

* aup 


4 
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menſchlichen Verſtandes; von den widerſprechen ⸗· 
den; Meynungen, die man in. verſchiedenen Zeiten: 
und unter verſchiedenen Voͤlkern geheget sé von der! 
Aenderungen und; Verfchiedenheitenetinferer: Mes} 
theile in: Krankheit und: Geſundheit / ander Yu! . 
gend: um. in einem hohen Alter „in Bem Gluͤcke 
und in dem Ungluͤcke, coon dem beſtaͤndigen Wie 
Githi a Dag te ek pn a Beben 
haupt koͤnnen init fagen, bie Begriffe von etwas 
“T° groͤßerm, kleinerm oder gleichem, welche diet 
Wwornehmſten Gegehftände der Geometric find,’ 
ſeyn bey weitem night ——— 2 
Hdaß fle dag, Fundament ſolcher außerorl 
chen Folgerungen fepn koͤnnten. Fraget eis 
Nen Matheniaticus , was er verſtehe und wolie, 
Nwenn er ſieh erklaͤret / zwo Groͤßen ſeyn gleich: 
> ifo. wird er fagen; der Begriff von der Gleich⸗ 
ci; beit fey eines PaRı alas sly man ie 
es 


» 


sur: gekären könne, und. 88 fey genug, smey gleiche 
„Größen einem dor Mugen zu legdns unt ihm 

c: fen Begriff beyzubringen. : Nut iff diefes niches! 
si“ Anders, af8 fic af: Den -allgemeinen: Anfchein! ; 
5 hiderufen,.. unter welchem “die: Gegenfiande der 


nog Eigbildungskraft oder den Sinnen vorkommen, 
z het Fotglich kann mon daraus ienial8 elit 
"fe Heben, die diefen Fähigkeiten ſchnurſtraks zu⸗ 
0 weber find. Es iſt zureichend dieſe Winke gee: - 
 aigebert zu haben / ohne ſie weiter’ fortzuſetzen. ES 
nxsiſt geppiß allen Liebhabern, hs nfehaft Dave, 
an gelegen, fich nicht felbft durch ihre ungereim⸗ 
te Schlüffe dem Geipstte, und der Beracht 
& ber Ani enden bloß zugeben; und diefes ſcheint 
Adie geſchdindeſte und leichteſte Aufloſunug dicfer 
— — — 
1. Eu Sir 
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derſpruche in welchem die Meynungen und: Ger 
ſinnungen eines jeden Menfchen insbefondere ſte⸗ 
benz und: von manchen andern Gründen von dies 
fer Art. Es iſt unnoͤthig ſich bey dieſem Puncte 
länger aufzuhalten· Dieſe Ginwuͤrfe find nur 
ſchwach. Denn. da wit. indem gemeinen Leben» 
alle Augenblicke im Anfehung geſchehener und 
wirklicher Dinge Vernunftſchluͤſſe machen, und 
nicht. wohl beſtehen koͤnnen, ohne uns ſolcher Bee 
mweischümer ju bedienen: fo müffen alle gemeine 
daher genommene. Einwürfe unzureichend. ſeyn, 
‘piefe Gewißheit umzuftoßen. Das, mas den - 
Pyrthonifinus, oder die übertriebenen Grundfäge 
eines allgemeinen, Zweifels hauptſaͤchlich umkeh ° 
ret und zerftöret, das find die Handlungen ‚Bere 
richtungen und Befchäfftigungen! desiagemeinen 
Sebens, Jn ven Schulen mögen fie.-blühen und 
triumphiren; wo es in der That ſchwer pe 4 
nicht unmöglich ift, fie zu widerlegen, er fo | 
bald fie den Schatten verlaffen,-und durch die 
Gegenwart der wirklichen Gegenftände, welche 
unfere geidenfchaften und Empfindungen beleben, 

den mächtigern Grundfägen ‚unferer Natur‘ ent» 

- gegen gefeßet werden: fo. verſchwinden ſie, wie 
Dampf, ‚und laffen den enefchloflenften. Zweif — 
ler in eben derfelben Befchaffenheit, wie andere , 
Sterblihe, | J 


Der Zweifler thut alſo beſſer, ſich in feinem i 
eigentlichen Bezirke su halten, — = > 
ofo« 
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loſop hiſchen · Ein wuͤrfe aus zukramen welche aus 


tleffinnigern Unterſuchungen herkommen. Hier 


ſcheint er ein weites Feld des Triumphs zu har 
Bett; indem er mit Meche darauf Bring‘, daß 
alfe unfere deutliche Gewißheit vor irgend einigen 
gefchehenen und- wirklichen Dingen welche über 
das Zeugniß der Sitine oder des Gedächtniffes 
liegen, gänzlich aus der Beziehung ver Urſache 
und der Wirkung herruͤhre; da wit von diefer 
Beziehung Feineh andern Begriff haben, als den 
von zween Gegenftanden, welche oft mit einan⸗ 
der vereiniget geweſenz daß wir Feine‘ Gruͤnde 
haben, uns zu überjengen, Gegenftaride > welche, 


nach unferer Erfahtung, oft verbunden gewefen,; 


werden gleichfalls in anderh Fällen auf eben’ dies : 
felbe Weife vereinigee feyn; und daß uns nichts 
ju dieſer Folgerung leite, als die Gewohnheit 
oder ein gewiſſer Trieb’ und Inſtinct der’ Natur, 
welchem in der That ſchwer zu widerſtehen iſt 
der aber doch‘, "gleich andern natürlichen Trieben; 
itrig und betrüglich fern Fann. "So lärige der 
Zweifler auf 'diefe Gründe dringt,zeiger er fete 


ne Stärfe, oder in der That vielmehr feine iger 


ne und unfere Schwaãche; und: feheine wenigſtens 
während diefer Zeit, “alle Verſicherung und tlebers 
zeugung aufzuheben und zu‘ zerftören.' Man 
fonnte diefe Gründe’ noch weiter reiben, wenir 
man erwarten Forte’, es wuͤrde je einiges dauer“ 


haftes Gut oder wahrer Nutzen für die Geſellſ daft 


‚ daraus eneflehen. 
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Air —— Eine ‚welcher: Sen 
niger {che den: Zweifel übertreiben, - ba 
fachlic din SBerfenengel: feget un —— 
aus demſelben Fein, dauerhafter Nutze je berfomg 
n £anit,,.. ‚fo, lange. Derjelbe, in feiner, ‚völligen, 
Kraft und, Starke, ‚verbleibt, Wir. Dürfen e 
folchen Zweifler, nur fragen ; was feine, whee 
fey? Und was er bey allen, diefen ‘elsfamen ‘ime 
fuchungen, zu. feinem Endʒwecke Habe? Er ift im, 
Augenblick. betreten,. und. wei, nicht, was er 
worten toll, Ein Anhanger —— 
des, Ptolomaͤusvon denen ‚ein jeder ſein ion 7 
denes Lebrgebaude, t der Sterntunſt Sere 
mag, hoffen, bay. feinen Zubögern, eine ftete und 
dauerhatte Leber jerigung zumege su bringen, „EC 
Spoifer „ger Epikuraer bringt; Grundfage *8 
welche nicht, allein dauerhaft. fe ee 
eine, mächtige, Wirkung .auf.die 
auf das Verhaſten haben, founeng , Sle ein, 
Seifen ober Dprrhonift kann ſich nicht 
* ſeine Weliweisheit. irgend einigen —— 

u Einfluß; auf das Gemuͤthe bodes mean ane 
le fie einen, hatte, ‚daß, derſelbe nee 5* 
und: zur Wohifahrt der. .Gelellichait. beytragen 
würde; · Er muß im Gegent beilergefteben 
er. ja je etwas, gefteben will, oH alles n menfch nlite 
Seben unmittelbar zu. Grunde gehen ‚müßte, AVERT, 
feine Grundſaͤtze durchgehende, und ‚beftändig, die, 
Oberhand erlangen ſollten. Alle Unterrebungen,; 

alle müßten unmittelbar. —— 
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und die Menſchen in einer ganglichen. Schlaffucht 


verbleiben, bis die nicht befriedigten Nothwen⸗ 
digkeiten der Natur ihrem elenden und jaͤmmerli⸗ 
chen Daſeyn ein Ende machten. Es iſt wahrz 


eine fo, klaͤgliche Begebenheit iſt wenig zu beſorgen. 


Die Natur iſt alle zeit ſtaͤrker, als Grundſaͤtze Und 
obſchon ein Zweifler ſich ſelbſt oder andere durch 
dieſe tieſſimige Vernunftſchluͤſſe in eine augenblick⸗ 
liche Erſtaunung und) Verwirrung ſetzen kann ſo 
wird doch dev erſte und gemeineſte Vorfall im Le⸗ 


ben alle feine: Zweifel und Bedenklichkeiten in die 
Flucht jagen, und ev; wird: fic) bey. einem jeden, 
Puncte der Ausübung und der Betrachtung eber 


alfo verhalten, wie die Weltweifen von einer jedem! 
andern Gecte, odermiebiejenigen, welche fic) nies, 


mials um einige philoſophiſche Unterfuchungen bes; 


kuͤmmern Wenn er von ſeinem Traume erwa⸗ 
chet ſo wird er dev erſte ſeyn, der dent Gelaͤchter 


uͤber ihn beyſtimmen und bekennen wird, alle ſeine 


Einwuͤrfe wären bloße. Zeitvertreibe, und koͤnn⸗ 


tent kein anders Ziel haben; als den feltfamen und: 


wunderlichen Zuſtand der Menſchen ‚zu. zeigen, 
welche handeln, ſchließen und glauben. muͤſſen, 
ob. fie: ſchon durch; ihre fleißigſte Unterſuchungen 
nicht vermoͤgend ſind, ſich ſelbſt in Anſehung 


des Fundaments dieſer Wirkungen ein Genuͤge 


zu thun, oder die Einwuͤrfe aus dem Wege zu 
raͤumen, die man dawider machen kann. 
at N mod) Me ‘ ) 4 unin » up 


A 

dh nun * basses 
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rhs ' Drit⸗ 
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Es dicht abe: fw * Det nud cine gemaige 

tere und gelinderé Min der‘ ſceptiſchen⸗ oder akade⸗ 
miſchen Weltweisheit, weiche ſowol dauerhaft; 
AS nuͤtzlich/ und zum Theile die Frucht des Pir« 
rhonismus oder des uͤbertriebenen Seeptieismus 
ſehn · kann, wenn deſſen ohne Unterſchied anges 


benchte Zweifel Durch; dert gefünden Werfland md; | 


durch das Nachdenken‘ ewiſſer Maße verbeflere 
werdeh. Die meiſten Menfchen find von Natur 
geneige) fre: Meynungen mit Hartnaͤckigkeit zu 
behaupten; und welt fib die Gegenſtaͤnde nur ale 
lein von einen Selte-anfegen und von den entge⸗ 
gen ſtehenden Grinder Feiner Begriff haben ſo 
laffen ſie fich ſelbſt von denjenigen: Grundfägen 
übereite einnehmen, zu welchen ſie geneigt ſind; 
und ſie haben feine. Nachſicht gegert Diejenigen, 
welche andere und entgegen geſetzte Geſinnungen 
und Meynungen hegen. Zweifeln, anftehen;;: fich 
bedenfen; ſetzet ihren Veeftand in Verlegenheit, 
halt ihre: at om zuruͤck — ſchiebt ihre 
Handlungen auf. Sie ſind demnach wngeduldig, 
bis ſie ſich von’ einem An bes: Germüches los 
machen, welcher ihnen: fo unbequiemaiftz und fie 
giauben, fie koͤnnten fid) durch die Hertigkrit ih · 
rey, Behauptungen / und: durch die Hartnaͤckigkeit 
ihres Glaubens niemuls seit genug von deniſelben 
entfernen. Koͤnnte man ſolchen Menſchen, die 


| ſo bartuactige an ihren Mennungen bangen, die 
* S45 \ un: 


\ 
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ungemeinen Schwächheiten des menſchlichen Ver⸗ 


ſtandes/ auch ſelbſt ‘rei er in feinem vollkom⸗ 
menſten ‚Stande, und in feinen‘ Entſcheidungen 
and Beſtimmungen am ſorgfaͤltigſten und behuts 
ſamſten iſt, begreiflich machen: fo wuͤrde ihnen: 
dieſe Ueberlegung · mehr Beſcheidenheit und Zu 
ruͤckhaltung einfloͤßen, ‘und ihre thoͤrichte hohe 
Meynimg von ſich felbft, und ihre Vorurtheile 
wider ihre Gegner mindern. Die Ungelehrten 
Können “die! Gemürhsbefchaffenheit ‘der Gelehrten 
erwägen; welche, mitten unter allen den Bortheis 
len der Gelehrſamkeit und des Nachdenfens , den 
noch gemeiniglidy in ihrem Entfcheidungen beſchei⸗ 
den und zurückhaltend find: und wenn einige von 
den Gelehrten, wegen ihres natürlichen Tempetas 
ments, zum Uebermuthe und yur Hartnäcfigkeit . 
geneigt find: fo kann eine-fleine Mifcyung von det 
purrhonifchen Secte ihren Hochmuth und Stolz 
niederfchlagen und ihnen-zeigen,, daß die wenigen 
Bortheile, die fie über ihre Nebengeſchoͤpfe erlans 
get haben mögen, ganz unbetradhtlid) find ,, wenn 
man fie mit der allgemeinen Verlegenheit mid Vere 
wirrung vergleichet , welche: der-menfchlichen Mas 
tur anbänglich ift. Ueberhaupt giebt es. einen 
Grad des Zveifels, der Behutſamkeit und: Bes 
ſcheidenheit, welcher in allen Arten ver Unferfus 
Gung tind Entfcheidung oenjenigen: begleicen folls 
te, welcher richtig denket und ſchließt.. 
Eine andere Art, der gemaͤßigten und’ gelin⸗ 
Bern ſoeptiſchen Weltweisheit, welcher ben. Mens 
In fehen . 


N 
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Sehen einigen Vortheil ſchaffen, und ‚der: natürli» 
dhe Erfolg der pyrrhoniſchen Zweifel, und. Bee 
denklichkeiten feyn kann, iſt die Einſchraͤnkung un⸗ 
ſerer Unterſuchungen und Betrachtungen auf -fol« 
che Vorwuͤrfe, welche ſich für die enge Fähigkeit 
des menſchlichen Verſtandes am beſten ſchicken. 
Die Einbildungskraft des Menſchen iſt natuͤrlich 
erhaben, findet ibe, Vergnuͤgen an. allem, was 
entfernee und außerordentlich ift, und läuft, oh⸗ 
ne Einhalt, in. die.entlegenften Theile des Rau⸗ 
mes und der Zeit, um; die Öegenftände zu vermei« 
den, weldje ihr die Gewohnheit zu befannt 
und gemein gemacht. ~ Cine richtige und verbefe 
ferte Beurtheilungskraft nimmt einen andern Weg 5 
vermeidet alle entfernte: und hohe Erforfchungen, 
ſchraͤnket fic) felbt auf das gemeine eben undauf 

folche Vorwürfe ein, welche uns die tägliche Aus⸗ 
uͤbung und ‚Erfahrung vor Augen ſtellet, und 
überläßt die erhabenern Vorwürfe der Auszierung 
der. Dichter und Redner, oder den Künften, der 
Priefter und Staatsleute. Um ung zu einer fo 
heilſamen Entfchließung zu bringen, kann nichts 
dienlicher ſeyn, als einmal von der Stärfe des 
pyrrhoniſchen Zmweifels, und von der Unmögliche 
feit irgend- eines Dinges, als der ſtarken Kraft 
und Mache des natürlichen Triebes und Inſtincts, 
uns davon ju befrenen, durchaus uͤberzeuget zu 
werden. Diejenigen, ‚welche zu der Weltweisheit 
eine Neigung haben, werben dennoch ihre Unters | 
uchungen fortſetzen; meilfieerwägen, daß, meh 


? v 
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dem unmittelbaren Vergnügen, welchesiehne fol. 
ide Beſchaͤfftigung begleitet, die’ philoſophiſchen 
Entſcheidungen nichts anders ſindeals die in Ord. 
nung. gebradhtert und verbeſſerten Ueberlegungen und 
Betrachtungen des-igemieinen eben,” Aber fie 
werden niemals’ verfuchet werden; "über das. gemei⸗ 
ne Leben su'qeben} fo lange, als fie die Unvole 
kommienheit derjenigen: Kräfte: utd Fähigkeiten, 
derer fie fidy bedienen, ihren engen’ Bezirk, ‘und 
ihre nicht ſtets richtigen Wirkungen" betrachten: 
So lange: wir feinen zurkchenden Grund. gebert 
koͤnnen, warum wir nach caufend Berfuchen und 
Erfahrungen glauben, ein. Stein: weide:fallen, 
über das Feuer brennen; koͤnnen wir uns denn 
felbft jeni...ıs zureichend befriedigen , in Anfehüng 
irgend einiger Entſcheidungen, Die wir in Abſicht 
auf den Urfprung det Welten, und auf die Bes 
fchaffenbeit der Natur don und bis zur Ewigkeit, 
machen mögen? =~ le a 
Dieſe enge-Einfchränfung unferer Erforſchun⸗ 

gen iſt in der That in jeder Abficht fo vernünftig, 
daß man nur den geringften forſchenden Blick auf 
‚die natürlichen Kräfte des menfchlichen Gemiehes — 
werfen, und diefelben mitihten Gegen(tanden zus - 
fammen halter: darf, um ung diefelbe zu empfeh⸗ 

fen und beliebt zu machen, Wir werden denn 
bald finden, welches die eigentlichen: Vorwürfe 
dev Wiffenfchaft und Unferfuchung feyn. 

Es dünfer mich, det einzige Gegenftand der 
_abgejogenen Wiffenfchaften oder dev Beweiſe ſeyn 
u. Ä | 


Grif 


\ 


Größe und Zahl, und alle Verfuche und Bemuͤ⸗ 

Hungen, diefe vollkommenere Art der Erkenntniß 
über dieſe Graͤnzen aus zudehnen, ſeyn lauter Taͤu⸗ 
ſchung und Verblendung. Da die Theile,.aug ' 
welchen Groͤße und Zahl zuſammen geſetzet find, 
gänzlich gleichartig find; ſo werden ihre Bezie⸗ 
hungen verſteckt und verwickelt ; und nichts kann 
Die Neubegierde mehr vergnügen, und: bon groͤſ⸗ 
ferm Mugen: ſeyn, ‚als durch, mannigfaltige Mit 


- selfäße ihrer: Gleichheit oder: Ungleichheit nach ih⸗ 
‘rem verfchiedenen Anfcheine nachzufpüren „Uber 


Da alle andere Begriffe, je-einer von dem andern; 
flar und deutlich uncerfchieden find: fo. koͤnnen 
wit durch unfere genauefte Unterſuchungen nicht 
weiter gehen , als diefe Berfchiedenheit zu Hemere 
fen, und nach einer leichten Ueberlegung das Ure 
theil zu fällen, cin Ding fey nicht ein anderes, 
Oder. wenn in diefen Entſcheidungen fic) einige 
Schwierigkeit findet: fo fümmt fie nur von: dem 
unbeftimriten Verftande der Worte; - welcher 


durch richtigere Erklärungen verbeflert wird. Daß 


das Quadrat der Hnpothenufe den Quadraten der 
zen andern Seiten gleich ſey, fann man ohne 
einige Folge von Bernunftfchlüffen und. Unterfue 
chungen nicht erfennen, die Wörter mögen aud) 
noch fo genau’ erfläret werden, Aber um: uns 
von der Wahrheit diefes Gages zu überzeugen, 
daß da, wo fein Cigenthum iſt, aud) Feine Uns 
gerechtigfeit feyn koͤnne, iſt nur ndthig, die Wore 


ter zu erflaren, und die Ungerechrigfeis durch el- 
/. ne’ 
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ne Verlegung des Eigenthumes zu befchreiben, 
Diefer Sag ift in der That nichts anders, als eis 
ne unpollfgmmenere Erflärung. Der Fall vera 
Hale fich eben. alfo bey allen denjenigen vorgegebes 
nen foflogiftifchen Vernunftſchluͤſſen, die man in 
einem jeden andern Zmeige der Gelehrſamkeit fins 
den fann, die Wiffenfehaken der Größe und Zahl 
ausgenommen; tnd fo fann man, wie ich denke, 
icher behaupten,“ diefe allein wären die eigent⸗ 
ichen ®egenftände der Erfenntniß und des Bes 
weiſes. AS 


Alle Andere Unterfüchungen ber Menfchen bea 
freffen, allein gefchehene und wirkliche Dinge, 
welche augenfcheinlich des Beweiſes unfähig find, 
Was immer iff, das koͤnnte auch nicht feyn: 
Reine Verneinung eines gefchehenen oder wirkli⸗ 
_ Hen Dinges kann einen Widerfpruch in fich ſchlieſ⸗ 
fen. Das Nichtdaſeyn irgend eines Wefens op: 
ne Ausnahme ift ein fo Flarer und deutlicher Bes 
griff, als fein Dafeyn, Der Sag, welcher bea 
Hauptet , e8 wäre nicht, ft, fo falfcy er auch ime . 
met feyn mag, nicht weniger begreiflich und vers 
ſtaͤndlich, als der, welcher behaupte, es wäre, _ 
Ganj anders verhält es fid) in den eigentlich fo ges 
nannten Wiffenfchaften. Ein jeder Gas, wele 
cher nicht wahr ift, iſt in denfelben dunfel, dete 
wirrt utid unverſtaͤndlith. Daf die Cubikwurzel 
bon 64, der Hälfte von io, gleich fey, ift ein fale 
ſcher Sag, und fann niemals deutlich begriffen 

gum 1h = = 8 Ya wer⸗ 
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werden. Aber, daß Cafar, oder der Engel Ga⸗ 
briel, oder irgend ein ander Wefen, niemals in der 
MWirflichfeit gewefen, mag ein falſcher Sag feyn, 
doch ift er vollfommen begreiflid), und ſchließt 
feinen Widerfpruch ein. 


Das Dafeyn rind die Wirklichkeit irgend eink 
des Wefens, fann alfo allein aus foldyen Gruͤn⸗ 
“den bemwiefen werden, weiche von feiner Urfathe 
oder von feiner Wirkung hergenommen find; und 
dieſe Beweisthüner find gänzlich auf die Erfah» 
rung gegründe. Wenn wir a priori ſchließen: 
So wird es (Heinen, irgend einiges Ding fey 
vermoͤgend, irgend einiges, anderes hervorzubrin⸗ 
gen. - Das Fallen eines Kiefelfteines mag, ſo 
viel wir davon willen, die, Sonne auslöfchen, 
oder der Wunfch eines Menfchen die Planeten in 
ihren Saufbahnen aufhalten. Die Erfahrung ale 
lein ift es, die uns die Matur und die Gränzen 
der Urfache und der Wirkung lehret, und ung gee 
ſchickt machet, die Wirklichkeit eines Gegenftan« 
des aus dem Dafenn eines andern zu ar 
ie« 


* Die gottlofe Grundregel der alten Meltweisbeit, 
Ex nihilonihil fit, durch welche die Schöpfung 
der Materie ausgeichloffen wurde, böret vers 
möge diefer Weltweisheit auf, eine Grundregel 

u ſeyn. Nicht allein fann der Wille des Höch- 
en Wefens die Materie erfchaffen; fondern, fo 
viel wir a priori wiffen fonnen, Eönnte auch der 
Wille irgend eines andern Wefens, oder irgenb 
gi eine 
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Diefes iſt das Fundament der morälifchen Bern 
nunftſchluͤſſe, welche den größten Theil der menfch- _ 
fichen Erkenntniß ausmachen , und die — 
ler menſchlichen Handlungen und des ganzen ere 

| haltens der Menſchen ſind. 

Moraliſche Vernunftſchluͤſſe beziehen ſich ent⸗ 

weder auf beſondere, oder allgemeine geſchehene 
und wirkliche Dinge. Alle Berathſchlagungen 
im Leben beziehen ſich auf die erſtern; wie auch ale . 
fe Unterfüchungen in der Gefchichte ; Zeitrech⸗ 
nung, Erdbeſchreibung und Sternkunſt. 
Die Wiſſenſchaften, welche von den allgemeis 
nen geſchehenen oder wirklichen Dingen handeln, 
find die Staatswiffenfchaft, die natürliche Welt 
foeisheit, die Arztnenfunft, die Chymie u. ff. in 
denen man die Befdhaffenbeiten, Urfachen und 
Wirkungen einer ganzen Art von Gegenſtaͤnden 
errforſchet. 

Die Gottesgelahrheit, in fo Ferne fie das Da⸗ 
fein einer Gottheit und die Unfterblichfeit der 
Seele darthut, ift aus Vernunftſchluͤſſen and 
Betrachtungen zufammen gefeßer, welche fich theils 
auf befondere, und theils auf allgemeine gefches 
bene oder mirfliche Dinge beziehen. Sie ift in 
der Vernunft gegründer, in fo weit fie durch die - 
Erfahrung unterftüßee wird. Aber das befte und 

Ya 2 gruͤnd⸗ 


eine anne Urfache, ; welche bie wunderlichſte 
und ausſchweifendeſte in angeben: 
Tann; dieſelbe erſchaffen. 
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gruͤndlichſte Fundament: derfelben ift Glaube und 
göttliche Offenbarung. ’ 

Die Sittenlehre und die Critik ſind nicht ſo 
eigentliche Gegenſtaͤnde des Verſtandes, als des 
Geſchmacks und der Empfindung. Die Shine 
heit, fie mag fittlid) oder natürlich feyn, wird 
vielmehr gefühlet, als begriffen. Oder wen. 
wir in Anfehung derfelben Betrachtungen und 
Bernunftfihlüffe machen, und ung bemühen , die 
Regeln derfelben feft zu feßen: fo betrachten wir 
eine neue Sache , nämlich den allgemeinen Ger 
ſchmack der Menſchen, oder fonft fo etwas, wel⸗ 
ches ein Gegenftand der Bernunftfchlüffe und der 
Unterfuchung feyn mag. 

Wenn wir, von diefen Grundfagen aberzeu. 
get, die Bücherfäle durchgehen, weldye Berhees 
rung müffen wir nicht anrichten? Wenn wir its 
gend einen Band, zum Erempel von Schultheo« 
logie oder Metaphyſik, in die Hand nehmen: fo 
laffet : ung fragen; enthält es einige abgezogene 
Vernunfefehliffe in Anſehung der Größe- oder 
Zahl? Mein, Enthält es experimental Vere 
nunftfchlüffe, in — geſchehener oder wirk⸗ 
licher Dinge? Nein. Schmeißet es denn ins 
Feuer; denn es ann nichts enthalten, als falſche 
und betriegliche Schlüffe und Berblendungen, 
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Anmerfung 


5 über den | 
zwölften Verſuch. 


E⸗ wuͤrde eine allzumeitläuftige und zum Theil 
. Ser unnüße DBemühung feyn, alle Arten der 
Zweifel und Schwierigkeiten über die Erfenntnig, 
welde Hr. Hume bier vortragt, zu unterfuchen. 
Verſchiedene davon find fo befthaffen, daß fie dee 
prastifchen Ueberseugung und den Handlungen nicht 
* geringſten Abbruch thun, und alſo unter un⸗ 
nuͤtze Subtilitaͤten zu zaͤhlen, womit muͤßige Philo⸗ 
ſophen die Wiſſenſchaften ekelhaft gemacht haben. 
Andre ſind allbereits gruͤndlich und uͤberzeugend 
aufgeloͤſet worden. Nur der ſeltſame Schluß wo⸗ 
mit Hr. Hume ſeiner ganzen Philoſophie gleichſam 
das Siegel aufdruͤckt, verdient hier eine Anmer⸗ 
kung. Ach Habe in den Anmerkungen über den 
eilften Verſuch gezeiger, daß auch außer den Wife 
fenfchaften ; die fic) bloß mit Größen und Zahlen 
befchäfftigen, Gewißheit und vollfommene Wahr- 
beit Statt habe. Ich fann fo wenig glauben, 
Daß Hr. Hume feinen von den dort angeführten 
- Gründen einfehen follte, daß ich es für eine ver⸗ 
gebene Bemühung halte, feinen legten Ausfpruch 
gu widerlegen, Wir Haben durch die ganze Fole 
Yaz ge 
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de dieſes Wires , fo viel und ſo deutliche Probet, 
daß der Verfaffer oft wider feine eigene Erfennte 
niß ſpricht, daß es fcheint., es fey ihm -oft weni: 
ger um die Wahrheit zu tbun, als um das Vere 


gnügen etwas zu fagen, das den gemeinen Bee’ 


ächtlichen , aber anderer Umſtaͤnde halber, ehr 
anfehnlichen Thells der Gefellfchaft zu erwerben, 
Wiervohl ich gerne geftche, daß Hr. Hume bies 
fer philofophifdyen Sünde weniger ſchuldig ift, 
als viele andere, die fic) dadurch einen großen 
Ruhm erworben haben. | 
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